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Einleitung. 


Der Biſchof Otto von Bamberg, deſſen frommem Wandel, 
reicher Thätigkeit in ſeinem Sprengel und ſegensvollem Wirken für 
die Ausbreitung des Chriſtentums unſere Chronik ein ſchönes Dent- 
mal geſetzt hat, begann im Jahre 1108 in der Diöceſe Würzburg 
an der fränkiſchen Saale den Bau eines Kloſters Aura, weihete 
dasſelbe dem heiligen Laurentius und ſetzte ihm einen Mönch Ekke⸗ 
hard zum erſten Abte. 

Wann und wo dieſer Ekkehard geboren war, wer ſeine Eltern 
waren und wo er ſeine Ausbildung erhielt, iſt uns unbekannt. 
Auch über ſeine früheren Lebensverhältniſſe iſt uns wenig ſicheres 
überliefert. Die Angaben des Trithemius, daß derſelbe früher 
Canonicus und Scholaſticus in Worms geweſen und ſpäter in das 
Hirſchauer Kloſter eingetreten ei, hat ſchon Waitz ) als irrthümlich 
erwieſen. Die einzige Quelle für die Kenntniß ſeiner Lebensver⸗ 
hältniſſe iſt Ekkehard ſelbſt. Als Abt ſchreibt derſelbe an den 
Abt Erkembert von Corvei einen Brief.) 

Hiernach hat Ekkehard eine Zeit lang und zwar zwiſchen 1091 
und 1107, als eben Marquard daſelbſt Abt war, vermuthlich zu 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung in Corvei gelebt; und es iſt 
der dortige Aufenthalt offenbar ſo ſegensreich für ihn geweſen, daß 
er ſich demſelben Kloſter noch in ſeinen ſpäteren Jahren zu Liebe 
und Dank verpflichtet fühlte. Als Mönch mag er damals ſchon 


1) Mon. Germ. Seript. tom. VI, I f. — 2) Mon. Germ. 88. VI, p. 10. 
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dem St. Michaeliskloſter zu Bamberg angehört haben und dahin 
zurückgekehrt ſein; wenigſtens verräth ſeine Chronik ſchon in ihrer 
älteſten Faſſung, wie ſie im Jahre 1099 abſchloß, ein beſonderes 
Intereſſe für Bamberg. Kaum eine andere als die dortige Biblio⸗ 
thek bot ihm die vielen und zum Theil ſeltenen wiſſenſchaftlichen 
Hilfsmittel, die er in ſeiner Chronik benutzt hat. Beſonders die 
Benutzung von Richers einziger in Bamberg befindlicher Handſchrift 
fällt ſchon nach Pertz!) hierbei ins Gewicht. In Bamberg fand 
ſich auch Ekkehards Chronik in ihrer älteſten Geſtalt; und endlich 
bemerkt das dortige Nekrologium ſeinen Todestag. Im Jahre 
1101 ſchloß ſich unſer Mönch dann dem damals ſtattfindenden und 
von ihm ausführlich geſchilderten Kreuzzuge an. All die ſchreck⸗ 
lichen Leiden theilend, denen das Kreuzesheer auf griechiſchem Boden 
durch die Tücke des Kaiſers Alexius ausgeſetzt war, erreichte er im 
Juni 1101 Conſtantinopel und dem Zuſtande allgemeiner Ver⸗ 
zweiflung kaum entrinnend im Auguſt die Stadt Joppe. Der 
dortigen Kämpfe und der die Reihen der Pilger lichtenden Sterb⸗ 
lichkeit Zeuge ſchiffte er ſich nach einem Beſuche der heiligen Stadt 
am 24. September wieder ein und kam über Italien zurück. Hier 
wohnte er der am 3. April ſtattfindenden Lateranſynode bei, wo er 
das Verdammungsurtheil Paſchalis' II. gegen den Kaiſer aus des 
Papſtes eigenem Munde hörte. In die Heimath zurückgekehrt, er⸗ 
ſcheint derſelbe bei dem erſten Hoftage, den der König Heinrich 1105 
in Nordhauſen hielt und den uns Ekkehard, vielleicht einer aus der 
dort zuſammenſtrömenden Schaar von Mönchen, vielleicht auch in 
beſonderer Stellung anweſend als Augen- und Ohrenzeuge ſchildert. 
Wahrſcheinlich trat derſelbe ſchon nach ſeiner Rückkehr aus Paläſtina 
in Folge ſeiner dort und in Italien geſammelten Erfahrungen zu 
dem Biſchofe Otto in ein näheres Verhältniß. Unter den aus⸗ 
erleſenen Männern, welche Heinrich im Jahre 1106 als Geſandte 
an den Papſt abordnete, befanden ſich auch Biſchof Otto und 
Ekkehard. Er erzählt, wie er das Schickſal der Geſandtſchaft 
theilte, die da von dem Markgrafen Adelbert im Tridentiner Thale 
1) Archiv für ältere deutſche Geſchichtskunde B. VII, S. 469 ff. 
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überfallen und gefangen genommen wurde. Daß er nach ſeiner. 
Freilaſſung wieder nach Deutſchland gegangen und im Herbſte nach 
Italien zurückgekehrt ſei, brauchen wir aus feinem Berichte!) nicht 
mit Hagenmeyer ) zu ſchließen. Im October dieſes Jahres wohnte 
er dem Concile zu Guaſtalla bei, wie aus ſeiner Erzählung von 
demſelben hervorgeht. Bald nachher war es nun, daß Biſchof 
Otto, wie erwähnt wurde, den Kloſterbau begann, der 1113 vol⸗ 
lendet war. Zwiſchen 1108 und 1113 alſo iſt Ekkehard hier 
Abt geworden. Wie lange er dann als ſolcher noch gelebt und 
gewirkt habe, iſt uns bis jetzt unbekannt. Hier aber ſchrieb er 
wohl 1116 den erwähnten Brief an Erkembert, gab er ſeiner bis 
1125 reichenden Chronik ihre letzte Geſtalt, richtete er nach Tri⸗ 
themius 3) noch 1129 einen Brief an den Abt Volmar von Hirſchau; 
hier ſtarb er nach bereits dreißigjähriger wiſſenſchaftlicher Thätigkeit 
alſo früheſtens im Jahre 1130. Nach dem Nekkologium des St. 
Michaelskloſters zu Bamberg iſt der 20. Februar!“ fein Todestag. 

Trithemius, der ſo wohl in der Hirſchauer Chronik als auch 
in den Annalen und in ſeinem Werk De scriptoribus ecclesiasti- 
cis den Ekkehard erwähnt, rühmt denſelben als einen in jedem 
Zweige des Wiſſens wohl unterrichteten Mann von größter Ge— 
wiſſenhaftigkeit im Amte, von größter Beharrlichkeit in der Gottes⸗ 
furcht und von ſo großem Fleiße, daß er jeden Augenblick, in dem 
er von den weltlichen Sorgen aufathmete, benutzte um entweder 
zu eignem Frommen etwas gutes zu leſen oder zu anderer Wohle 
etwas nützliches zu ſchreiben. Dieſe Aeußerungen finden ſchon im 
12. Jahrhundert ihre Beſtätigung, wo der Anonymus Mellicenſis 
den Ekkehard einen gelehrten und frommen Mann nennt, der auch 
eine Chronik geſchrieben habe, und wo Helmold in ſeiner Chronik 
der Slaven ?) ſagt: „Wer aber ihre (d. i. Heinrichs IV und V) 
Thaten und die Beendigung der Kirchenſpaltung genauer kennen 
lernen will, der leſe das fünfte Buch der Geſchichten des Magiſter 


1) In der Chronik zum Jahr 1106. — 2) ©. deſſen treffliche Ausgabe des Hieroſo⸗ 
lymita, Tübingen 1877. Einl. S. 7. — 3) Ann. Hirs. I, 390. — 4) S. Hagenmeyer S. 383. 
— 5) Cap. 40 am Ende. 
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Ekkehard, welches er an Heinrich den jüngeren richtet und worin 
er feine guten Handlungen außerordentlich preift, ſeine Uebelthaten 
aber entweder durchaus verſchweigt oder günſtig auslegt.“ 

In der That muß die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit Ekkehards 
eine ſehr reiche geweſen ſein. Ein von Trithemius noch geſehenes 
Büchlein zur Unterweiſung und Tröſtung der Mönche geſchrieben 
und „Laterna“ betitelt iſt uns verloren. Von Ekkehards Briefen 
ſind uns nur die an Erkembert und Volmar erhalten; von ſeinen 
Reden an die Mönche und ſeinen Homilien haben wir keine Spur 
mehr; auch eine kurze Zeitgeſchichte ſcheint verloren. Doch die von 
Helmold erwähnte Chronik, ohne Zweifel glücklicher Weiſe das 
Hauptwerk, beſitzen wir in mehreren Recenſionen und zahlreichen 
von Waitz in den Mon. Germ. Seript. VI zum erſten Male jo 
meiſterhaft geordneten Handſchriften. Daß alle dieſe Reeenſionen, 
obwohl keine ihren Verfaſſer nennt, ein und demſelben Autor an⸗ 
gehören, beweiſt die innere Uebereinſtimmung derſelben und die Be⸗ 
ziehung der einen Schrift auf die andere; und daß dieſer Autor 
Ekkehard iſt, ergibt ſich aus der Zueignung der einen an König 
Heinrich V. )) und dem Brief an Erkembert. 

Der Verfaſſer ſagt nun in ſeiner Chronik zum Jahre 46: 
„Von dieſem Jahre an, welches das erſte Jahr des ſeligen Petrus 
im römiſchen Pontificate iſt, habe ich die Reihenfolge aller römiſchen 
Biſchöfe bis zum Jahre 1099 fortgeführt.“ Zum Jahre 1057 
heißt es: „ . . . als dieſe Schrift entſtand, regierte er (d. i. 
Heinrich IV, der damals zur Regierung kam) 42 Jahre.“ Es hat 
Ekkehard demnach faſt die ganze nachchriſtliche Geſchichte in dem 
einen Jahre 1099 niedergeſchrieben und dieſelbe Arbeitszeit für die 
vorchriſtliche Geſchichte angenommen das ganze Werk in den Jahren 
1098 und 1099 abgefaßt. Ohne Zweifel aber hatte er ganz be⸗ 
deutende Vorarbeiten gemacht, denn alle wichtigeren Quellenſchriften 
hat er geleſen, laut eigner Mittheilung mit Kritik geleſen und das 
ſo außerordentlich reiche Material für ſeinen Zweck geſichtet. Dieſe 


1) S. den Prolog 1106. 
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Chronik, wohl in Bamberg verfaßt, ſchloß mit einer kurzen Er— 
zählung des erſten Kreuzzuges und noch wenigen Bemerkungen zu 
den Jahren 1100 und 1101. Dieſe von Waitz mit A bezeichnete 
erſte Recenſion des Werkes iſt uns nur vom Jahre 1057 an er⸗ 
halten und gehört zu den Schätzen der Karlsruher Bibliothek. 

Wie nun Ekkehard hier kritiſirend und ordnend ſeinen Quellen 
gegenüberſtand, ſo ſtellte er ſich fortan auch zu ſeiner eignen 
Arbeit. Dieſelbe zeigt bald in Textveränderungen, bald in Aus⸗ 
laſſungen, bald in Erweiterungen ſeine ſtets beſſernde Hand. Dieſe 
zweite Recenſion, B genannt, liegt uns als des Verfaſſers Auto- 
graph vor und befindet ſich auf der Jenaer Bibliothek. 

Ekkehards Kreuzzug und die daſelbſt gewonnenen Erfahrungen 
blieben auch auf ſeine Chronik nicht ohne Einfluß. Zu dem, was 
er dort ſelbſt geſehen und gehört hatte, las er in Jeruſalem ein 
Büchlein !) über den dreijährigen Kampf der erſten Kreuzfahrer bis 
zur Einnahme der Stadt. Dieſes alles veranlaßte ihn das früher 
zu den Jahren 1098 und 1099 geſagte, dem hauptſächlich Er— 
zählungen und Briefe der Kreuzfahrer an Paſchalis II. zu Grunde 
gelegen hatten, durch eine andere Erzählung des erſten Kreuzzuges 
zu erſetzen. Auch führte er jetzt die Chronik bis zum Jahre 1106 
weiter und unterzog den früheren Text der angedeuteten Reviſion. 

In Folge ſeiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit mochte wohl 
Ektehard in der Gunſt des Biſchofs Otto von Bamberg mehr und 
mehr ſteigen; aus dem Bamberger Mönche wurde der Abt von 
Aura; derſelbe tritt auch offenbar in ein näheres Verhältniß zu 
dem Kaiſer. Als Heinrich V. im Januar 1114 mit Mathilde, 
der Tochter des Königs Heinrich von England, Hochzeit feiern 
wollte, ſollte dieſes Feſt auch ſo zu ſagen durch eine Feſtſchrift 
verherrlicht werden. Zu dem Zwecke erhielt Ekkehard vom Kaiſer 
den Auftrag eine Kaiſergeſchichte zu ſchreiben, von Karl dem Großen 
bis auf die Gegenwart. Auch dieſes Werk iſt uns wie A nur 
in einem Codex erhalten und zwar als Autograph des Verfaſſers. 


1) S. zum Jahr 1099. 
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Derſelbe iſt mit Bildern und Stammtafeln geſchmückt, enthält auch 
eine Urkunde, welche das Kloſter Aura betrifft, aus dem er wohl 
durch die Vermittelung der Königin nach England gekommen iſt, 
wo er jetzt in der Bibliothek zu Cambridge aufbewahrt wird. Nach 
einem kurzen Vorworte, ) in dem die Regierung Heinrichs als eine 
Zeit lange erſehnter Ruhe nach gewaltigen Staat und Kirche er— 
ſchütternden Stürmen geprieſen wird, behandelt der Verfaſſer die 
Kaiſergeſchichte in drei Büchern, von denen das erſte über den er⸗ 
haltenen Auftrag hinausgehend die Geſchichte vom Urſprunge der 
Franken bis zu Carl dem Großen, das zweite die Zeit von da bis 
zum Regierungsantritte Heinrichs umfaßt und das dritte der neuen 
Regierung ſelbſt gewidmet iſt. Dieſes Werk ſtimmt nun ſo ſehr 
im ganzen wie im einzelnen mit der Chronik überein, daß es mit 
Recht nur als eine neue Recenſion derſelben angeſehen wird, in der 
beſonders die Jahre 1105 und 1106 eine Umarbeitung erfahren 
haben, und von Waitz mit C bezeichnet iſt. 

Eine Recenſion D hat B als Fundament, läßt aber die Er⸗ 
zählung des erſten Kreuzzuges an der entsprechenden Stelle fort 
um ſie an das Ende zu ſetzen, und bereichert ſich aus der in— 
zwiſchen erſchienenen Chronik Sigeberts von Gembloux. 

Eine letzte Recenſion E endlich läßt auch die in den früheren enthal⸗ 
tenen längeren Erzählungen über Alexander den Großen, die Franken, 
die Gothen, die Langobarden u. ſ. w. weg und macht aus der Darſtellung 
des Kreuzzuges ein beſonderes Buch, welches vom Verfaſſer Hiero⸗ 
ſolymita betitelt und von Waitz mit H bezeichnet iſt. Da Ekke⸗ 
hard beides, die Chronik wie den Hieroſolymita, dem Abte Erkembert 
von Corvei zuſchickt und zwar letzteres als ein levamen speciale 
zu dem von Erkembert geplanten Kreuzzuge, da letzterer aber 1117 
ausgeführt wurde, ſo wird auch die Chronik ſpäteſtens 1117 dieſe 
Geſtalt erhalten haben, in welcher Waitz) dieſelbe ihrem erſten 
Theile nach vor C enſtanden, aus D gefloſſen ſein und erſt in 
ihrem zweiten Theile dem C näher ſtehen und nach ihm vollendet 


1) Mon. Germ. $$. VI, S. 8—9: — 2) Ebenda S. 11. 
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ſein läßt. Jetzt erſt zertheilte der Verfaſſer das ganze Werk in 
fünf Bücher. In den beiden letzten Recenſionen wurde das ganze 
mit der Vorrede ) an Heinrich den jüngeren und den Bereicherungen 
aus Sigeberts Chronik ſpäter bis zum Jahre 1125 von Ekkehard 
fortgeſetzt; ſo daß das erſte Buch die älteſte Geſchichte bis zur 
Gründung Roms, das zweite bis zu Chriſti Geburt, das dritte 
bis zu Karl dem Großen, das vierte bis zum Ende Heinrichs IV. 
und das fünfte die Zeit Heinrichs V. umfaßte. 

Die Geſchichte Alexanders des Großen, der Gothen, Hunnen, 
Franken, Langobarden und Sachſen hat Ekkehard auch mit einem 
Auszuge aus dem Leben der Königin Mathilde zu einem beſonderen 
Buche vereinigt, welches gleichfalls in mehreren Handſchriften 2) auf 
uns gekommen iſt. 

Für den älteren Theil der Chronik hat Ekkehard, wie bereits 
bemerkt wurde, das umfaſſendſte Quellenmaterial verwerthet von 
der Chronik des Hieronymus an bis auf das 1057 abſchließende Chroni- 
con Wirziburgense, welches Waitz anfänglich ſogar wegen ſeiner ge⸗ 
nauen Uebereinſtimmung mit Ekkehards Chronik für deſſen eigne Arbeit 
hielt, und von welchem Wattenbach?) ſogar noch eine Fortſetzung bis 
1100 und deren Benutzung durch Ekkehard annehmbar macht. Von da 
an, wo die allgemeinen Geſchichtsquellen ſpärlicher floſſen, ſtrömte 
aber ein anderer Quell um ſo voller und klarer. Tradition und 
eigne Erinnerung, mündliche und ſchriftliche Mittheilung von Augen— 
und Ohrenzeugen, Dokumente und perſönliche Erfahrung verleihen 
gerade dem letzten Theile der Chronik den vorzüglichſten Werth 
und machen das fünfte Buch derſelben zur Hauptquelle für die 
Geſchichte Heinrichs V. So erwähnt Ekkehard feine eigne An⸗ 
weſenheit bei den erzählten Vorgängen 1099, 1101, 1105, 1106, 
verräth ſie 1114; ſo erwähnt er von zeitgenöſſiſcher Literatur das 
in Jeruſalem geleſene Büchlein über den erſten Kreuzzug, beruft er 
ſich zum Jahre 1110 auf das in leichtem Stile geſchriebene 


1) Siehe zum Jahr 1106. — 2) Archiv VII, 486 ff. — 3) Deutſchlands Geſchichts⸗ 
quellen II, S. 146 (4. Ausgabe). 
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Buch!) des kaiſerlichen Kaplans David über den Römerzug Hein⸗ 
richs V; nennt er bei der Darſtellung der Concilverhandlungen vom 
Jahre 1119 als Quelle die Schrift des Scholaſtikers Heſſo. Zum 
Jahre 1106 theilt der Verfaſſer den von Lüttich datirten Brief 
des älteren Heinrich an die Fürſten, das Antwortſchreiben des 
Sohnes an denſelben und den Beſchluß der Synode zu Guaſtalla 
wörtlich mit. Das Concordat von 1122 wird mit der kaiſerlichen 
und der päpſtlichen Urkunde belegt. Die Miſſionsthätigkeit des 
Biſchofs Otto veranſchaulicht uns eine eingelegte Urkunde von 
Ottos eigner Hand. 

Angeſichts eines ſo reichen und verſchiedenen Quellenmaterials, 
wie es der Verfaſſer benutzt hat, angeſichts der kirchlich und ftaat- 
lich ſo verwickelten Zeitverhältniſſe, in denen er lebte, und angeſichts 
der beſonderen Stellung, in der er zum Theil ſchrieb, liegt nun die 
Frage nahe, welchen Standpunkt derſelbe zu den Ereigniſſen ein 
nahm. Zeigen die verſchiedenen Recenſionen, denen Ekkehard ſeine 
Arbeit unterzog, vielleicht ebenſo viele Wandlungen in ſeiner Stellung 
zu den erzählten Vorgängen? Allerdings erſcheint die Darſtellung 
der Ereigniſſe in den verſchiedenen Umarbeitungen nicht ganz über- 
einſtimmend. 

In der erſten Bearbeitung tritt uns der Verfaſſer ohne Partei⸗ 
nahme entgegen, faſt ohne jede Andeutung eigenes Urtheils; ſelbſt 
Heinrichs rückſichtsloſes Vorgehen in Sachſen begleitet er nur mit der 
Bemerkung, daß manche dem Adalbert die Schuld daran beimeſſen 
(1068). Im heiligen Lande aber und auf der Rückkehr von dort 
hatte er in Italien vieles geſehen und gehört, was ihn die Ver⸗ 
hältniſſe vielfach anders auffaſſen ließ. Zwar enthält er ſich 
auch jetzt noch 1099 und 1101, wo er Konrads treffliche Eigen⸗ 
ſchaften ſchildert, jeder Billigung von deſſen Empörung, erwähnt 
aber doch auch, daß alle frommen das Heil des Staates von ihm 
erwarteten, da er ein chriſtlicher, dem päpſtlichen Stuhle zugethaner 
Mann war, mehr der Religion als den Waffen ergeben; betont 
auch, daß Heinrich zwar den Fürſten zugeſagt, zur Herſtellung des 


1) Iſt nicht erhalten. 
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Friedens nach Rom zu gehen, ſein Verſprechen aber nicht erfüllt 
und ſogar einen Gegenpapſt aufzuſtellen verſucht habe, weshalb er 
vom Papſte mit dem Banne belegt ſei (1102); die ganze Em⸗ 
pörung Heinrichs des jüngeren geſchieht 1105 aus Rückſicht auf 
das Heil der Kirche und noch ohne Abſicht den Vater zu ent— 
thronen, ſo ſehr auch „gemekne Thorheit“ neige den Sohn der 
Argliſt gegen den Vater zu zeihen. Dies iſt der Boden, auf 
welchem Ekkehard auch bei der Erzählung von der Abdankung des 
Vaters zu Mainz (1106) und den erſten Regierungshandlungen 
des Sohnes ſteht, die in der Abordnung bedeutender Männer nach 
Rom gipfeln. Unverkennbar wendet ſich der Verfaſſer mehr und 
mehr von dem Vater ab dem Sohne zu, von dem man Heil für 
Staat und Kirche hoffte. Als nun Ekkehard von dem neuen 
Herrſcher mit der Abfaſſung der Kaiſergeſchichte beauftragt wurde, 
konnte er ſich gewiſſer Rückſichten nicht entſchlagen, wie ſie eben 
das Amt eines Hofhiſtoriographen mit ſich bringt. Dies tritt denn 
in der Recenſion C auch deutlich hervor. Was früher noch „Em⸗ 
pörung“ Heinrichs gegen den Vater genannt wurde, erhielt jetzt 
dieſen Namen nicht mehr; wurde vielmehr als Zeugniß für des 
Sohnes Weisheit angeſehen, der für den Fall des über kurz oder 
lang zu erwartenden Ablebens des regierenden Kaiſers ſich ſchon 
einige Erfahrung in den Regierungsgeſchäften erwerben wollte; was 
dort als liſtige Berechnung des alten Kaiſers hingeſtellt war, er⸗ 
ſchien jetzt als göttliche Fügung; dort wurde Errolongus vom 
Würzburger Biſchofſtuhle durch Heinrich den jüngeren vertrieben, 
hier trat derſelbe freiwillig zurück. 

Die Eigentümlichkeit der Kaiſerchronik tritt um ſo ſtärker 
hervor, wenn wir die beiden letzten Recenſionen mit ihren Fort⸗ 
ſetzungen (D und E) neben C halten. Hier geht Ekkehard über 
des Adelbert Angabe, daß er zu dem Ueberfalle im Tridentiner 
Thale vom Kaiſer Auftrag habe, ruhig hinweg, dort geht er auf 
deſſen Aeußerung ein; hier ſchweigt er, wo er dort von den Winkel— 
zügen des Alten ſpricht und deſſen Brief an die Fürſten mittheilt; 
hier ſpricht er von dem Tode Heinrichs IV. durchaus verſöhnlich, 
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ja mit einer gewiſſen Befriedigung, daß derſelbe in ſtarkem Glauben 
geſtorben ſei, dort berichtet er von dem endloſen Jubel des ganzen 
Landes bei der Nachricht von ſeinem Tode; hier leſen wir aber 
auch eine ausführlichere Schilderung des glänzenden Hochzeitfeſtes 
1114, des letzten großen Ereigniſſes, mit dem die Kaiſergeſchichte 
ſchließt, dort leſen wir einen kurzen, einfachen Bericht. Schon aus 
dieſen wenigen Beiſpielen ergibt ſich, daß Heinrich IV. in der 
Kaiſerchronik eine mildere Behandlung erfährt, als ſonſt, daß da⸗ 
gegen die frühere Wärme und Begeiſterung des Verfaſſers für den 
neuen Herrſcher, deſſen Regierung er als das Eintreten eines goldenen 
Zeitalters gefeiert hatte, anfieng einer gewiſſen Kühle Platz zu 
machen. Im weiteren Verlaufe der beiden bis 1125 fortgeführten 
Recenſionen nimmt dieſe Stimmung nur zu. Heinrich V. muß bald 
Rechtfertigung ob dieſer oder jener Handlungsweiſe zuſagen, bald 
Beſſerung geloben (1115); er zerfällt mit den Fürſten, er liegt 
im alten Kampfe mit dem Papſte; er kann ſeinen Zorn nicht 
mäßigen (1119); im Reiche tobt wieder der Aufruhr, die Friedens⸗ 
hoffnungen ſind getäuſcht und mit harten Urtheilen über den Kaiſer 
(1125) ſchließt die Chronik. 

Wenn wir nun nach alledem alſo eine Aenderung in der Auf— 
faſſung der Perſonen und Thatſachen bei Ekkehard auch nicht leugnen 
können, ſo ſind wir doch nicht berechtigt demſelben ein ſubjectives Hin⸗ 
und Herſchwanken zum Vorwurfe zu machen; es zeigt ſich in jener 
Aenderung vielmehr eine unverkennbare Geſetzmäßigkeit. Der 
Standpunkt des Verfaſſers iſt der patriotiſch-kirchliche; dieſe Grund- 
ſtimmung zieht ſich als feſtes Band durch das Ganze hindurch nnd 
jenachdem die Wirklichkeit hierzu ſteht, jenachdem dieſelbe Be- 
friedigung oder Schmerz, Hoffnung oder Täuſchung bringt, wird ſie 
aufgefaßt und dargeſtellt. In demſelben Maße demnach, in welchem 
wir jenen Standpunkt des Verfaſſers, zumal eines ſolchen, der da 
Zeitgeſchichte ſchreibt, als berechtigt anerkennen müſſen, werden wir 
auch Ekkehards Auffaſſung der Ereigniſſe Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Von hier aus betrachtet nimmt ſelbſt die Kaiſerchronik 
nicht unter den verſchiedenen Bearbeitungen der Chronik eine der⸗ 
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artige Ausnahmeſtellung ein, als ob Ekkehard hier voll höfiſcher 
Rückſichten, wie man zu glauben geneigt iſt, den Perſonen und Er⸗ 
eigniſſen Gewalt anthue; denn das Eigentümliche dieſer Recenſion 
liegt im großen und ganzen doch mehr nur in einem Vermeiden 
ſtarker Ausdrücke, einem Verſchweigen mancher in dieſem engeren 
Rahmen entbehrlicher Thatſachen, einem Zurückhalten des eignen 
Urtheils. 

So bleibt der Ruhm Ekkehards als der eines der größten 
Chroniſten des Mittelalters ungeſchmälert; und es iſt wohl er⸗ 
klärlich, daß, während der Verfaſſer, der ſeinen Namen nur in 
dem Briefe an Erkembert und in dem Vorworte an Heinrich, in 
der Chronik ſelbſt aber nie nennt, eine Zeit lang unbekannt blieb, 
ſein Werk, dieſe umfaſſendſte aller Chroniken, ſchon ſehr frühe eine 
große Bedeutung gewann. Vielfach wurde ſie abgeſchrieben, wie 
uns die zahlreichen erhaltenen Handſchriften beweiſen; vielfach aus— 
geſchrieben, wie vom Annaliſta Saxo, Otto von Freiſing, Helmold 
u. a., die Waitz namhaft macht. Offenbar genoß Ekkehard ein 
gleiches Anſehen im mittleren und nördlichen Deutſchland, wie Hert- 
mann im Süden und Sigebert im Weſten. Ekkehard ) gab durch 
die geſchickte Verbindung von annaliſtiſcher Structur mit zuſammen⸗ 
hängender Geſchichtserzählung fortan die Norm ab, wie die Reichs- 
geſchichte überhaupt zu behandeln war und in der Folge auch be= 
handelt wurde. Ekkehard ermöglichte erſt, indem er die größte 
Fülle geſchichtlichen Materials bot, daß nun auch eine mehr philo— 
ſophiſche Behandlung der Geſchichte eintreten konnte, wie ſie mit 
Otto von Freiſing eintrat. 

In der nachfolgenden Ueberſetzung bleibt der ältere Theil der 
Chronik, der im weſentlichen gibt, was wir aus ſeinen Quellen 
kennen, fort. Von Heinrich II. an werden Ekkehards eigne Zuſätze 
zu ſeiner Vorlage gegeben; von dem Jahre 1056 an hält ſich die 
Ueberſetzung an die von Waitz in der Ausgabe der Chronik befolgte 
Anordnung, d. h. fie giebt das Werk 1056— 1106 nach dem Auto= 


1) Wattenbach II, S. 332 ff. 
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graphus B, 1106—1114 nach dem auf jenem baſirenden D und 
E, mit Hinzufügung der verſchiedenen Darſtellung in C, und be⸗ 
rückſichtigt in Anmerkungen die weſentlichſten Abweichungen. End⸗ 
lich nach 1114, wo C ſchließt, folgt fie bis zum Schluſſe des 
Ganzen den Fortſetzungen jener Recenſionen. 


Chemnitz. 
Dr. W. Pflüger. 
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Im Jahre des Herrn 1001, von der Gründung der Stadt 
Rom aber 1752, erhielt Heinrich II., der zuerſt Herzog von 
Baiern geweſen, nachdem aber Otto III. kinderlos verſtorben, zur 
Höhe der Herrſchaft erhoben war, als der 84te nach Auguſtus das 
Reich, und regierte 23 Jahre und 5 Monate, 12 Jahre mit dem 
königlichen Namen, 11 mit der Würde und dem Namen eineg 
Kaiſers. Als er auf den Stuhl des Reiches erhoben war, und 
den Markgraf Heinrich 1) nebſt anderen, die im Anfang feiner 
Regierung ihm Widerſtand leiſteten, überwältigt, auch Italien und 
Böhmen, und Bolizlaw?) mit dem ganzen Volk der Slaven ſich 
unterworfen hatte, und der Herr ihm nun Frieden verlieh, sa er: 
wog er, daß er keine Kinder haben würde, denn, wie von vielen 
berichtet wird, hat er die Königin Chunigunda niemals erkannt, 
ſondern nur wie eine Schweſter geliebt,?) und beſchloß deshalb den 
Herrn, den Geber alles Guten, zu ſeinem Erben zu machen, und 
im ſechſten Jahre ſeiner Regierung errichtete er mit weiſem Rath⸗ 
ſchluß das Bisthum Babenberg zu Ehren des heiligen Petrus und 
des heiligen Georgius, und begabte dieſe Stiftung mit reichen Land⸗ 

1) Heinrich von Schweinfurt, Markgraf im Nordgau. — 2) Boleſlaw Chabry, Her⸗ 
zog, ſpäter König von Polen. — 3) Ein Märchen, dem Urkunden Heinrichs II. wider⸗ 


ſprechen, in welchen er die Hoffnung auf Nachkommenſchaft ausſpricht. 
Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. 1 
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gütern und allem Schmuck und Zierrath, wie man es heut zu 
Tage ſieht, auf das Herrlichſte. Auch errichtete er auf der Süd⸗ 
ſeite der Stadt ein Münſter zur Ehre des heiligen Stephanus, 
des Erſtlings der Märtyrer nach der Regel der Canoniker, auf 
der andern Seite aber, nämlich der nördlichen, ein anderes nach 
der Regel der Mönche zu Ehren des heiligen Erzengels Michael 
und des heiligen Benedict, des Abtes, und bereitete damit für ſich 
und feine Stadt, die er auf den Felſen !) der apoſtoliſchen Feſtig⸗ 
keit gegründet, und mit Mauer und Zinnen der Verdienſte 
des heiligen Georgius und der übrigen Heiligen beſchützt und 
geziert hatte, den Thurm der Feſtigkeit gegen alle Angriffe 
des Laſters in dem heiligen Stephan, und gegen den erkältenden 
Anhauch deſſen, der im Norden, von wo alles Böſe kommt,?) 
ſeinen Sitz genommen hat, eine ſichere Zuflucht unter dem Schutze 
des Engels,?) jo daß der böſe Feind der Stadt, welche auf der 
rechten und der linken Seite mit den Waffen der Gerechtigkeit um⸗ 
wallt iſt, auf keine Weiſe Herr werden kann. Auch anderen Orten 
der Heiligen im weiten Gebiete ſeines Reiches ließ er nicht minder, 
wo es Noth that die Hülfe ſeiner Mildthätigkeit zu Theil werden, 
indem er einige, die ſchon verfallen waren, wieder in beſſeren Zu⸗ 
ſtand brachte, anderen, die Mangel litten, verlieh was ihnen fehlte. 
Des Königes Bruder aber war Brun, der Biſchof von Augsburg, 
welcher aus Neid gegen die glücklichen Erfolge ſeines Bruders ihm 
ſo viel Widerwärtigkeiten zufügte, wie er nur immer vermochte. 
Der Bruder aber vergalt ihm ſolches nicht allein nicht, ſondern 
ſuchte ihn durch brüderliche Liebe und Geduld zu überwinden. 
Ihre Schweſter Giſela, eine Frau von gutem Angedenken, ver⸗ 
langte der König der Ungern, welcher ſpäter in der Taufe den 
Namen Stephan erhielt, zur Gemahlin; aber er erhielt die Zu⸗ 
ſage nicht, bevor er nicht gelobte, mit ſeinem ganzen Volke die 
Unterweiſung in der chriſtlichen Lehre und die Weihe der Taufe 
anzunehmen. Dieſe Zuſage erfüllte er in der That, und ver⸗ 


1) Petra, wegen der Widmung an den Apoſtel Petrus. — 2) Nach Jeremias 1, 14. — 
3) In dem Michaeliskloſter oder Michelsberg. 
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harrte von da an als ein frommer und Gott ergebener Mann in 
der Vollbringung guter Werke, wie das nach ſeinem Tode die 
Gnade Gottes durch augenſcheinliche Beweiſe kundgethan hat, in⸗ 
dem an ſeinem Grabe ſich Wunderzeichen ereigneten. 

Der König Heinrich aber verbreitete weithin den Wohlgeruch 
ſeines guten Namens, und nachdem er den Ort ſeiner Vorliebe 
ſammt den übrigen Klöſtern durch Gaben und treue Pflege zur 
Vollendung gebracht hatte, betrat er nach Gottes Rathſchluß den 
Weg alles Fleiſches und entſchlief ſelig im Herrn, wie wir glau⸗ 
ben, am 13. Juli, ſeines Reiches im 24., des Kaiſerthumes 
aber im elften, ſeines Lebens im 52. Jahre, und er wurde be⸗ 
ſtattet in Babenberg, in dem Bisthum, welches er geſtiftet hatte, 
im Münſter des heiligen Petrus. 

Im Jahre des Herrn 1025, von der Gründung der Stadt 
Rom 1776, erhielt Chuonrad, einer von den Fürſten des Reiches, 
der aber zuvor ſich gegen das Reich aufgelehnt hatte, da die Für⸗ 
ſten wegen ſeiner Wahl zwieträchtig waren, durch die Gunſt des 
Erzbiſchofs Aribo von Mainz und des Biſchofs Eberhard von 
Babenberg die Herrſchaft als der Söte nach dem Kaiſer Auguſtus, 
und regierte 15 Jahre. Nachdem er aber auf den Stuhl der 
Herrſchaft erhoben war, gedachte er nach dem Rath des Biſchofs 
Brun von Augsburg, Kaiſer Heinrichs Bruder, der, wie oben ge⸗ 
ſagt, deſſen glückliche Thaten immer beneidete, das Bisthum Ba⸗ 
benberg zu zerſtören, weil derſelbe Biſchof Brun der Königin 
Giſela verſprach, daß er alle Erbgüter, welche ihm rechtlich ge⸗ 
bührten, ihrem Sohne Heinrich übergeben wolle. Demnach wird 
Zeit und Ort für einen Fürſtentag anberaumt, wo dieſe An⸗ 
gelegenheit zu Ende geführt werden ſollte. In der Nacht aber 
vor dem Tage, wo die Sache zur Sprache kommen ſollte, begab 
ſich der Biſchof Eberhard 1) heimlich in das Zelt des vorgenannten 
Brun, ſetzte ſich an deſſen Bett, und verhandelte angelegentlich mit 
ihm darüber, mit vielen Ermahnungen und Bitten, und führte ihm 
nachdrücklich das Andenken ſeines Bruders vor die Seele. Tief 

1) Der erſte Biſchof von Bamberg, von 1007 bis 1041. 15 
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in der Nacht entfernte ſich Eberhard, und der Biſchof, welchen 
ſeine Reden beunruhigt hatten, entſchlief. Da ſchien es ihm, als 
ob ſein Bruder, der Kaiſer Heinrich, an ſein Lager träte und ihm 
Vorwürfe machte, daß ſein Antlitz entſtellt ſei, indem ihm auf der 
einen Seite der Bart abgeriſſen ſei. Als nun aber Brun darüber 
ſich entſetzte und ihn fragte, wer ſich denn gegen ihn ein ſo frevel⸗ 
haftes Wagniß erlaube, da antwortete der Kaiſer: „Du ſelbſt haſt 
es gethan, da du mich und die Heiligen Gottes, welche ich mit den 
von Gott mir verliehenen Beſitzungen bewidmet habe, zu berauben 
N dir vorgenommen haſt. Hüte dich von nun an vor ſolchem Frevel, 
damit du nicht, was du begonnen, mit großem Unheil zu büßen 
habeſt.“ Darüber erwachte Brun, nicht wenig erſchrocken ob dieſer 
Erſcheinung, und ſeine Gliedmaßen ergriff ein heftiges Zittern. 
Am nächſten Morgen aber wartete man lange auf ihn, und da er 
nicht zu der Verſammlung der Fürſten kam, ſchickte die Königin, 
wegen ihres Sohnes beſorgt, Boten an ihn und ließ ihn inſtän⸗ 
digſt bitten, er möge doch kommen und ſein Verſprechen erfüllen. 
Er aber entgegnete, er ſei von ſo ſchwerer Leibesſchwachheit heim⸗ 
geſucht, daß er ſich nicht vom Bette erheben und keinen Fuß 
rühren könne. Und da er nun gebeten wurde, daß er ſich in 
ſeinem Bette zur Verſammlung tragen laſſen möge, um doch jo 
ſein Verſprechen zu erfüllen, da weigerte er ſich gänzlich, und er⸗ 
klärte nun endlich ganz offen, daß er gegen Gott und die Heiligen 
Gottes und gegen ſeinen Bruder ſich vergangen habe. So hat 
alſo die Gnade Gottes durch die Verdienſte ſeines Knechtes, auf 
daß dieſer nicht in der Hoffnung, die er auf ihn geſetzt hatte, ge⸗ 
täuſcht würde, alle Anſchläge jener argen Verſchwörung zernichtet, 
und hat das, was jener gut begonnen hatte, beſtätigt und zu 
immer beſſerem Fortgang gebracht. 
1026 Im zweiten Jahre ſeiner Regierung erhob der König Chuon⸗ 
| rad feinen Sohn Heinrich zum Könige, und er ſelbſt zog nach 
1027 Rom und empfing daſelbſt die kaiſerliche Weihe. Darauf ver⸗ 
März 28. mählte er feinem Sohne die Tochter des Dänenkönigs Knuth, 
Cunigunda mit Namen, und rüſtete ſich mit größerem Eifer zu 
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guten Werken. Er erbaute nämlich in ſeiner eigenen Burg Lint⸗ 
burg, ) die ihm einſt zu anderen Zwecken werth geweſen war, ein 
Kloſter, begabte es mit vielen Gütern, und führte dahin einen 
Mönchsconvent unter der Leitung eines Abtes. Auch das Bis⸗ 
thum Speier wollte er erheben, aber da ſein Lebensziel ihm nicht 
geſtattete, dieſen Vorſatz auszuführen, überließ er die Vollendung 
deſſelben ſeinem Sohne Heinrich. Dieſer begann den Bau des 
Domes in prächtiger Weiſe, aber erſt deſſen Sohn Heinrich hat 
ihn noch herrlicher vollführt. 


1) Limburg an der Hardt. 


- http://rcin.org.pl 


1039 
Juni 4. 


1041 


1040 


1041 


Heinrichs III. Jahre. 


1. Im Jahre des Herrn 1040, von der Gründung der 
Stadt Rom aber 1791, folgte Heinrich III., Kaiſer Chuonrads 
Sohn, der ſchon vorlängſt bei Lebzeiten ſeines Vaters zum König 
erhoben war, als der 86te nach dem Kaiſer Auguſtus ſeinem 
Vater, und regierte 17 Jahre. Eberhard, der erſte Biſchof von 
Babenberg, ſtarb. l 


2.1) Im. J. 1041 griff König Heinrich den Böhmenherzog 
Fratizlaw 2) mit Krieg an, aber nachdem viele Heerführer und 
Kriegsleute bei dem Waldverhau auf beiden Seiten getödtet und 
gefangen waren, konnte er nichts denkwürdiges ausrichten. Auch 
der Ungernkönig Peter ſchickte dieſem Herzog Hülfstruppen gegen 
den König. 


3. Im J. 1042 machten die Ungern einen gewiſſen Ovo 
zu ihrem König, und vertrieben ihren König Peter. Dieſer be⸗ 
warb ſich flüchtig und verbannt bei König Heinrich, gegen den er 
er ſich im vorigen Jahre aufgelehnt hatte, um deſſen Gnade, und 

1) Von hier ab geben wir auch die Nachrichten, welche Ekkehard aus der Würz⸗ 


burger Chronik, dieſe aber aus der Chronik Hermanns des Lahmen oder deſſen Quelle 
entlehnt hat. — 2) Brzetiſlaw. 
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erhielt fie auch. — König Heinrich drang in Böhmen ein, ver⸗ 1041 
wüſtete alles mit Feuer und Schwert und nöthigte den aufrühre⸗ 
riſchen Herzog, ihm Geiſeln zu geben und ſelbſt ihm nach Regens⸗ 

burg zu folgen, um ihm daſelbſt in demüthigſter Weiſe ſich zu 
ergeben, und ihm ſich endlich zu Treue und Dienſt zu verpflich⸗ 

ten. — Der Ungernkönig Ovo verheerte die baieriſchen Grenz. 1042 
lande, weil König Heinrich den von ihm vertriebenen Peter auf⸗ 
genommen hatte; aber ein großer Theil ſeines Heeres wurde vom 
Markgrafen Adalbero ) vernichtet. 


4. Im J. 1043 drang König Heinrich in Pannonien ein, 1042 
zerſtörte zwei volkreiche Städte, und nöthigte deren mehrere zur 
Uebergabe. — Die Kaiſerin Giſela ſtarb am 14. Februar und 
wurde in Speier beftattet. 


5. Im J. 1044 drang König Heinrich wiederum in Panno⸗ 1043 
nien ein, und nachdem er Genugthuung und Geiſeln nebſt Ge⸗ 
ſchenken und eidlicher Friedenszuſage erhalten hatte, zog er heim 
und wohnte der Kirchenverſammlung zu Conſtanz bei, wo er 
allen, die gegen ihn ſich vergangen hatten, ihre Schuld erließ, alle 
Feindſchaften ſühnte, und einen bis dahin unerhörten Frieden jo- 
wohl in ganz Schwaben, wie auch in andern Provinzen ſeines 
Reiches durch königliches Gebot befeſtigte. Darauf vermählte er 
ſich mit Agnes, Wilhelms des Fürſten von Poitiers Tochter, die 
er in Mainz zur Königin ſalben ließ, in königlicher Hochzeit zu Nov. I. 
Ingelenheim, von wo er eine ungeheuere Menge von Schau⸗ 
ſpielern und Gauklern nicht allein unbeſchenkt, ſondern auch ohne 
Speiſe und Trank traurig abziehen ließ. — Markgraf Luitpold, 
Adalberts Sohn, der ſiegreichſte Held gegen die Ungern, ſtarb 
eines vorzeitigen Todes. — Großes Viehſterben. Der Winter 
war hart und ſchneereich. 


6. Im J. 1045 ſtarb der Biſchof Brun von Würzburg am 27. 1045 
Mai. Ihm folgte Adalbero. — König Heinrich zog zum dritten 1044 
1) Adalbert von Oeſterreich. 


http://rcin.org.pl 


8 Ekkehards Chronik. 


1044 Mal nach Pannonien und gewann mit Gottes Hülfe den Sieg; 
den Ovo mit ſeiner Frau und ſeinen Kindern und Angehörigen, 
ſo viele deren entkommen konnten, verjagte er, gab Peter das 
Reich zurück, und nachdem er ſich das ungriſche Reich unterworfen 
hatte, kehrte er mit großen Ehren heim. — Gotefrid, der Herzog 

Jau, der Lothringer, welcher ſich gegen König Heinrich aufgelehnt hatte, 
wurde genöthigt ſich zu ergeben, und bis zu angemeſſener Genug⸗ 
thuung in dem Schloſſe Gibichenſtein verwahrt. 


3 7. Im J. 1046 zog König Heinrich nach Italien und 
wurde von den Römern ohne Kampf aufgenommen. Drei Päpfte, 
welche nicht in richtiger Weiſe eingeſetzt waren, entſetzte er und 
erhob Suideger, den zweiten Biſchof der Babenberger Kirche, zum 
Papſte; !) von ihm wurde er ſelbſt mit feiner Gemahlin Agnes 
am heiligen Weihnachtstage durch die kaiſerliche Weihe erhöht. 
Die Kaiſerin Agnes kehrte heim und gebar bei Ravenna eine 
Tochter; der Kaiſer aber führte ſein Heer glücklich durch Apulien 
und viele Provinzen, und kehrte mit großen Ehren heim. — Der 
1047 Papſt Suideger ſtarb am 9. October; an feiner Stelle wurde 
Poppo, Patriarch von Aquileja, eingelegt. ?) 


1047 


1046 8. Im J. 1047 wurde Peter, der Ungernkönig, von einem 
pannoniſchen Tyrannen gefangen und geblendet, und der ihn ver⸗ 
trieben hatte, begann zu regieren.?) 

Aug. 2 9. Im J. 1048 ſtarb der Papſt Poppo, der auch Dama⸗ 
ſus genannt wird, bevor ein Jahr nach ſeiner Einſetzung ver⸗ 
gangen war. Statt ſeiner wurde Brun, den man dann auch Leo 

Sept. . nannte, Biſchof von Tull, als Papſt eingeſetzt. — Herzog Otto 
von Schwaben ſtarb, und an ſeine Stelle trat ein anderer Otto, 


Graf von Schweinfurt. 


1049 10. Im J. 1049, im vierten Jahre ſeines Kaiſerthums, 
drang der Kaiſer Heinrich in einige Theile Galliens ein, gegen die 


1) Clemens II. — 2) Damaſus II.; er war aber Biſchof von Brixen. Die Würz⸗ 
burger Chronik hat gar keine Bezeichnung. — 3) Er hieß Andreas 
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Herzoge Gotefrid und Baldewin; ) nachdem er dieſe zur Er⸗ 104 
gebung gezwungen und das Reich in dieſen Gegenden befriedet 
hatte, kehrte er als Sieger mit Ehren heim. — In Mainz wird 
eine Kirchenverſammlung gehalten, welcher der Papſt Brun und 
der Kaiſer beiwohnten. 


11. Im. J. 1050 empörten ſich die Ungern von neuem. 1050 
Ihnen zog Gebehard, der Biſchof von Regensburg, welcher des 
Kaiſers Oheim war, anſtatt des Kaiſers ſelbſt entgegen, ſchlug ſie 
in die Flucht und richtete ein großes Blutbad an. Ueberdies 
ſtellte er die an der Grenze gelegene Burg Heimenburg her und 
legte eine Beſatzung hinein; er ſelbſt kehrte in vollem Frieden heim. 


12. Im J. 1051 ruhte in Frieden der Erzbiſchof Barto 191 
von Mainz, der im Kloſter Fulda im Mönchsſtand erwachſen, 
und von da um ſeines löblichen Wandels willen zur erzbiſchöflichen 
Würde berufen war, hochangeſehen wegen feiner Tugenden.?) 
Auf ihn folgte Luitpold, der Babenberger Propſt. — Der Kaiſer 
Heinrich zog wiederum nach Pannonien, theilte ſein Heer in zwei 
Abtheilungen, und überzog auf beiden Seiten der Donau das 
Land, welches durch Wälder und hauptſächlich durch Waſſer ge⸗ 
ſchützt war. Aber dieſes vor anderen hartnäckige Volk verlegte 
ſich mit ſeinem König auf Kriegsliſten, verheerte ſein eigenes Ge⸗ 
biet, und entkam dem Heere des Kaiſers, welches durch Hunger 
und Durſt und viele Verluſte geſchwächt war. Des Kaiſers Leute 
aber zogen, nachdem ſie einen großen Theil des Landes verwüſtet 
und viele Menſchen getödtet hatten, in Frieden, aber ohne Erfolg 
mit dem Kaiſer nach Haus. 


13. Im J. 1052 zog der Kaiſer wiederum nach Pannonien 1052 
und kehrte ohne Erfolg zurück; in ſeiner Begleitung war der 
apoſtoliſche Biſchof Brun.) Dieſer Papſt kam auch nach Negens⸗ 
burg, wo er die Reliquien des ſeligen Märtyrers Dionyſius, über 

1) Gottfried der Bärtige von Oberlothringen und Graf Balduin V. von Flandern. — 


2) Dieſes Lob des Bardo hat Ekkehard zugeſetzt. — 3) Die folgenden Sätze ſind von 
Ekkehard zugefügt. 
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1052 welche man lange gezweifelt hatte, ob ſie ſich dort befänden, in 
Gegenwart von Abgeſandten aus Paris unterſuchte, und entſchied, 
daß fie dort verwahrt würden. Auch erhob er den heiligen Wolf- 
kang, den Biſchof dieſer Stadt, aus ſeinem Grabe; begab ſich 
dann von dort mit dem Kaiſer nach Babenberg, ließ die Privi⸗ 
legien dieſes Bisthums von ſeinem Kanzler Friedrich, der ſpäter 
ſein Nachfolger wurde, prüfen und befahl ſie vor dem Kaiſer und 
allem Volke zu verleſen, beſtätigte ſie auch durch eine Bulle. Von 
da begaben ſie ſich zuſammen in die rheiniſchen Gegenden, und 
feierten das Weihnachtsfeſt in Worms. 


14. Im J. 1053, als der Papſt und der Kaiſer das Feſt 
der Geburt des Herrn mit Gottesdienſt und königlicher Pracht zu 
Worms feierten, da ſang der Papſt, wie es ſich gebührte, die 
Meſſe am heiligen Feiertage, am folgenden Tage aber übergab er 
dem Mainzer Erzbiſchof Luitpold als dem vornehmſten in ſeinem 
eigenen Sprengel, dieſes Amt. Nachdem nun dieſer die Prozeſſion 
geführt und wo es der Brauch verlangt, das Gebet geſprochen 
hatte, nahm er ſeinen Sitz wieder ein, und einer ſeiner Diaconen, 
Humbert mit Namen, ſang die Lection ab, ſo wie es aus Ehr⸗ 
furcht vor dieſem Feſte viele zu thun pflegen. Einige aber von 
den Römern, welche den Papſt umgaben, tadelten es und erhoben 
vor dem Papſte Vorwürfe darüber, daß man hier nicht der römi⸗ 
ſchen Weiſe folge, bis er ſich bereden ließ, jenem Diaconus den 
Geſang zu unterſagen. Der achtete in jugendlicher Keckheit nicht 
darauf; der Papſt aber ſandte einen zweiten Boten, und wieder⸗ 
holte ſein Verbot. Der Diaconus aber fuhr fort, mit derſelben 
lauten Stimme wie vorher zu fingen, und führte die Lection in 
geziemender Weiſe zu Ende. Der Papſt aber rief ihn, nachdem 
er geendet, zu ſich, und nahm ihm wegen ſeines Ungehorſams ſein 
Amt. Der Erzbiſchof jedoch ſchickte zu ihm, und verlangte daß 
ſein Diener ihm zurückgegeben werde. Als der Papſt ſich deſſen 
weigerte, hielt der Erzbiſchof, wie er denn ein Mann aus der 
alten Zucht und Schule war, einſtweilen geduldig an ſich, ſo 
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ſchwer es ihm auch wurde. Nachdem aber das Evangelium ge⸗ 1052 


leſen und das Offertorium geſungen war, und nun die Zeit des 
heiligen Meßopfers kam, nahm der Erzbiſchof auf ſeinem Stuhle 
Platz, und erklärte, daß weder er ſelbſt noch irgend ein Anderer 
das Amt zu Ende führen werde, wenn nicht ſein Diener und 
Beiſtand ihm zurückgegeben werde. Als ſolches der Papſt er⸗ 
kannte, gab er dem Erzbiſchof nach, bekleidete den Diaconus wieder 
mit ſeinem Amtskleid und ſandte ihn zum Erzbiſchof. Darauf 
bereitete dieſer ſich zum Amt. Hierin hat man ſowohl die Feſtig⸗ 
keit des Erzbiſchofs als auch die Demuth des Papſtes zu erwägen, 
indem jener die Würde ſeines Amtes aufrecht zu halten beſtrebt 
war, und dieſer, obgleich von höherer Würde, doch erwog, daß er 
dem Metropolitan in feinem eigenen Sprengel nachzugeben habe.“) 

Hierauf kehrte der apoſtoliſche Vater nach Rom zurück, be 
gleitet von vielem Kriegsvolk aus verſchiedenen Provinzen, welche 
ihm auf Befehl des Kaiſers und durch die Unterſtützung ſeiner 
Freunde folgten; nach Oſtern führte er ſein Heer durch Apulien 
und kämpfte gegen die Normannen, welche einſt als Gäſte in jenes 
Land gekommen waren, damals aber der päpſtlichen Beſitzungen 
ſich bemächtigten und des Reiches Feinde waren. Auf beiden 
Seiten floß ſehr viel Blut, endlich ergriff der Papſt mit wenigen 
Begleitern die Flucht und kehrte ſieglos heim. Die trefflichiten 
Ritter aus Schwaben und Norikum hatte er verloren, und blieb 
in der Stadt Benevent, wo damals Oudalrich, von Noriſcher Her⸗ 
kunft, Biſchof war. 


15. Im J. 1054 endete der fromme Papſt Brun, der 
auch Leo genannt wird, ſein Leben ehrenvoll am 19. April, und 
nachdem er zu Rom in der Peterskirche herrlich beſtattet war, 
glänzte er durch Wunderwerke. — Cuono, der Herzog der Noriker, 
erhob mit Beiſtand der Ungern einen ſchweren Aufſtand. Ebenſo 
auch Baldewin und Gotefrid. 2) 


1) Von hier an folgt Ekkehard wieder der Würzburger ie — 2) Hier beginnt 
der letzte ſelbſtſtändige Theil der Würzburger Chronik. 
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1055 16. Im J. 1055 folgte auf den Papſt Leo Gebehard, der 
auch Victor genannt wird, Biſchof von Eichſtat. — Markgraf 
Adelbert ſtarb.!) Es war eine große Hungersnoth. — Der 
Kaiſer Heinrich zog mit Kriegsmacht nach Italien und ordnete dort 
alles in Frieden; heimkehrend führte er ſeine Nichte Beatrix, die 
Mutter der Mathilde, mit ſich, die er in unwürdiger Weiſe be⸗ 
handelte wegen einiger Unordnung in ihrem Lebenswandel, nach⸗ 
dem ihr Gemahl, der Herzog Bonifacius, geſtorben war.?) — 
Der Herzog Welefo von Kärnten ſtarb. — Chuono, früher Herzog 
der Noriker, vom Kaiſer wegen ſeiner Treuloſigkeit vertrieben, 
ſtarb im Elend in Pannonien. — In Speier folgte Chuonrad 
auf den Biſchof Arnolf. 


1056 17. Im J. 1056 ſtarb Herimann, ein Graf der Oſt⸗ 
franken, am 27. Januar.) — Der Biſchof Gebehard von Re⸗ 
gensburg, des Kaiſers Heinrich Oheim, wird ertappt als der 
ſchlimmſte geheime Feind; *) er wird überführt und verhaftet, aber 
milde behandelt, bald auch aus der Verbannung entlaſſen und. 
ſeinem Biſchofſitz zurückgegeben. — Herzog Gotefrid ergiebt ſich 
dem Kaiſer. — Die Liutizen richten unter den Chriſten ein großes 
Blutbad an; viele von dieſen verlieren ihr Leben durch das 

Schwert, andere im Waſſer. Unter ihnen wurde auch der Mark⸗ 
graf Willehelm 5) getödtet. — Um dieſe Zeit ſtarben viele Fürſten 
verſchiedener Länder; Hungersnoth ſuchte viele Gegenden heim, 
überall herrſchte Armuth und Noth, und viel Uebel geſchah aller 
Orten. — Der Kaiſer Heinrich, um dieſer Dinge willen von hef⸗ 
tigem Seelenſchmerz ergriffen, begann zu erkranken, und da der 
Tod ihm nahte, erbat er mit weiſem Rathſchluß Verzeihung von 
allen, die ihm erreichbar waren, gab auch einigen die Beſitzungen 

1) Von Oeſterreich, am 26. Mai. — 2) Sie hatte ſich mit Gottfried von Lothringen, 
dem vom Kaiſer eben beſiegten und vertriebenen Rebellen, verheirathet. — 3) In den 
Annalen von St. Alban wird er Graf von Oberſtenfeld genannt und ſein Tod ſchon 
zum J. 1054 verzeichnet. — 4) Nach den Altaicher Annalen war er an einer Verſchwö⸗ 
rung gegen das Leben des Kaiſers betheiligt, von welcher Herzog Welf dem Kaiſer vor 


ſeinem Tode reuig eine Anzeige machte. Schon 1055 wurde der Biſchof verhaftet. — 
5) Von der Nordmark (Brandenburg). 
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zurück, die er ihnen genommen hatte, und erließ allen, welche 1056 
gegen ihn und das Reich ſchwerer Vergehen ſich ſchuldig gemacht 
hatten, die Strafe. Seinen Sohn Heinrich erhob er durch die 
Wahl des Römiſchen Papſtes und aller Biſchöfe und Fürſten des 
Reiches zum Könige. Nachdem er dieſes und anderes, ſo weit es 
ihm möglich war, wohl geordnet hatte, endigte er ſein zeitliches 
Leben in Gott am 5. October. 1) Sein Leib wurde mit großen 
Ehren vom Papſte und allen Fürſten des Reiches zu Speier neben 
ſeinem Vater beſtattet. In allen Stücken war er für eine ſo hohe 
Würde trefflich geeignet, ſchön von Antlitz, von großer Geſtalt, 
mit den Waffen und kühnem Muthe tapfer und eifrig, wo es ſich 
ſchickte, aber doch auch in Langmuth und Demuth ſehr gemäßigt, 
in den Wiſſenſchaften trefflich unterrichtet. Allen Menſchen pflegte 
er, je nach ihrem Stande, die geziemende Ehre und Milde zu er⸗ 
weiſen; vor allen aber bezeigte er den Prieſtern Chriſti oder viel⸗ 
mehr dem ganzen geiſtlichen Stande immer die größte Ehr⸗ 
erbietigkeit. 


Nach ſeinem Tode hatte, weil ſein Sohn Heinrich noch ein 
kleiner Knabe war, die Kaiſerin Frau Agnes, die Mutter des 
Knaben, als Vormünderin eine Zeit lang die Sorge für das Reich 
und regierte daſſelbe mit Weisheit und Kraft, bis einige Fürſten 
von Neid getrieben der Mutter den Knaben entriſſen und dieſelbe 
von der Regierung des Reiches entfernten; zu ihnen geſellte ſich 
Herr Anno, der Erzbiſchof von Köln, der den Knaben an einem 
Orte, welcher Werida ? heißt, auf ein Schiff brachte und der Mutter 
entführte. In welcher Abſicht dieſer ſolches gethan oder wie es 
Gott gefallen, vermögen wir nicht zu entſcheiden, daß jedoch viel 
Unheil daher entſtand und in der Folge ſich mehrte, behaupten 
wir beſtimmt. Denn dergeſtalt begannen und dauern noch die 
Fehden im Reiche, die Zerrüttung der Kirche, die Zerſtörung der 
Klöſter, die Verachtung des geiſtlichen Standes, das Niedertreten 


1) So weit folgt Ekkehard hier der Würzburger Chronik. — 2) Kaiſerswerth. 
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aller Gerechtigkeit und Frömmigkeit. Die Kaiſerin ſelbſt aber 
begab ſich, die Aenderung der Verhältniſſe erwägend, nach Italien 
und führte bei einem Kloſter, welches Fruteria heißt, einige Zeit 
ein geiſtliches Leben; ſpäter ſtarb ſie in Rom und wurde in der 
Kirche der heil. Petronella ehrenvoll beſtattet. 
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1. Im Jahre 1057 der Fleiſchwerdung des Herrn, 1808 1057 
aber ſeit Gründung der Stadt, begann Heinrich IV., Kaiſer Hein⸗ 
richs Sohn, noch ein Knabe, dem Vater folgend zu regieren; und 
zur Zeit, da dieſes Buch geſchrieben iſt, regiert er im 42. Jahre, 
an 87. Stelle ſeit Auguſtus.!) — Die Kaiſerin Agnes, feine Mut⸗ 
ter, übernahm die Herzogwürde Baierns. — Gebhard, auch Vic⸗ 
tor als römiſcher Papſt genannt, kehrte, nachdem er viele Angelegen⸗ 
heiten in Deutſchland und in anderen Theilen des römiſchen Reiches 
mit dem Rathe der Biſchöfe oder der weltlichen Fürſten wohl ge⸗ 
ordnet hatte, zu Anfang der Faſtenzeit jenes Jahres in Frieden 
nach Rom zurück. Dieſer beſchloß noch in demſelben Jahre ſein 
Leben; und an ſeine Stelle wird Friderich, der Bruder des Her⸗ 
zogs Gotefrid, der bereits Mönch geworden war, von den Römern 
als Papſt eingeſetzt und Stephan genannt. — 

Die Sachſen ſammelten ein Heer und griffen das wilde Volk 
der Liutizen an, unterwarfen dasſelbe, indem fie ihm viel Schaden 
zufügten, der römiſchen Botmäßigkeit, und kehrten, nachdem ſie 
Geiſeln und Tribut empfangen wieder heim. — 

Zu derſelben Zeit ergaben ſich ein gewiſſer Friderich und 
deſſen Brüder, welche ſich in den Provinzen Deutſchlands gegen das 


1) Mit Ausnahme des letzten Satzes iſt dieſes Stück wieder der Würzburger Chronik 
entlehnt. 
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1057 römiſche Reich aufgelehnt hatten, nachdem fie von der Kaiſerin 
Agnes und den Fürſten des Reichs überwunden waren.“) — 
Otto von Schweinfurt, Herzog der Sueven, ſtarb am 28. Sep⸗ 
tember, und Rudolf von Rheinfelden, welcher ſpäter nach dem 
Königtume ſtrebte, erhielt die Herzogwürde; dieſes war ein Haupt⸗ 
anlaß der Wirren, durch welche das Reich beunruhigt wird. Das⸗ 
ſelbe Herzogtum nämlich hatte ſchon zu Lebzeiten des Herzogs Otto 
der Kaiſer Heinrich dem Grafen Berhtold 2), welcher ſpäter das 
Herzogtum Kärnthen erhielt, verſprochen und ihm hatte er ſeinen 
Ring als Andenken daran gegeben; dieſen bewahrte jener ſorgfältig, 
zeigte ihn nach dem Hingange beider, des Kaiſers nämlich und des 
Herzogs, der Kaiſerin Agnes, welche damals das Reich regierte, 
und mahnte ſie, da ſie den Ring anerkannte, an das ihm zugeſagte 
Herzogtum. Weil aber der eben erwähnte Rudolf bald nach des 
Kaiſers Tode die Tochter desſelben, die dem Biſchofe Rumold von 
Conſtanz anvertraut war — ob mit ihm im Einverſtändniß ſie 
raubend, oder durch Lift, weiß man nicht — heiratete 2), nahm 
ihn die Kaiſerin nunmehr wieder zu Gnaden an und gab ihm 
ihrer Tochter wegen dasſelbe Herzogtum; was Berhtold nicht 
wenig empörte. Um ihn zu beſänftigen wird ihm das Herzogtum 
Kärnthen übergeben“), welches der König Heinrich nachher ſeinem 
gleichnamigen Sohne auf deſſen Bitten übergab; aber ſpäter 5) gab 
er auf Antrieb einiger ebendasſelbe Herzogtum ſeinem Blutsver⸗ 
wandten Liutold und erzürnte durch dieſe Misachtung Vater und 
Sohn. Denn da hierdurch der Herzog Berhtold, wie durch eine 
Erneuerung des früheren Unrechts aufgebracht wurde, richtete er 
alle ſeine liſtigen Anſchläge, an denen er ſehr ſtark war, dahin, 
daß er ſich an beiden, d. h. am Könige und an Rudolf, räche, an 
dieſem nämlich, weil er ihn um das ihm zugeſagte Herzogtum 
gebracht hatte, an jenem aber, weil er ihn des ſchon erhaltenen wieder 
1) So weit reicht die uns erhaltene Würzburger Chronik. Die Aufrührer waren 
nach Bernold von Gleiberg bei Gießen, aber der Aufſtand erſt 1059. — 2) Von Zäh⸗ 
ringen. — 3) Sie war 1057 erſt ein elfjähriges Mädchen, die Heirath 1059, die ganze 


von Ekkehard allein berichtete Geſchichte ſcheint aber eine grundloſe Sage zu ſein. — 
4) Im J. 1061. — 5) Im J. 1077 nach Berhtolds Empörung. 


http://rcin.org.pl 


Die Jahre 1057 bis 1062. 17 


beraubte. Vielerlei Dinge, die damals in unbedachtſamer Weiſe 
vorgenommen wurden, trafen zuſammen und leiſteten dieſen An⸗ 
ſchlägen Vorſchub: Otto, der Baiernherzog, wird geſtürzt ); Choun⸗ 
rad, ein Schwabe von Abkunft, wird von des Königs Leuten getödtet, 
und dieſes, als wenn es auf Befehl des Königs geſchehen wäre, 
ihm ſelbſt zum Verbrechen angerechnet 2). Es verſchwören ſich alſo 
Otto in Sachſen, Berhtold in Schwaben; es finden Bewegungen 
und Zuſammenkünfte auf beiden Seiten ſtatt, auf denen Haß und 
Feindſchaft gegen den König erregt wird; vieles auch geſchah in⸗ 
zwiſchen im Reiche, was beide Volksſtämme aus gerechten und, wie 
es ſchien, zwingenden Gründen abhielt, dem Könige anzuhangen; 
und es kam ſo weit, daß Rudolf zu eigener Verdammniß in das 
Reich eindrang und ſeinen Herrn, den König, abzuſetzen oder zu 
tödten ſuchte. Welchen Erfolg jedoch dieſes Unternehmen hatte, iſt 
auch dem Bauern nicht verborgen. 


2. Im Jahre des Herrn 1058 beſchloß Friderich, als römi⸗ 
ſcher Papſt auch Stephan genannt, ſein Leben, und Alexander, 
Biſchof von Lucca, folgte ihm. Zu ſeiner Zeit verwaltete Hilde⸗ 
brand, ſpäter Papſt, das Archidiaconenamt in Rom. 


3. Im Jahre des Herrn 1059 ſtarb der Papſt Stephan; 
und ihm folgte Gerhard, auch Nikolaus genannt. Heinrich, der 
König von Frankreich ſtarb und Philipp, der Sohn desſelben, re⸗ 
gierte an ſeiner Stelle. 


4. Im Jahre des Herrn 1060 ſtarb Liutpold, der Erz 


biſchof von Mainz; und ihm folgte Sigifrid, der Abt von Fulda, 


welcher ſich ſpäter mit anderen gegen feinen Herrn, den König, verſchwor. 


6. Im Jahre des Herrn 1062 brachte der Erzbiſchof Anno 
von Köln unter Zuſtimmung der Erſten des Reiches, gleich als ob 
ſie es unwürdig fänden, daß durch die Kaiſerin, alſo eine Frau, 


1) Im J. 1070. — 2) Von dieſer Geſchichte erzählt Bruno Cap. 11. 
Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. 2 
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106 nicht nach Mannesart, der Staat regiert werde, den gewaltſam 
und liſtig geraubten Königsknaben unter ſeine Vormundſchaft, ent⸗ 
zog der Mutter desſelben die Regierung des Reiches, und, nachdem 
er hierüber vor allen Rechenſchaft abgelegt hatte, erlangte er die Gunſt 
ſeines Herrn, des Königs, wieder und wurde durch ihn, den Sohn, auch 
mit der Mutter desſelben wieder ausgeſöhnt. Die Kaiſerin Agnes 
aber beugte ihren Willen unter die Nothwendigkeit, und um denen, 
die da unbillig redeten, den Mund zu ſtopfen, begab ſie ſich kurz 
nachher, nicht nur der Ehre des Königtums ſondern auch der Laſt 
der Welt entſagend, nach Rom an die Schwelle des Hauptes der 
Apoſtel Petrus und war daſelbſt bis an das Ende ihres Lebens 
in jeder Art Tugend allen Guten ein Beiſpiel und ein Wunder.!) 


1063 7. Im Jahre des Herrn 1063 ſtarb der Papſt Nikolaus; 
und ihm folgte der Biſchof Alexander von Lucca, während jedoch 
ein Biſchof von Parma (Cadalus) die Papſtwürde in ſchändlicher 
Weiſe zu erſchleichen ſuchte und bis zum Blutvergießen der Kirche 
Chriſti Aergerniß gab; aber lange nachher wurde durch den Erz— 
biſchof Anno von Köln, der damals als königlicher Sendbote in 
den Provinzen jenſeits der Berge weilte, und durch alle Biſchöfe 
Italiens derſelbe Streit geſchlichtet, der von Parma abgeſetzt, Alex⸗ 
ander, wie es Recht war, beftätigt. “) 


1064 8. Im Jahre des Herrn 1064 pilgerten Sigifrid, Biſchof 
von Mainz, Gunther von Babenberg und Wilhelm von Utrecht 
nebſt ſehr vielen andern Biſchöfen und Edeln unt großem Gefolge 
gen Jeruſalem, wo ſie viele Feindſeligkeiten ſeitens der Barbaren 
erduldeten, und endlich der erſehnten Ankunft ſich erfreuend, an 
Zahl und Macht ſehr geſchwächt zurückkehrten. 


1065 9. Im Jahre des Herrn 1065 ftirbt Gunther, der Biſchof 
von Babenberg auf der Rückkehr von Jeruſalem in Pannonien, und 
nach Babenberg gebracht wird er daſelbſt begraben; nach ihm wird 


1) Dieſen Abſchnitt hat Ekkehard in der ſpäteren Bearbeitung aus Sigebert auf⸗ 
genommen. — 2) Auch dieſer Abſchnitt findet ſich nur in den ſpäteren Bearbeitungen. 
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Hermann eingeſetzt. — Graf Gozwin, der im Würzburger Bistum 1065 


eine Gewaltherrſchaft übte, wurde von dem Gefolge des Biſchofs 
Adelbero getödtet. 


10. Im Jahre des Herrn 1066 leuchtete ein Komet lange 1066 


über den ganzen Erdkreis hin. In demſelben Jahre wurde England 
durch den Normannen Willihelm jämmerlich heimgeſucht und end- 
lich unterworfen, er ſelbſt aber zum Könige desſelben gemacht. 
Dieſer trieb bald darauf faſt alle Biſchöfe desſelben Königreiches 


in die Verbannung, die Edlen aber ließ er umbringen; den Mittel⸗ 


ſtand gab er ſeinen Vaſallen in Knechtſchaft, die Frauen aller Ein⸗ 
geborenen aber zwang er zur Ehe mit den Ankömmlingen. 


11. Im Jahre des Herrn 1067 nahm der König Heinrich 
die Berhta, eines gewiſſen Otto aus Italien und der Adelheid 
Tochter, zur Frau und feierte zu Tribur das Hochzeitfeſt. Kon⸗ 
rad, ) der Kanzler der Kölner Kirche, der vom Könige Heinrich 
den Trierern zum Biſchof beſtimmt war, wird von Theoderich, dem 
Grafen derſelben Stadt, gefangen genommen und von dem Gefolge 
desſelben in einen Wald geführt, zum dritten Mal von der Spitze 
eines Berges herabgeſtürzt und, da er noch unverletzt war, mit 
dem Schwerte durchbohrt. 


12. Im Jahre des Herrn 1068 begann der König Heinrich 
mit jugendlicher Ungebundenheit vom ganzen römiſchen Reiche allein 
Sachſen zu bewohnen, die Fürſten zu verachten, die Vornehmen 
zu drücken, die Niederen zu heben, der Jagd, den Spielen und 
anderen Beſchäftigungen der Art, wie man ihm ſchuldgab, mehr 
als der Handhabung der Gerechtigkeit obzuliegen, Töchter der Ad⸗ 
lichen beliebigen Leuten niederer Abkunft zu verheiraten, und voll 
Mißtrauens gegen die Mächtigen des Reiches eigene Burgen anzu⸗ 
legen. Durch dieſe Ausſaat der Zwietracht widerfuhr es dem Kö⸗ 
nige, daß eine immer größere Zahl ſolcher, die ihm ſo wohl nach 


1) Dieſer Satz iſt wieder aus Sigebert genommen. 
2 * 
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1068 dem Leben wie nach der Regierung trachteten, emporwuchs. Da 
er jedoch die Jahre der Reife noch nicht vollſtändig erreicht hatte, 
urtheilten manche, daß nicht ſo ſehr ihn ſelbſt als den Erzbiſchof 
Adelbert von Bremen die Schuld treffe, weil er dieſes alles auf 
deſſen Rath thue. 


1009 13. Im Jahre des Herrn 1069 legte die Kaiſerin Agnes, 
die Mutter des Königs Heinrich, aus Ueberdruß oder vielmehr 
auf göttliche Anregung die Herzogwürde Baierns nieder, und die 
Zügel der Regierung gegen Chriſtus durchaus gering achtend, begab 
ſie ſich nach Rom, wo ſie mit wunderbarer Demuth den würdigen 
Früchten der Buße nachtrachtend, nach einigen Jahren in dem Herrn 
ihr Erdenleben beſchloß. 


1070 14. Im Jahre des Herrn 1070 beginnt der Markgraf 
Teti nicht ohne Einvernehmen mit Sachſens Fürſten eine Ge— 
waltherrſchaft gegen die Anhänger des Königs, die jedoch bald durch 
des Himmels zugleich und der Erde Majeſtät unterdrückt wird, in⸗ 
dem nämlich feine Burgen Bichilingon und Schidingon “) vom Kö⸗ 
nige zerſtört, ſein Sohn, ebenfalls Kriegsmann, vom eigenen Diener 
getödtet wird, und er ſelbſt bald natürlichen Todes endete. 


1071 15. Im Jahre des Herrn 1071 verlor der Herzog Otto 
die Herzogwürde Baierns.?) Dieſer nämlich ein Sachſe von Ab⸗ 
ſtammung, ein Mann von ſehr mächtigem Adel, war an Einſicht 
und kriegeriſcher Macht ſehr wenigen vergleichbar und genoß bei 
allen Fürſten ſo großes Anſehen, daß der König, der bereits den 
Sachſen überhaupt verdächtig und verhaßt war, fürchtete, er könne 
ſelbſt gegen ihn auf den Königsthron erhoben werden, wenn ſein 
Anſehen einmal in Abnahme gerathen würde. Daher benutzte dieſen 
Anlaß zur Bosheit ein gewiſſer Egino, von niederer Herkunft, an 
Vermögen ganz unbedeutend, durch Frechheit nur und Schändlich⸗ 
keit genugſam verrufen, ſchlich ſich unter dem Schutze einiger Ge⸗ 


1) Beichlingen und Burgſcheidungen, vgl. Lambert 1069. — 2) Schon im Auguſt 
070. 


http://rcin.orgtpl 


Die Jahre 1068 bis 1072. 21 


treuen des Königs an den Hof, und log, daß jener große Held, 1071 
der ihn niemals gekannt hatte, mit ihm über die Ermordung des 
Königs verhandelt habe; ſich ſelbſt bot er ſogar, wie es Sitte war, 
der königlichen Macht als Geißel dar, bis er durch Zweikampf 
mit dem Herzoge die Wahrheit deſſen beweiſe, was er hinterbrachte. 
Wozu noch mehr? Nachdem königliche Tagfahrten oder Verſamm⸗ 
lungen, die eine zu Mainz, die andere zu Goslar, angekündigt 
waren, verſchmähete es Otto mit Egino, der Herzog mit dem 
Schelm, der Fürſt mit dem Gemeinen, zu kämpfen, ſeine Unſchuld 
jedoch oder Eginos Schändlichkeit blieb keineswegs verborgen. So 
verlor Otto als Majeſtätsverbrecher die Herzogwürde Baierns, 
welche ein gewiſſer Welefo erhielt, ruhmreich und tapfer und kriegeriſch, 
Schwabe von Geburt; und dieſe Saat ſo großer Zwietracht keimte 
ach! und wuchs empor zu den ſtets dauernden beklagenswerthen 
Früchten der Kämpfe und Aufſtände, des Raubes und Brandes, 
auch der Kirchenſpaltung und Ketzerei und zahlreicher Todesfälle. 


16. Im Jahre des Herrn 1072 zerſtörte der König, welcher 1072 
den Otto überallhin verfolgte, möglichſt viele Feſtungen desſelben, 
verwüſtete ſeine Güter, und trachtete denſelben wie einen wirklichen 
Feind des Staates gänzlich zu vernichten. Hingegen eiferte jener 
mit auserleſener Mannſchaft ausgerüſtet, ſelbſt auch ſehr ſtarken 
Armes und im Herzen äußerſt ergrimmt, weil er mit den könig⸗ 
lichen Truppen nicht kämpfen konnte, bald durch Plünderung, bald 
durch Feuer, bald auch durchs Schwert, wie ſich der Zufall bot, 
das erlittene Unrecht zu rächen.!) Auf ſeinen Betrieb hört auch 
das Volk der Sachſen, ſehr heftigen Sinnes wie es iſt, nicht auf 
in einmüthiger Verbindung eine Verſchwörung gegen den König zu 
ſtiften, läſternde und unerhörte Beſchuldigungen bei dem apoſtoliſchen 
Stuhle gegen ihn zu erheben und aus dem ganzen deutſchen Reiche 
durch Briefe und Boten ſich Bundesgenoſſen zu verſchaffen. Denn 
zuerſt machen ſie den Sigifrid, den Metropoliten des Mainzer 
Stuhles, den Adelbert von Worms, den Adelbero von Würzburg, 


1) Schon Pfingſten 1071 unterwarf ſich Otto. 
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1072 den Gebhard von Salzburg und andere Biſchöfe, ſo viele ſie konnten, 
und dann durch dieſe auch den Papſt Alexander ſich zu Gönnern. 
Manche behaupten auch, daß der Mann von größter Heiligkeit, der 
Kölner Erzbiſchof Anno, zu den Mitwiſſern derſelben Verſchwörung 
gehört habe. Durch dieſe Umtriebe erſchreckt verließ der König 
Sachſen und betrieb die Geſchäfte in anderen Gebieten des Reiches. 


1073 17. Im Jahre des Herrn 1073 wurden der Erzbiſchof von 
Köln und Hermann von Babenberg nach Rom geſchickt, um das 
Geld zuſammenzubringen, welches man dem Könige ſchuldete. Dieſe 
überbrachten von der Sendung zurückgekehrt einen Brief des Pap⸗ 
ſtes Alexander, in welchem der König wegen der Ketzerei der 
Simonie und mancher anderen der Beſſerung bedürftigen Dinge, 
welche man über ihn in Rom gehört hatte, zur Rechtfertigung auf⸗ 
gefordert wurde. Hierauf bauen die Sachſen noch dazu viele Feſten, 
— denn noch hatte Sachſen nicht viele feſte Plätze — überdies 
zerſtören ſie die Burgen, welche der König ſeit langer Zeit gebaut 
hatte, von Grund aus; unter dieſen zertrümmern ſie beſonders 
jene Burg, welche die Harzburg genannt wurde, das Münſter und 
das Mönchskloſter, welches dort ſtand, vernichten ſie mit großer 
Wuth und Verwegenheit bis auf den Grund; und ſchrecklich zu ſagen, 
die Gebeine eines unſchuldigen Sohnes des Königs, der dort be= 
graben war, werfen ſie zur Beſchimpfung des Vaters aus dem 
Grabmal umher.) . 


18. Im Jahre des Herrn 1074, nachdem Papſt Alexander 
ſeligen Angedenkens geſtorben war ?, folgte Hiltebrand, der ſpäter 
Gregor hieß, von Beruf ein Mönch und Archidiakon, auf dem 
römiſchen Stuhle; unter ihm begann das römiſche Reich und die 
ganze Kirche durch neue und unerhörte Spaltungen und Wirren 
gefährdet zu werden. Da dieſer ohne des Königs Zuſtimmung, 
lediglich nur durch die Gunſt der Römer dieſe Höhe erſtiegen hatte, 

1) Das geſchah im März 1074. — 2) Schon am 21. April 1073, worauf am fol⸗ 


genden Tage Gregor VII. erwählt wurde. Ekkehard hat dieſen Fehler in der ſpäteren 
Ausgabe ſelbſt verbeſſert. 


1074 
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behaupten einige, daß derſelbe nicht rechtmäßig eingeſetzt jet, ſondern 1074 
eigenmächtig ſich die Papſtwürde angemaßt habe. Dafür wurde 

er auch von einigen Biſchöfen nicht anerkannt. Dieſer forderte 
wiederum den König Heinrich oftmals durch Geſandte und Briefe 

zur Verantwortung vor einer Synode. 


Im Jahre des Herrn 1074 verdammte der Papſt Gregor 
nach Abhaltung der Synode die Simoniſten, nämlich die Verkäufer 
und Käufer der Gabe des heiligen Geiſtes, und beſtimmte, daß die 
Nicolaiten, nämlich die beweibten Prieſter, des Dienſtes am Altare 
enthoben würden, verbot auch den Laien die Meſſen derſelben an⸗ 
zuhören.“) 


19. Im Jahre des Herrn 1075 zog König Heinrich, nach- 1075 
dem er eine ſtarke Kriegsmannſchaft ſowohl aus Alemannien als 
aus Baiern, aus Germanien 2) und aus Böhmen zuſammengebracht 
hatte, gegen die Sachſen und kämpfte mit denſelben an dem Fluße Juni 9. 
Unſtrut; und nach einem ſtarken Blutvergießen auf beiden Seiten 
kehrte er ſchließlich ſiegreich zurück. Dort ſah man Rudolf, den 
Herzog von Alemannien und von Burgund, der ſpäter das Reich 
uſurpirte, tapfer mit den Seinigen für den König kämpfen. Der 
Biſchof Herimann von Babenberg wird wegen ſimoniſtiſcher Ketzerei 
durch den Machtſpruch des Papſtes Hiltibrand entſetzt und an ſeine 
Stelle Ruotpert vom Könige geſetzt. — In dieſem Jahre ſtarb 
Anno, der Erzbiſchof von Köln, reich an Verdienſt der Frömmig⸗ 
keit, und wurde in dem Kloſter zu Sigiberg, 3) welches er ſelbſt ge⸗ 
baut hatte, beigeſetzt. Ihm folgte Hildolf. 


20. Im Jahre des Herrn 1076 wurde bei Worms ein 2 Jan. 
Concil gehalten, wo in Gegenwart des Königs Heinrich faſt alle 
deutſchen Biſchöfe außer den ſächſiſchen den Papſt Hiltibrand abſetz⸗ 

— 
1) Dieſer Satz iſt erſt in den ſpäteren Bearbeitungen aus Sigebert aufgenommen 
und in der Redaction C auch noch der Satz: freilich nach gerechtem Spruch, aber vom 


Herkommen abweichend, und nach vieler Meinung ohne die nöthige Ueberlegung. — 
2) Hiermit ſcheint er das Rheinland zu bezeichnen. — 3) Siegburg. 
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ten, indem ſie einen Brief an ihn ſchickten, der nach vielen gegen 
jenen geſchleuderten Beſchuldigungen alſo ſchloß: „Weil alſo dein 
Amtsantritt mit ſo großem Meineid begonnen hat und die Kirche 
Gottes in Folge des Mißbrauches deiner Neuerungen durch ſchwere 
Stürme gefährdet wird und du dein Leben und deinen Wandel 
durch ſo vielfache Schändlichkeit entehrt haſt, erklären wir, daß wir 
den Gehorſam, den wir dir keineswegs gelobt haben, auch in Zu⸗ 
kunft durchaus nicht beobachten werden; und weil niemand von 
uns, wie du öffentlich erklärteſt, für dich bisher Biſchof war, wirft 
du auch für keinen von uns fortan der Papſt ſein.“ In dem⸗ 
ſelben Jahre alſo um den 14. September fand eine ſehr große 
Verſammlung bei Oppenheim ſtatt, wo faſt des ganzen Reiches 
Fürſten, beſonders aber die der Sachſen und Alemannen, dem Kö⸗ 
nige den Gehorſam kündigten, indem ſie als Grund angaben, daß 
er ſchon von zwei Päpſten zur Verantwortung aufgefordert nicht 
gekommen wäre und für dieſe Mißachtung auf einer Synode zu 
Rom ſich vom Papſte den Bannſpruch zugezogen habe, wenn er 
auch ſelbſt nicht gehört ſei und abweſend geweſen wäre. Durch 
dieſe Bewegung genöthigt eilte der König in der Abſicht den Papſt 
um Verzeihung zu bitten, ohne daß ſeine Feinde ſolches erwarteten, 
demüthiglich nach Rom; und nachdem er den Papſt in der Burg 
Canuſium 1) getroffen, ſtand er daſelbſt drei Tage lang vor dem 
Thore des Schloſſes, alles königlichen Schmuckes entäußert, barfuß 
und in wollenem Gewande, und nicht eher ließ er ab unter vielen 
Thränen die Hilfe und den Troſt päpſtlichen Erbarmens anzurufen, 
als bis er, indem alle anweſenden durch Bitten und Weinen Für⸗ 
ſprache einlegten, endlich vom Anathema befreit zur Gnade der 
Communion zugelaſſen und in den Mutterſchooß der Kirche wieder 
aufgenommen wurde, nachdem man von ihm reichliche Sicherheit 
für künftige Beſſerung ſeines Wandels erhalten hatte. — Was in⸗ 
zwiſchen geſchehen iſt, bezeugt die ganze Welt bereits durch ihre 
Aufregung. Weil aber manche behaupten, es ſei durch den Macht⸗ 


1) Canoſſa, vom 25. bis 28. Januar 1077. Dieſe Darſtellung iſt wörtlich einem 
Schreiben Gregors VII. (Reg. IV, 12) entnommen. 
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ſpruch und mit Zuſtimmung des Papſtes ſelbſt Rudolf auf den 1076 
Königsthron erhoben, manche aber in Abrede ſtellen, daß König 
Heinrich von ihm in den Bann gethan ſei: ſo ſcheint es nicht un⸗ 
angemeſſen vorzüglich hierüber einige Aeußerungen desſelben Pap⸗ 
ſtes anzumerken. Er ſagt nämlich in einem an alle Fürſten des 
deutſchen Reiches gerichteten Briefe: ) „Wir haben gehört, daß 
einige unter euch an dem Banne, welchen wir gegen den König 
verhängt haben, zweifeln, und fragen, ob er mit Recht oder mit 
Unrecht gebannt ſei. Wir haben ihn ermahnt, daß er ob ſeiner 
Handlungen Buße thue; aber er unwillig, daß er von jemandem 
getadelt würde, ließ ſich nicht nur von dem, was er begangen, nicht 
zur Beſſerung bringen, ſondern von noch größerer Wuth ergriffen 
ließ er nicht eher ab, bis er faſt alle Biſchöfe Italiens, in den 
deutſchen Landestheilen aber, ſo viele er konnte, am Glauben an 
Chriſtum Schiffbruch leiden ließ, indem er dieſelben dahin brachte, 
dem ſeligen Petrus und dem apoſtoliſchen Stuhle den ſchuldigen 
Gehorſam und die von unſerm Herrn Jeſu Chriſto zuerkannte Ehre 
zu verſagen. Aus dieſen Gründen, erſtens nämlich weil er von 
der Gemeinſchaft mit denjenigen, welche wegen Tempelraub und 
wegen der Schuld ſimoniſtiſcher Häreſie gebannt ſind, ſich nicht hat 
fernhalten wollen, ſodann weil er für verbrecheriſche Handlungen 
ſich, ich ſage nicht, der Buße nicht hat unterziehen, ſondern dieſelbe auch 
nicht einmal hat verſprechen wollen, haben wir denſelben durch Ur⸗ 
theil einer Synode in den Bann gethan.“ — Desgleichen ſagt er 
in einem anderen Briefe, nachdem er Verſöhnung gewährt hatte: 
„Nur in die Gemeinſchaft der Kirche habe ich ihn wieder aufge⸗ 
nommen, in die Regierung jedoch, der ich ihn auf einer Synode 
zu Rom entſetzt hatte, habe ich ihn nicht wieder eingeſetzt.“ Und 
nach einigen Zwiſchenbemerkungen ſagt er: „Die Biſchöfe und die 
jenfeitigen Fürſten haben, als fie hörten, daß jener nicht halte, was 
er mir verſprochen, ſo zu ſagen an ihm verzweifelnd ohne meinen 
Rath ſich den Rudolf zum Könige gewählt.“ 


1) Dieden Brief ſiehe bei Bruno Cap. 72. 


http://rcin.org.pl 


1077 


Aug. 


26 Ekkehards Chronik. 


21. Im Jahre des Herrn 1077 wurde Rudolf, in Schwaben 
einheimiſch, das eines königlichen Stammes gänzlich baar iſt, auf 
Veranlaſſung des Metropoliten Sigifrid und des Biſchofs Adelbero 
von Würzburg, auch des Herzogs Berhtolf von Kärnthen und des 
vorher genannten Otto und einiger anderen Fürſten, in Gegenwart 
einiger Legaten des römiſchen Stuhles, die nicht gerne zuſtimmten, 
bei Forchheim zum Könige erhoben. Von dieſen wurde er auch 
nach Mainz geleitet und mitten in der Faſtenzeit am 21. März t) 
vom Erzbiſchof Sigifrid zum Könige geſalbt. Dort wurde an 
demſelben Tage zu ſehr ſchlimmer Vorbedeutung in einem Auf: 
ſtande eine große Menge Volkes von dem Gefolge desſelben ge= 
tödtet, worauf die entflammte Menge gegen dieſelben in Wuth 
entbrannte und viele mit ſchweren Schlägen niederhauend, die übri⸗ 
gen in den Hof der Pfalz trieb und ſelbſt den königlichen Palaſt 
anzünden wollte; nur dadurch wurde es verhindert, daß der Biſchof 
Sigifrid ſich für die ſchnelle Abreiſe Rudolfs als Geißel verbürgte. 
So wurden Rudolf und alle, die mit ihm gekommen waren, vers 
jagt; ſelbſt auch der Biſchof Sigifrid wurde unter großen Schmä⸗ 
hungen vertrieben und betrat Mainz nicht mehr. Nachdem hierauf 
Rudolf aus Sachſen ein zahlreiches Heer zuſammengezogen hatte, 
belagerte er die Würzburger, die dem Könige Heinrich die Treue 
hielten und ebenſo ſehr ihren Biſchof Adelbero als ihn ſelbſt ver— 
achteten; aber nachdem er ſchon verſchiedene Werke zum Angriff 
gegen die Stadt errichtet hatte, zog er aus Angſt vor dem Könige 
Heinrich, der um den 1. Juli aus Italien zurückgekehrt war, un⸗ 
verrichteter Sache wieder ab. — Der?) König Heinrich aber eilt 
mit Heeresmacht nach Alamannien und bekämpft daſelbſt einen der 
Eingeborenen, Hugo,?) und andere ihm daſelbſt feindlich gefinnte 
unter großer Verwüſtung derſelben Provinz. Berhtold von Zäringen 
aber, einſt Herzog von Kärnthen, der ſich in ſeiner von Natur 
feften Burg Lintperg ) feſtgeſetzt hatte, ſoll, als er ſah daß alles 


1) Vielmehr am Sonntag Lätare, am 26. März. — 2) Was hier folgt, gehört ſchon 
in das Jahr 1078. — 3) Graf von Tübingen. — 4) In der Nähe von Kirchheim in 
Würtemberg. 
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mit des Königs Willen ungeſtraft verwüſtet wurde, vor Kummer 
des Herzens von jener Krankheit befallen ſein, welche die Aerzte 
Freneſis nennen, und darauf noch ſieben Tage lebend wie geiſtes⸗ 
abweſend viele Worte des Wahnſinnes geäußert, und ſo ſein Leben 
beſchloſſen haben. — Auf dieſem Feldzuge ſtarb Uto, der Trierer 
Erzbiſchof. ) 


22. Im Jahre des Herrn 1078 ſtellte ſich der König Hein⸗ 
rich dem ihm mit großer Heeresmacht entgegen eilenden Rudolf an 
der Strowi entgegen; ?) und nachdem der Kampf begonnen, werden 
nicht wenige von dieſer und von jener Seite zu Boden geſtreckt 
und der Sieg wird zweifelhaft, da beide um die Wette heimwärts 
fliehen. Da wird von gemeinen Leuten der Erzbiſchof Wecil von 
Magdeburg auf der Flucht getödtet, oder, wie manche behaupten, 
erhängt; es wird der Herzog Magnus beraubt, der Graf Herimann, 
desſelben Magnus Ohm, und der Biſchof Adelbert von Worms 
wurden ergriffen und viele vom ſächſiſchen Kriegsvolk in ſchänd⸗ 
licher Weiſe getödtet. Auch von der Partei des Königs Heinrich 
fiel Poppo, 3) ein Mann von bewunderungswerther Tapferkeit. 


23. Im Jahre des Herrn 1079 wird wiederum zwiſchen 
Heinrich und Rudolf an einem Orte, welcher Fladeheheim heißt,“) 
in dem ſehr ſtrengen Winter gekämpft; wo bei dem erſten Zuſam⸗ 
mentreffen die Sachſen fliehen. Daſelbſt erhielt der Herzog Fratiz⸗ 
laus 5) von Böhmen die königliche Lanze Rudolfs, welche ſeitdem 
mit Erlaubniß des Königs Heinrich immer demjenigen, welcher mit 
der Herzogwürde jenes Volkes ausgezeichnet iſt, bei jedem feſtlichen 
Umzuge vorangetragen wird. Aber der König Heinrich fand, nach⸗ 
dem er in ſein Lager zurückgekehrt war, von den Schildknappen, 
welche er dort zurückgelaſſen hatte, faſt keinen mehr; eine nämlich 

1) Am 13. November. In ſpäteren Ausgaben ſteht noch: „vom Schmerz der Seele 
und Krankheit des Körpers hinweggerafft.“ Er war ein Anhänger des Königs. — 
2) Bei Melrichſtadt an der Streu im fränkiſchen Saalgau. Dieſe Schlacht fand vor 


der oben erzählten Heimſuchung Schwabens ſtatt. — 3) Von Henneberg. — 4) Flarch⸗ 
heim in Thüringen. Dieſe Schlacht war aber erſt am 27. Jan. 1080. — 5) Wratiſlaw. 
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1079 von den Schaaren der Sachſen, welche beim erſten Zuſammenſtoße 
den Kampfplatz verließ, brach, weil das Wetter trübe war, heimlich 
in das Lager des Königs ein, ergriff viele Knappen, erwürgte ſie, 
nahm viele Kriegsbeute und ergriff die Flucht. Der König aber 
wandte ſich, nachdem er ſein Heer entlaſſen hatte, mit geringem 
Gefolge nach Oſtfranken. [In dieſem Jahre wurde auch die Stadt 
Erfurt von dem Heere des Königs Heinrich verbrannt. Als nun 
die Menge, wie es Sitte iſt, ſich in die Kirchen flüchtete, wurden 
die Kirchen der Heiligen in Brand geſteckt, unter denen das Mün⸗ 
ſter des heil. Severus, welches das hohe Münſter hieß, ſammt der 
Volksmenge verbrannte; es wurde nachher zerſtört und ein anderes 
kleineres an derſelben Stelle wieder erbaut. Auch wurde auf dem 
Berge daſelbſt das Münſter des heil. Petrus, welches in uralter 
Zeit der Frankenkönig Dagobert gebaut hatte, angezündet, das da⸗ 
her vor Alter zugleich und vom Brande zerfallen zu Grunde gieng, 
worauf ein anderes größeres erbaut wurde.] ) 


8 24. Im Jahre des Herrn 1080 kam bei Brixen in Nori⸗ 
cum eine Verſammlung von dreißig Biſchöfen und auch ein Auf- 
gebot vornehmer Männer nicht nur Italiens ſondern auch Deutſch⸗ 
lands auf Befehl des Königs Heinrich zuſammen. Daſelbſt herrſchte 
allgemeine Einſtimmigkeit gegenüber dem Papſte Hiltibrand, zuge⸗ 
nannt Gregor VII., den ſie für einen falſchen Mönch, für den 
verderbenbringenden Urheber alles Wahnſinnes und beſonders für 
einen Eindringling des heiligen römiſchen Stuhles erklärten und, 
trotz dem er abweſend war, verurtheilten, daß derſelbe von dem 
apoſtoliſchen Stuhle vertrieben werden müſſe, und ſie wählten den 
Erzbiſchof Wigpert von Ravenna an ſeine Stelle. Am Ende 
dieſes Beſchluſſes heißt es: „Da es feſtſteht, ſagen ſie, daß der 
nicht von Gott erwählt iſt ſondern von ihm ſelbſt in Trug und 
Beſtechung ganz ſchamloſer Weiſe aufgeſtellt iſt, der die kirchliche 
Ordnung umkehrt, der das Königtum des chriſtlichen Reiches er⸗ 
ſchüttert, der dem katholiſchen und friedfertigen Könige mit dem 


1) Zuſatz einer jetzt in Gotha befindlichen Handſchrift. 
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Tode des Leibes und der Seele droht, der einen eidbrüchigen Kö⸗ 
nig vertheidigt, der unter die Einträchtigen Zwietracht geſäet hat, 
unter die Friedfertigen Streit, unter die Brüder Aergerniß, unter 
Ehegatten Scheidung, und was nur Ruhiges unter den Frommen 
zu beſtehen ſchien, erſchüttert hat: ſo urtheilen wir in Gottes 
Namen verſammelt, auf die Boten und Briefe der neunzehn Biſchöfe 
geſtützt, welche am heiligen Tage des vergangenen Pfingſtfeſtes zu 
Mainz verſammelt waren, rechtmäßig gegen denſelben unverſchämten 
Hiltibrand, der Tempelraub und Brandſtiftung predigt, Eidbruch 
und Mord vertheidigt, den katholiſchen und apoſtoliſchen Glauben 
an des Herrn Fleiſch und Blut in Frage ſtellt, den alten Schüler 
des Ketzers Berengar, den Verehrer von Wahrſagereien und Träumen, 
den offenkundigen Todtenbefrager, den vom Zaubergeiſte geplagten, 
und deshalb vom wahren Glauben abwendigen, daß er abgeſetzt 
und vertrieben und wenn er nicht, nachdem er ſolches vernommen, 
den Stuhl ſelbſt verläßt, auf immer verdammt werden müſſe.“ 
Solches aber geſchah den 25. Juni, am Donnerstage, in der drit⸗ 
ten Indiction. — Es ſchrieb nachher der Biſchof Anshelm von 
Lucca einen Brief an denſelben Wigpert, in welchem er jenen einen 
falſchen Ankläger und hochmüthig nannte, indem er unter anderem 
einflocht: „Um alſo von unſerem ſeligen Vater Gregor zu ſagen, 
was der ſelige Cyprian von Cornelius geſchrieben hat, er wurde 
Biſchof nach dem Urtheil Gottes und Chriſti über ihn, nach dem 
Zeugniſſe faſt aller Geiſtlichen und, um es genauer zu ſagen, über⸗ 
haupt aller, mit Zuſtimmung des Volkes, welches damals zugegen 
war, auf Grund der Wahl altehrwürdiger Prieſter und guter Män⸗ 
ner, während es niemand vor ihm geworden war, da der Platz 
Alexanders d. h. da der Sitz des Petrus und die Stufe des Prie⸗ 
ſterſtuhles leer war. Nachdem dieſe durch ihn beſetzt und er mit 
Gottes Willen und unſer aller Zuſtimmung geweihet iſt, muß wer 
jetzt noch Biſchof werden will nothwendig hinaus und er hat nicht 
die kirchliche Weihe, weil er nicht an der Einheit der Kirche feſt⸗ 
hält. Wer er auch geweſen ſei, mag er auch viel von ſich rühmen, 
ſehr vieles ſich zuſchreiben, er iſt profan, er iſt fremd, er ſteht 
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1080 draußen; und da nächſt dem erſten ein zweiter nicht fein kann, fo 
iſt, wer es auch nach dem einen, der es allein ſein muß, geworden 
iſt, jetzt nicht mehr der zweite, ſondern gar nichts.“ Solches ſchrieb 
jenem oben erwähnten Ausſpruch ganz entgegengeſetzt der Biſchof 
Anshelm, ein in den Wiſſenſchaften vorzüglich unterrichteter Mann, 
von größter Schärfe des Geiſtes, von vorzüglicher Beredſamkeit und, 
was größer denn alles iſt, in der Furcht Gottes und dem heiligen 
Wandel weithin gerühmt, alſo daß er ſowohl bei ſeinen Lebzeiten 
wie nach ſeinem Tode, wie berichtet wird, durch Wunderthaten 
glänzt. — 


Nach dieſen Vorgängen wurde wiederum zwiſchen König Hein⸗ 
rich und Rudolf an dem Fluße Elſter eine Schlacht geſchlagen, in 
15 Oct. welcher derſelbe Rudolf fiel, aber er wurde von den Seinigen noch 
lebend nach Merſeburg gebracht, und nachdem er binnen kurzem 
geſtorben war, daſelbſt ehrenvoll beſtattet. Man erzählt jedoch, 
daß er, in den letzten Zügen liegend und die abgehauene Rechte 
betrachtend, mit ſchwerem Seufzer zu den Biſchöfen, welche zugegen 
waren, geſagt habe: „Sieh, dies iſt die Hand, mit der ich meinem 
Herrn Heinrich die Treue geſchworen habe; ſieh, ich ſcheide nun 
von ſeinem Reiche und dieſem Leben; ſehet ihr, die ihr mich den 
Thron desſelben beſteigen ließet, daß ihr mich, da ich euren Mah⸗ 
nungen folgte, den rechten Weg geführt habet.) — In dieſem 
Kampfe fiel auch von Seiten des Königs Heinrich der Graf Rat⸗ 
pot, der dem Könige treu anhieng. 


1081 24. Im Jahre des Herrn 1081 zog der König Heinrich 
mit Heeresmacht nach Italien und, als er in der Pfingſtvigilie nach 
22. Mai Rom kam, ſchlug er, da ihm der Papſt Hiltibrand mit den Römern 
Widerſtand leiſtete, vor der Burg des heiligen Petrus ein Lager 
auf; dort führte er auch zwei Jahre lang durch häufige Angriffe 
der Städter beunruhigt mit geringer Mannſchaft mannhaft viele 
Thaten aus. — Mainz gieng zum größten Theile in Flammen 


1) Dieſe Erzählung iſt in den ſpäteren Bearbeitungen weggelaſſen. 
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auf; die Hauptkirche und drei Klöſter verbrannten.!) — Das 1 
Münſter zu Babenberg verbrannte in der Oſtervigilie. Die Sach⸗ 

ſen und die Alamannen, welche nach Oſtfranken zu einer Berathung 
kamen, kehrten unter großer Verheerung derſelben Provinz zurück. 

In dem öſtlichen Baiern wurde eine Schlacht zwiſchen Chuonrad, 

dem Bruder des Herzogs von Böhmen, und dem Markgrafen 
Luitpold geliefert am 12. Mai. — Ebenſo eine andere zwiſchen 

den Alamannen und den Baiern am 11. Auguſt bei Hohſtein?) 

an der Donau, wo Chuono, des Pfalzgrafen Chuono Sohn, ge⸗ 

tödtet wurde. 


26. Im Jahre des Herrn 1082 wird ein gewiſſer Heri⸗ 1082 

mann, ein ſehr mächtiger und vornehmer Mann aus Germanien, ?) 
von den Sachſen und den Alamannen als König eingeſetzt. 
Obgleich nun dieſem in ſeiner Heimath, d. h. in Lotharingien oder 
Germanien, niemand an Kriegsmacht und Reichtum verglichen 
werden konnte, begann er doch, nachdem er den Königstitel ange⸗ 
nommen hatte, in kurzem ebenſo ſehr von den Seinigen wie von 
Fremden verachtet zu werden. 


27. Im Jahre des Herrn 1083 fiel Herimann mit ge- 1083 
ringem Gefolge in Oſtfranken ein, und man ſah in dieſen Gegenden 
etwas wie einen durcheilenden Schwarm von Reitern, deſſen Spuren 
jedoch nirgends zu finden waren.“) 

Der König Heinrich feierte bei Santa Rufina Oſtern, und 9. April 
bald nach Rom ziehend, ſchlug er ebenda wo auch vorher, an der 
Weſtſeite der Burg des heiligen Petrus ein Lager auf, und am 2. Jun. 
2. Juni, am Freitag vor der Pfingſtoctave, wurde die Stadt ge⸗ 
nommen. Zu dieſer Zeit wartete der Papſt Hiltibrand in der 
Burg des Crescentius, welche allgemein das Haus des Theoderich 
genannt wird, geborgen den Ausgang der Sache ab. Der König 

1) Dieſe Mittheilung fehlt in den beiden älteſten Ausgaben. — 2) Jetzt Höchſtedt. — 
8) D. h. vom Niederrhein. Er war ein Bruder des Grafen Konrad von Luxenburg, ge⸗ 


wöhnlich, doch ohne nachgewieſenen Grund, von Salm genannt. — 4) Er zog damals 
eilig von Schwaben nach Sachſen durch Franken. 
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1088 aber, der auf dem Palatiniſchen Berge ein Bollwerk errichtete, ver⸗ 
lor nicht wenige von denen, welche er als Beſatzung hineingelegt 
hatte, da die ungewohnte Sommerhitze dieſelben ſchwer drückte; 
aber auch andere vom Heere raffte dieſelbe Sterblichkeit in Menge 
hinweg. — Zu derſelben Zeit kamen Geſandte der Griechen mit 
vielen und großen Geſchenken an Gold und Silber, Gefäßen und 
Seidengewändern. — Die Römer aber ſtellten dem König aus 
der Mitte der Vornehmen zwanzig Geißeln, und baten daß ein 
Tag beſtimmt werde, an welchem der Papſt und alle Senatoren 
vor ihm erſcheinen ſollten. Er nun ſetzte den 1. November feſt, 

Jul. gieng für ſeine Perſon zu Anfang Juli in die Gebirge, wo er bis 

Nov. zu der feſtgeſetzten Zeit verweilte, und kehrte dann nach Rom zurück; 
aber der Papſt erſchien nicht vor ihm. Dadurch bewogen reichten 
die Römer dem Könige die Hand, vom Papſte Hiltibrand aber 
ſagten fie ſich einmüthig los.!) Dieſer entwich heimlich fliehend 
nach Salerno und blieb daſelbſt bis an ſeinen Todestag. — In 
demſelben Jahre drang Welefo, der frühere Herzog der Baiern, in 
aller Frühe des Morgens in die Stadt Augsburg ein und ſetzte, 
während der Biſchof Sigifrid mit Mühe entrann, einen gewiſſen 
Wigold, einen Kanoniker desſelben Ortes, als Biſchof ein. 


1084 28. Im Jahre des Herrn 1084 feierte Heinrich das Ge 
burtsfeſt des Herrn in Rom bei St. Peter; um den 1. Februar 
aber zog er nach Campanien und eroberte dasſelbe nebſt einem 
großen Theile Apuliens. Hierauf durch Geſandte der Römer ge⸗ 
beten, daß er friedebringend zurückkehren möge, begab er ſich wieder 
nach Rom, wo er vor dem Lateraniſchen Thore ſein Lager aufſchlug 
und daſelbſt die Unterwerfung aller Römer empfieng. Und da ſie 
ſelbſt ihn baten, daß er ihnen, da ja Hiltibrand von ihnen ſelbſt 
abgeſetzt und entflohen ſei, den Biſchof Wigpert von Ravenna zum 

22. März Papſte gebe,?) hielt er am 22. März, am Freitag vor Palmarum, 
von vielen umringt mit großem Glanze ſeinen Einzug, bei welchem 


1) Dieſer Satz fehlt in den drei letzten Ausgaben. — 2) Auch dieſen Satz hat er 
ſpäter fortgelaſſen. 
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er den genannten Biſchof mit ſich führte. Dieſer wurde am fol- 1084 
genden Sonntage durch viele Prieſter zum Papſte geweiht und, 24. Mürz 
indem er den Namen Clemens erhielt, mit Ehrfurcht eingeſetzt. 

Von ihm wurde der König mit der Königin Berhta am heiligen 31. März 
Oſterſonntage durch die Weihe zur Kaiſerwürde erhoben. 

1. Darauf verließ der Kaiſer Heinrich Italien, belagerte Jabra des 
die von den Alamannen überfallene Stadt Augsburg und nahm Ya 
ſie ein. — Heinrichs 

Nach dem Ableben des Erzbiſchofs Sigifrid von Mainz folgte 
Wecil. 


29. 2. Im Jahre des Herrn 1085 fand eine Synode zu 1% 
Mainz ſtatt, der der Kaiſer beiwohnte; hier wurde in Gegenwart 
römiſcher Geſandten !) gegen alle Biſchöfe, die ſich wider den Kaiſer 
auflehnten, auf Abſetzung erkannt, die übrigen aber wurden nach 
Gutdünken mit dem Banne belegt. Daſelbſt wurde auch mit aller 
Zuſtimmung und Rath ein Gottesfriede feſtgeſetzt. Kurz darauf 
wurden vom Kaiſer in den Sprengeln der abgeſetzten andere zu 
Biſchöfen eingeſetzt, und anſtatt Adelbero's wurde Meginhard, ein 
Mann von ehrbarem Wandel und auch in den Wiſſenſchaften, an 
Geiſtesgaben und Beredſamkeit faſt keinem nachſtehend, der Würz⸗ 
burger Kirche zum Biſchof geſetzt.“) — 

Nachdem der Kaiſer Heinrich bereits von den Sachſen in 
Frieden empfangen war, erhob ein gewiſſer Markgraf Eggibert,“) 
der ſogar ein Verwandter des Kaiſers war, tapfer im Kampfe und 
muthig und ſehr reich, wiederum in Sachſen die Fahne der Em⸗ 
pörung gegen den Kaiſer. Als der Kaiſer davon Kunde erhielt, 
kehrte er eilends nach Franken zurück. — a 


In demſelben Jahre kamen auf einer jo wohl von Feinden 20. Jan. 
als von Freunden des Kaiſers in Thüringen an einem Orte Namens 


1) Die drei letzten Ausgaben bezeichnen dieſe als Wigbertiner. — 2) Später hat 
Ekkehard den Zuſatz gemacht: „ein Mann der werth geweſen wäre, zu einer anderen 
Zeit ein biſchöfliches Amt zu bekleiden.“ — 3) Von Meißen, ein Urenkel der Kaiſerin 
Giſela aus ihrer erſten Ehe mit Bruno von Braunſchweig. 

Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. 8 
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Berchach !) angeſagten Verſammlung von beiden Seiten alle die⸗ 
jenigen zuſammen, welche für die weiſeſten von dem Adel galten, um 
an der kirchlichen Geſetze Kraft zu prüfen, welcher Partei das Recht 
gebühre; doch in Abweſenheit des Kaiſers, denn ſo wollte er es 
ſelbſt. Nachdem alſo wohlgebildete und beredte Männer ausgewählt 
waren, von der einen Seite Wecil von Mainz, von der anderen 
Erzbiſchof Gebehard von Salzburg, begann die Verhandlung. Es 
bekämpfte zuerſt Gebehard die Behauptung Wecils, daß der Kaiſer 
durch ungerechtes Urtheil ebenſo des Reiches wie der Kirchengemein⸗ 
ſchaft durch des Papſtes Spruch verluſtig erklärt ſei. Dagegen be 
hauptete Wecil, daß ſeinem Herrn Unrecht nicht minder vom Papſte 
als von den Fürſten geſchehen ſei, indem ſie, als er ſelbſt bei 
Canuſium als Büßer geſtanden, ja vom Papſte ſchon wieder in die 
Kirchengemeinſchaft aufgenommen war, einen anderen König an ſeine 
Stelle ſetzten. Es fügte derſelbe Mainzer noch hinzu, daß der 
Kaiſer, weil er ſchon längſt aus Sachſen vertrieben und der Herr⸗ 
ſchermacht in Folge jenes ſchon vor Rudolf entſtandenen Zwieſpaltes, 
wie er vorher beſchrieben wurde, beraubt war, rechtlich hätte weder 
vorgeladen noch abgeurtheilt noch verdammt werden können. Dieſes 
ſuchte Gebehard zu widerlegen und behauptete: Niemand ſei darum 
von den göttlichen Geſetzen befreit, wenn er zufällig irgend welches 
Eigengutes beraubt geweſen ſei, wie viel weniger der König, der 
Sachſen verloren habe, welches doch nicht ſein Erbgut ſei, ſondern 
Gottes Reich, der dasſelbe nach Daniels oder ſelbſt König Nebu⸗ 
cadnezars Zeugniß gebe, wem er nur wolle; zumal da er ja auch 
vor dem Verluſte Sachſens zuerſt von Alexander, darauf von Hilti⸗ 
brand aufgefordert, ſich zu rechtfertigen verſchmäht hätte. So gieng 
man denn, indem auf beiden Seiten die Parteien zuſtimmten und 
zujubelten, auseinander. — Doch iſt bekannt, daß die Gegner des 
Kaiſers dieſelbe Anſicht mit ſolchem Eifer verfolgten, daß ſie auf 
einer ſpäter in Quedlinburg gehaltenen Verſammlung, wo Biſchof 
Otto von Oſtia als Legat des Papſtes Hiltibrand zugegen war, 
ſie eine Ketzerei Wecils ſcheltend ihn ſelbſt u nannten, 
1) Berkach an der Werra. 
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indem ſie ihn nämlich beſchuldigten, er habe dem Glauben zuwider 
gelehrt, daß, ſo lange einer ſeines Eigentums beraubt ſei, er den 
göttlichen Geſetzen nicht unterliege. 

Der Papſt Hiltibrand, auch Gregor VII. genannt, ſtirbt bei 
Salerna (Salerno) und wird in der Kirche daſelbſt begraben. An 
ſeine Stelle wird mit Zuſtimmung der Northmannen und der 
Machthildis, jener durch ganz Italien hin ſo ſehr mächtigen Frau, 
und aller Anhänger dieſer Partei Deſiderius geſetzt, ein römiſcher 
Cardinal und Abt von Caſino, ein wahrer Diener Chriſti, wiewohl 
er ſich mit Herz und Hand ſehr dagegen ſträubte; da er aber an 
großer Schwäche leidend auf dieſe Höhe gegen ſeinen Willen, ja wie 
ein Gefangener gebracht wurde, erlangte er durch inſtändiges Gebet, 
daß er in wenigen Tagen aus dieſem Leben hinweggenommen wurde. 
Hierauf wurde durch dieſelben Wähler und Weihprieſter der vorher 
genannte Biſchof Otto von Oſtia mit demſelben Amte betraut und 
mit römiſcher Sitte gemäß verändertem Namen Urban genannt. 


30. 3. Im Jahre des Herrn 1086 verwüſtet der Kaiſer 
Heinrich Sachſen. — Würzburg wird von Sachſen und Alamannen 
belagert. 

Um dasſelbe zu befreien ſammelt der Kaiſer ein zahlreiches 
Heer von Fußvolk und Reitern, und nach einer Schlacht bei Bleihc⸗ 
felt!) zieht er ohne Sieg wieder fort. Nachdem die Stadt bald 
darauf von den Feinden eingenommen war, wurde der Biſchof Adel⸗ 
bero eingeführt, und nachdem man Kriegsvolk als Beſatzung bei 
ihm zurückgelaſſen, zog jeder in ſeine Heimat. Aber nur kurze 
Zeit darauf wurde die Stadt vom Kaiſer wiedergenommen, und 
nachdem Adelbero mit den Seinigen vertrieben war, Meginhard 
wieder eingeſetzt. | 


31. 4. Im Jahre des Herrn 1087 kehrte Herimann, nach⸗ 
dem er den falſchen?) Königstitel abgelegt hatte, mit Erlaubniß 


1) Pleichfeld, zwei Meilen nördlich von Würzburg. — 2) Dafür ſetzte Ekkehard ſpäter 
„den leeren“ und ließ dann das Beiwort ganz weg. 
3 * 
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des Kaiſers in ſeine Heimat zurück und fand wenige Tage ſpäter 
bei der Belagerung einer Burg den Tod.) 


32. 5. Im Jahre des Herrn 1088 ſtarb die Kaiſerin 
Berhta und wurde in Speier begraben. — Buggo, der Biſchof 
von Halberſtadt, wird in Goslar erſchlagen. — Die Stadt Augs⸗ 
burg wird durch Liſt der Schwaben am grünen Donnerstage ge⸗ 
nommen und am Oſtermontage zerſtört; und Sigifrid, der Bi⸗ 
ſchof derſelben Stadt, wird in Gewahrſam gebracht. Wigold 
aber, der Eindringling in ſelbige Kirche, ſtirbt innerhalb weniger 
Tage. — Meginhard, der Biſchof von Würzburg, ſtarb; und ihm 
folgte Emehard noch zu Lebzeiten Adelbero's. — Der Mainzer 
Erzbiſchof Wecil ſtarb; und ihm folgte Ruthard. — Der Erzbiſchof 
Gebehard von Salzburg ſtarb am 15. Juni.) 


33. 6. Im Jahre des Herrn 1089 ſtirbt der Biſchof Otto 
von Regensburg, und an ſeine Stelle wird der junge Gebehard 
geſetzt. — Der Kaiſer feierte in Köln ſein Hochzeitfeſt, indem er 
die Witwe eines Markgrafen Heinrich, 3) die Tochter eines Königs 
der Ruſſen, zur Frau nahm. Hierauf brachte er ein Heer zuſam⸗ 
men und belagerte eine gar feſte in Thüringen gelegene Burg 
des Markgrafen Eggibert, Namens Gliche (Gleichen). Am Tage 
vor dem Geburtsfeſte des Herrn aber, an einem Sonntage, da ein 
großer Theil der Fürſten des Feſttages wegen ſchon abzog, griff 
Eggibert ſich ſelbſt helfend kühn den Kaiſer an und nöthigte ihn, 
wenn er auch anfangs eifrig Widerſtand leiſtete, endlich zu weichen. 
Daſelbſt fiel der Biſchof Burchard von Lauſanne, der an jenem 
Tage die heilige Lanze des Kaiſers trug. 


34. 7. Im Jahre des Herrn 1090 zieht der Kaiſer Hein⸗ 

rich wiederum nach Italien und bleibt daſelbſt faſt ſieben Jahre hin⸗ 

1) Am 28. Sept. 1088 nach den Annalen von Brauweiler. — 2) Dieſer Satz fehlt 

in den erſten Ausgaben der Chronik. — 3) Von der Nordmark (Brandenburg). Ekke⸗ 

hard hatte hier zuerſt den Namen ſeines Vaters Uto geſetzt. Sie war die Tochter des 

Großfürſten Wſewolod von Kiew und wurde in Deutſchland Praxedis und auch Adel⸗ 
heid genannt. 
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durch. — Der vorhergenannte Eggibert wurde von einigen An⸗ 
hängern des Kaiſers in einer Mühle, wo er um auszuruhen ver⸗ 
weilte, angetroffen und kam elend um. — Adelbero von Würzburg, 
der ſchon lange von ſeinem Biſchofſitze vertrieben war, ſtirbt in 
Baiern und wird daſelbſt in ſeinem Kloſter Lambach begraben. 


35. 8. Im Jahre des Herrn 1091 ſah man in vielen 
Gegenden ganz unbekannte Würmchen, die nicht weit vom Boden 
flogen, d. h. ſo daß man ſie mit der Hand oder mit einer Ruthe 
erreichen konnte, an Dicke den Fliegen gleich, doch von weit größerer 
Länge; es war eine ſo unendliche Maſſe derſelben da, daß ſie faſt 
eine Meile in der Breite, zwei oder drei in der Länge einzunehmen, 
durch ihre Dichtigkeit aber den Ländern ſelbſt das Sonnenlicht zu 
rauben ſchienen. Durch dieſe wunderbare Erſcheinung, ſo deuteten 
ſie einige, wurde der Zug der Kreuzfahrer nach Jeruſalem vorge⸗ 
bildet, welcher vier Jahre ſpäter ſtattfand. 


36. 9. Im Jahre des Herrn 1092 herrſchte eine große 
Peſtilenz unter Menſchen und Vieh. 


37. 10. Im Jahre des Herrn 1093 fiel Fratizlaus, der 
Herzog von Böhmen, auf der Jagd plötzlich vom Pferde und ſtarb 
eines jähen Todes. — Chuonrad, der Sohn des Kaiſers und der 
Kaiſerin Berhta, wird beſchuldigt!) ſich gegen den Vater empört 
zu haben. — Man ſah einen Feuerglanz wie eine von Oſten nach 
Weſten fliegende Fackel. — Eine Sonnenfinſterniß fand am 23. 
September um die dritte Stunde ſtatt und es folgte eine große 
Sterblichkeit. J 


38. 11. Im Jahre des Herrn 1094 wurde die Kirche 
durch die unermeßliche Sterblichkeit unglaublich verödet und über⸗ 
dies durch Peſtilenz, Stürme, Regengüſſe und Ueberſchwemmungen 
und anderes Unglück ſchwer heimgeſucht. 


1) Infamatur, ſpäter vom Vf. in narratur geändert. 
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39. 12. Im Jahre des Herrn 1095 beſchloß Ladizlaus, 
der König von Pannonien (Ungarn), reich an Werken der Barm⸗ 
herzigkeit, ſein Leben in dem Herrn. — Auch der Markgraf Luit⸗ 
pold und der Pfalzgraf Heinrich 1) ſtarben. 


40. 13. Im Jahre des Herrn 1096 gewann Welefo, der 
vormalige Herzog von Noricum, welcher ſchon lange vom Kaiſer 
abgefallen war und deshalb das Herzogtum verloren hatte, die 
Gnade desſelben wieder und erhielt das Herzogtum zurück. 


An der Sonne erſchien den 3. März am erſten Montage der 
Faſtenzeit ein Zeichen. Auch verſchiedene Ungeheuer, erzählte man, 
habe die Welt hervorgebracht. Bald begannen aus faſt allen Theilen 
der Erde, aber beſonders der gegen Weſten gelegenen Reiche, un⸗ 
zählige Schaaren, ſowohl Könige und Edle als auch vom Volke 
beiderlei Geſchlechtes, mit bewaffneter Hand nach Jeruſalem zu 
ziehen,?) zum Eifer nämlich entflammt durch ſich häufende Nach⸗ 
richten über die Bedrückung des Grabes des Herrn und das Elend 
aller Kirchen des Oſtens, die das ſo wilde Volk der Türken ſeit 
einigen Jahren ſeiner Herrſchaft unterworfen und mit unerhörter 
Heimſuchung ſchon faſt ganz zu Grunde gerichtet hatte. Dieſen, 
wie geſagt, zu helfen entſchloſſen eilten ſie, wie in verſchiedenen 
Zügen, ſo auch unter verſchiedenen und die meiſten unter unzuver⸗ 
läſſigen Führern von dannen.) Denn die erſten welche einem 
Mönche Peter folgten, von dem jedoch ſpäter viele ſagten, daß er 
ein Heuchler geweſen ſei,“) zogen, auf 15000 geſchätzt, friedlich 
durch Germanien und von da durch Baiern und Pannonien; ſehr 
viele aber wurden zu Schiffe die Donau hinab oder durch Ala⸗ 
mannien zu Fuß, und andere gegen 12000 durch Sachſen und Böh— 
men von einem Prieſter Namens Folkmar und ebenſo manche von 

1) Bei Rhein, genannt von Laach. — 2) „Ueber dieſen Zug exiſtiren ſchon einige 
beſondere Büchlein“ ſagt Ekkehard in der letzten Bearbeitung, wo die Darſtellung des 
Kreuzzuges ausgeſondert iſt. — 3) „Ueber dieſen Zug weiteres zu berichten unterlaſſen 
wir, weil wir, wie es eine ſo wichtige Sache erheiſcht, kunſtvoll abgefaßte Schriften 


darüber ſchon ſonſt genügend beſitzen“ ſagt Ekkehard in, der Ausgabe C, wo das hier 
folgende fehlt. — 4) Dieſen Satz hat Ekkehard ſpäter getilgt. 


 http://rcin.org.pl 


Die Jahre 1095 bis 1097. 39 


dem Prieſter Gotefcalc durch Oſtfranken geführt. Dieſe vernichteten 
auch die fo verruchten Ueberreſte der Juden, als in der That ge 
heime Feinde der Kirche, in den Städten, durch welche ſie zogen, 
entweder gänzlich, oder nöthigten ſie zur Taufe ihre Zuflucht zu 
nehmen, von denen die meiſten jedoch ſpäter wieder wie Hunde zum 
Unrath zurückkehrten. Jene Reiſigen aber wurden, als ſie von da 
mit ſehr reicher Beute beladen Ungarn berührten, wie es ſchien, 
weil ſie durch einige Unordnungen den Eingeborenen verhaßt ge⸗ 
worden, in der That aber, weil ſie durch die Fülle ihrer Schätze 
die Habſucht eben dieſer Halbbarbaren erregten, auf Befehl ihres 
Königs Kolomann mehr durch Liſt als mit Waffengewalt gefangen, 
die meiſten mit dem Tode beſtraft, wenige nur erachteten der Waf⸗ 
fen und der Habe beraubt, die Flucht für den größten Gewinn; 
wiewohl auch eine ſehr große Menge beiderlei Geſchlechts von einem 
Kriegsmann Emicho irregeführt oder vielmehr wie einſt das Heer 
der Iſraeliten durch den Geiſt der Hurerei verführt, !) obgleich ihr 
nur wenige den Eintritt in Ungarn bei Mieſenburg ?) wehrten, ohne 
daß ſie jemand verfolgte, flüchtig wieder heimkehrte. 
Eine Mondfinſterniß war am 8. Auguſt. 


41. 14. Im Jahre des Herrn 1097 kam der Kaiſer Hein⸗ 
rich aus Italien zurückkehrend nach Regensburg, der Stadt Baierns, 
und während er daſelbſt einige Zeit blieb, geſtattete er den Juden, 
welche gezwungen waren ſich taufen zu laſſen, den jüdiſchen Cultus. 

Inzwiſchen verbündet ſich Gotefrid, der Herzog von Lotharin⸗ 
gien, ein durch Herkunft, Waffentüchtigkeit und Einſicht ſehr be⸗ 
rühmter Mann, der im Jahre vorher, nachdem er all ſein Beſitz⸗ 
tum veräußert hatte, mit großer Kriegsmacht und ſtarkem Glauben 
ausgerüſtet durch Oſtfranken gezogen war, und ſelbſt durch die aus 
Ungarn fliehenden nicht abgeſchreckt vielmehr mit des Kaiſers Hein⸗ 
rich wie des Königs Kolomann Erlaubniß Pannonien und Bul⸗ 
garien durchzogen hatte, dem Kaiſer in Conſtantinopel, und unter 


1) Nach Hoſea 4, 12. — 2) Wieſelburg. Dieſe Erzählung iſt unrichtig, wie die 
Darſtellung zu 1099 zeigt, welche Ekkehard nach ſeiner Heimkehr ſchrieb. Er hat daher 
auch dieſe Stelle in die abgeſonderte Geſchichte des Kreuzzuges nicht aufgenommen. 
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deſſen Schutze erreichte er Romanien, und nachdem ſich ihm dort 
die Heere Siciliens wie Griechenlands, der Dänen, der Northe 
mannen und anderer Völker jenſeit des Meeres, ja die Hülfstrup⸗ 
pen aller Chriſtum verehrenden Nationen angeſchloſſen hatten, fieng 
er an durch wiederholten Kampf die Barbaren zu ſchwächen; und 
nachdem er endlich Romanien ) erobert hatte, lagerte er vor Antiochia. 

Der Kaiſer Heinrich hatte in Mainz mit den Fürſten gegen 
den 1. December eine Beſprechung über den Frieden und feierte 
das Geburtsfeſt des Herrn bei Straßburg. 


Ein Komet erſchien. — In dieſem Jahre war der Sommer 
ſehr fruchtbar, der Winter aber mild und ungeſund. Ueberſchwem⸗ 
mungen von Regengüſſen und Flüſſen nahmen gar ſehr überhand. 


42. 15. Im Jahre des Herrn 1098 wurden in Mainz, 
nachdem vom Kaiſer eine Unterſuchung über das Vermögen der 
getödteten Juden angeſtellt war, unter anderen, die dasſelbe geraubt 
hatten, auch einige von den Verwandten des Erzbiſchofs angeklagt. 
Als der Kaiſer dieſe vorlud und ſie nicht vor ihm erſchienen, gieng 
der Biſchof, der die Sache derſelben vertheidigen wollte, aber es 
nicht vermochte, unwillig aus der Stadt und begab ſich mit den⸗ 
ſelben nach Thüringen, gleich als ob er dadurch für die Seinigen 
beſſer ſorgen, und durch die Nachbarſchaft der Aufſtändiſchen gegen 
den Kaiſer dieſen erſchrecken und ſo für ſeine Beleidigung Rache 
nehmen wollte. Es gab aber welche, die da ſagten, daß auch der 
Biſchof ſelbſt einen großen Theil von den geraubten Geldern em⸗ 
pfangen habe und deshalb die Vertheidigung der . ihm ſo 
eifrig am Herzen liege. 

Der Kaiſer aber zog, da der Biſchof ſeinen Sitz ſo thöricht 
verließ, alle Einkünfte des Bistums und die verſchiedenen Ver⸗ 
waltungszweige des Amtes an ſich, befahl auch, daß die Beſitzungen 
der flüchtigen ſtaatlich eingezogen und die Mauern zerſtört würden; 
und ſo wird der Biſchof, während er mit einem gewiſſen Stolze 


1) D. i. Kleinaſien. 
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unbedachtſam für andere zu ſorgen fucht, ſelbſt wie fein Vorgänger 
umherſchweifend vieler Bequemlichkeiten beraubt. !) 

Welefo, von neuem Herzog der Baiern, verſöhnte ſeine Söhne, 
die ebenfalls ſich aufzulehnen verſuchten, wieder mit dem Kaiſer und 
erreichte, daß einem derſelben das Herzogtum nach ihm übertragen 
wurde. ?) 


43. 16. Im Jahre des Herrn 1099 feierte der Kaiſer 1099 
Heinrich das Geburtsfeſt des Herrn in Köln; am Feſte der Er⸗“ Jan. 
ſcheinung aber machte er in Aachen ſeinen jüngeren Sohn Hein⸗ 
rich V. zum Könige, nachdem er ſeinen älteren Sohn Chuonrad, 
den er früher gekrönt, verworfen hatte. 3) 

(Hierauf!) zog er nach Baiern und empfahl eben dieſen Sohn, 
den er zum König erhoben hatte, denen, die vorher nicht zugegen 
waren, daß ſie ihn als König anerkennen ſollten. — Inzwiſchen 
ſtarben der Pfalzgraf Ratpoto und ſein Ohm Udalrich, den man 
den viel reichen nannte. — Als der Kaiſer aber das Geburtsfeſt 
der Apoſtel in Babenberg begieng, ermahnte er die Fürſten jener 
Gegenden, indem er fie heftig beſchwor, getreulich Frieden zu halten, 
und verpflichtete dieſelben unter einem Eidſchwur, daß ſie Räuber 
und Diebesfreunde ohne Rückhalt verfolgten und verurtheilten; auch 
unterſagte er es den Vögten ernſtlich, daß ſie unter ſich andere 
Vögte zur Beraubung des Volkes und der Kirchen einſetzten; aber 
dieſe Vorſchrift, ach! vermochte gar wenig, weil die Fürſten nicht 
gewillt der Kriegsſchaaren zu entbehren, die ſie beſonders durch 
ſolche Lehen gewonnen, bald nach des Kaiſers Abzuge wieder von 
der gewohnten und alten Sitte Gebrauch machten. — Am Freitag, 

1) Dieſen Abſatz hat Ekkehard ſpäter getilgt, doch haben auch die ſpätern Bearbei⸗ 
tungen den weſentlichen Inhalt. — 2) Hier folgte in dem urſprünglichen Werke ein kur⸗ 
zer Abriß des Kreuzzuges, der aus dem Briefe der Fürſten an Paſchalis II. entnommen 
war. Was hier jetzt folgt, hat Ekkehard nach ſeiner Rückkehr von Jeruſalem hinzugefügt, 
und das früher geſchriebene vernichtet. Nur weniges von dieſem hat er beibehalten. — 
3) In der für Heinrich V. geſchriebenen Ausgabe C fehlt alles, was hier über Konrad 
geſagt iſt; es findet ſich aber z. J. 1101 bei der Erzählung ſeines Todes. — 4) Der hier 


eingeklammerte Abſchnitt iſt aus der urſprünglichen Chronik und vom Vf. ſpäter ver⸗ 
worfen; theilweiſe folgt er ſpäter. 
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1099 den 15. Juli, wurde von den Chriſten Jeruſalem erobert. — Der 
Biſchof Chuonrad von Utrecht wurde in dieſen Tagen von den 
Seinigen erſchlagen. — Der Erzbiſchof Hermann von Köln 
ſtarb. — Der Papſt Urban ſtarb; und ihm folgte Paſchalis noch 
zu Lebzeiten des Papſtes Wigpert, der auch Clemens hieß.) 

Chuonrad aber enthüllte die Urſache ſeiner Empörung nur 
wenigen ihm innig befreundeten im Reiche, zog einen aus dem 
Stande der Minifterialen ſeines Vaters, ebenfalls Chuonrad mit 
Namen, einen ſehr tapferen und klugen Mann, an ſich und be⸗ 
hauptete in einigen Theilen Italiens faſt neun Jahre lang Name 
und Würde eines Königs, indem er inzwiſchen durch das römiſche 
Reich hin einen ſolchen Ruf von der Trefflichkeit ſeines Weſens 
verbreitete, daß kein frommer, kein weiſer zweifelte, auf ihm werde 
das Heil des Staates beruhen müſſen. Denn er war ein durch⸗ 
aus katholiſcher und dem apoſtoliſchen Stuhle ergebener Mann, 
mehr der Religion als der Regierung und den Waffen zugethan; 
mit Thatkraft jedoch und mit Muth genug und übergenug ausge⸗ 
rüſtet wollte er lieber der Wiſſenſchaft als den Spielen obliegen; 
unglücklichen jeder Art, aber beſonders durch Mangel bedrängten 
Kriegsleuten näherte er ſich durch Mitleid und durch die Frucht 
des Erbarmens; niemandem Mißachtung, niemandem Gewalt, nie⸗ 
mandem Vorurtheil entgegenbringend war er jeder Perſon und jeder 
Lage zugänglich; und daher war er verdientermaßen Gott und 
Menſchen allezeit liebenswerth. Obwohl er ſich vorgenommen hatte 
unvermählt ſtets ſeine Keuſchheit zu wahren, nahm er dennoch von 
den Seinigen gezwungen die Tochter des Herzogs Ruotker von 
Sicilien,!“ des faſt berühmteſten Mannes unſerer Zeit, zur Frau, 
mit der er jedoch ſo züchtigen Umgang pflog, daß man kaum 
glaubte, er habe dieſelbe jemals erkannt.?) Nach jener Geſetzesvor⸗ 


1) Conſtantia, die Tochter des Grafen Roger, damals noch ein Kind. — 2) Ekke⸗ 
hard hatte noch hinzugeſetzt: „Sie aber, nicht weniger von unverbrüchlicher Treue gleich 
der Turteltaube beſeelt, verſchmähte eine zweite Umarmung ſo ſehr, daß ſie nach dem 
Verluſte eines ſo herrlichen Hauptes die übrige Zeit ihres Lebens der Arbeit weihte, 
welche ſechzigfältige Frucht trägt.“ Dieſen Satz hat er getilgt, als er erfuhr, daß ſie 
ſich mit K. Balduin von Jeruſalem vermählt habe, was jedoch auf einer Verwechſelung 
zu beruhen ſcheint. 
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ſchrift: „Du ſollſt deines Vaters Scham nicht entblößen! !)“ und 1099 
desgleichen: „Ehre deinen Vater! ?)“ ließ er niemals das Gerede, 
welches durch das ganze römiſche Reich hin ſeines Vaters Sitten 
ſchmähete, und welches auch für ihn ſelber die Urſache zur Ent⸗ 
fremdung vom Vater und zu ſeinem Abfall von ihm geworden 
war, 3) ſich zu Ohren kommen, indem er ihn ſtets feinen Herrn 
und Cäſar oder Kaiſer nannte; und alle, die aus des Vaters Pa⸗ 
laſte kamen, ſeine Dienſtgenoſſen nannte und ſie, auch die niedrig⸗ 
ſten, mit freundlichem Wohlwollen behandelte. Außer den Bor- 
zügen des Geiſtes und der Haltung des Characters war er gar 
ſchön an Körper und ſchlank an Geſtalt. 

In demſelben Jahre erreichen Herzog Gotefrid, Graf Raimund 
von St. Aegidius,“) Graf Ruopert von der Normandie und der 
flandriſche Graf Ruopert mit den Kriegsſchaaren, die fie führten, 
unter großer Mühſal Jeruſalem, bereits im vierten Jahre, nachdem 
zu demſelben Kampfe für den ihnen zum Heile gekreuzigten Chri— 
ſtus die ſo mächtigen Krieger freiwillig das Kreuz genommen hatten. 
Denn die übrige Maſſe, diejenigen ausgenommen, welche ſich mit 
Boimund in Antiochia feſtgeſetzt hatten oder mit Balduin nach 
Rohas 5) gezogen oder in Laodicia und in Tyrus zurückgeblieben 
waren, hatte ſich überallhin in verſchiedene Gegenden zerſtreut. 

Hier treibt es mich mächtig über die mehr auf göttlichem denn 
menſchlichem Antriebe ruhende Veranlaſſung zu eben dieſem Kriegs⸗ 
dienſte oder Heereszuge dem vorher berichteten einiges hinzuzufügen, 
zumeiſt zur Widerlegung mancher unklugen, ja unverſchämten, welche 
ſtets in altem Irrtume befangen es ſich zum Ziele nehmen, dieſes 
neue, der alternden und nahezu untergehenden Welt durchaus noth— 
wendige Ereigniß mit frechem Munde zu tadeln, indem ſie ſelbſt 
in epikureiſcher Weiſe den breiten Weg der Lüſte dem ſchmalen 
des göttlichen Dienſtes vorziehen, Weltliebe als Klugheit, Verachtung 
derſelben als Thorheit, d. h. den Kerker als Vaterland, die Finſter⸗ 


1) Levit. 18, 7. — 2) Matth. 19, 19. — 3) Das bezieht ſich auf Heinrichs Ver⸗ 
hältniß zu ſeiner zweiten Gemahlin. Was den von ihr auf zwei Synoden öffentlich 
verkündeten Beſchuldigungen zu Grunde lag, iſt uns verborgen. — 4) St. Gilles im 
ſüdlichen Frankreich. — 5) Edeſſa. 
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109 niß als Licht, das Böſe als Gutes, den Tod o Schmach! ver- 
blendeten Herzens als Leben anſehen. Förderlich iſt ihnen hierin 
und die Frechheit ſolcher Art gibt ihnen die ſchon überall, aber am 
meiſten in jenen Kreiſen verunſtaltete Verkehrung der Dinge, wo 
Weisheit vor allem verabſcheut, jede Tugend verhaßt iſt, die Reli⸗ 
gion verachtet, die Demuth mit Füßen getreten wird, die Arglift- 
den Vorrang behauptet, das Laſter Liebe erwirbt, die Grauſamkeit 
Furcht, der Stolz Ehre verlangt. Wir aber, die wir nur auf 
den Herrn vertrauen und nicht nach dem Gegenwärtigen ſondern 
dem Zukünftigen trachten, wir wollen, wenn auch als müßige Zu⸗ 
ſchauer, ſo doch als wohlwollende Gönner eben die glorreichen 
Münner unſerer Zeit preiſen, welche die Reiche dieſer Welt über— 
wunden haben, welche um des frommen Hirten willen, der das ver⸗ 
lorene hundertſte Schaf aufſucht, Weib und Kind, Herrſchaft und 
Reichthümer verlaſſen und ihr Leben in ihre Hände genommen ba- 
ben, ) indem fie raſtlos eifernd für Gott, den Herrn der Heer- 
ſchaaren, würdig gewappnet mit zwiefachem Muthe, in den Dienſt 
ihres himmliſchen Königs treten. 

Zur Zeit Heinrichs IV., des römiſchen, und Alexius, des 
Herrſchers zu Conſtantinopel, erhob ſich nach der Weisſagung des 
Evangeliums?) von allen Seiten Volk gegen Volk und Reich gegen 
Reich und große Erdbeben waren überall und Peſtilenz und Hun⸗ 
ger und Schrecken vom Himmel und große Zeichen; und weil ſchon 
die Poſaune des Evangeliums unter allen Völkern die Ankunft des 
gerechten Richters verkündete, ſiehe da ſah auch die geſammte Kirche, 
wie die ganze Welt ringsum die prophetiſch verkündeten Zeichen 
darbot. Schon war Jeruſalem von Sarazenen als Bürgern in 
Beſitz genommen und Babylonien, 3) welches jetzt der Sitz des 
Königreiches Aegypten iſt, dienſtbar, ſchon erkaufte ſich der ſchwache 
Reſt chriſtlichen Bekenntniſſes darin durch täglichen Tribut das 
Daſein. Bethlehem, das Haus des Brodes der Engel, wurde zum 
Stalle für das Vieh, und die geſammten Kirchen ringsumher unter⸗ 


1) D. h. aufs Spiel geſetzt, nach Pſalm 119, 109. — 2) Luc. 21, 10. 11. — 
3) Cairo. 
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lagen vollends ſchon eine geraume Anzahl Jahre dem Spotte der 
Heiden. Als inzwiſchen durch unheilvolle Schickung unter den Chri⸗ 
ſten des Morgenlandes, d. h. den Griechen und den Armeniern, 
ein Krieg entſtanden war, holten die Armenier, weil an Reichen 
und an Zahl die ſchwächeren, ſich aus Perſien benachbarte Krieger 
von hohem Ruhm herbei, die Türken; und nachdem ſie mit deren 
Hilfe die Erhebung ihrem Wunſche gemäß gedämpft hatten, entließen 
ſie dieſelben in ihre Heimat, nachdem dieſelben durch die Fülle und 
die Fruchtbarkeit jener Länder nur zu ſehr angezogen waren. Des⸗ 
halb hielten ſie nach einigen Jahren einen Rath, und es tauchten 
aus der Gegend des Nordens vom Lande Gorrizana, !) das, wie 
erzählt wird, an Menſchen reicher als an Lebensmitteln iſt, viele 
Schaaren der eben beſchriebenen Heiden auf, welche unter vier Sul⸗ 
tanen getheilt — denn ſo pflegen ſie ihre Satrapen zu nennen — 
einzig nur dem perſiſchen Herrſcher faſt mit einer Art göttlicher 
Verehrung unterworfen, ſich über Armenien und von da über 
Kapadocien und ganz Romanien und Syrien ergoſſen haben. Zu⸗ 
erſt nämlich erſtürmten fie Nicea, einſt die feſteſte Burg des katho⸗ 
liſchen Glaubens, und legten, nachdem ſie die darin gefangen ge⸗ 
nommenen Chriſten niedergemetzelt hatten, einen von ihnen, Solo⸗ 
man, als Tyrann mit Beſatzungen hinein, indem ſie alle Gegenden 
ringsumher bis an das Gewäſſer oder den Meerbuſen, welcher der 
Arm des heiligen Georg genannt wird,?) von Grund aus ver⸗ 
wüſteten, kein Chriſtenleben, keine Kirche oder Kloſter, ja ſelbſt auch 
die Heiligenbilder nicht ſchonten. — Denn wir haben es geſehen 
und noch iſt es ein trauriges Schauſpiel zu ſehen, daß in den halb 
zerſtörten Bethäuſern jener Gegenden das Bild unſeres Erlöſers 
und ſeiner glorreichen Mutter oder die Bilder irgend welcher Er: 
wählten des Herrn durch Verſtümmelung der Naſen oder Ohren, 
der Hände oder Füße gewiſſermaßen die Trauer der verödeten Kir⸗ 
chen ſichtbarlich äußern und die über ihnen wachende Ruthe des 


1) Khoraſan. — 2) Dieſer Ausdruck umfaßt die Dardanellenſtraße, das Marmora⸗ 
meer und den Boſporus. Ekkehard bezeichnet es hier als palus, weiter unten als 
stagnum, d. h. ſtehendes Gewäſſer. 
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göttlichen Gerichts gleichſam durch die ſtets friſchen Wunden vor 
Augen halten. Vor dieſen Schwertern hat dich, du hochberühmte 
Conſtantinopolis, weder die tauſendfache Schlauheit deines Königs 
noch die zahlloſe Menge der Bürger geſichert; nicht hat dich der 
Reichtum der Märkte oder ein unendlicher Haufen Goldes erlöſt; 
nicht hat dich die Menge der Waringer, !) nicht die deiner Thur⸗ 
kopolen 2) oder der Pincinaten 3) oder deiner Flotten geſchützt; allein 
das Dazwiſchenliegen des vorerwähnten Gewäſſers gereichte dir zum 
Schutze, ja allein des Schöpfers Werk hat dich geſchützt. Es unter⸗ 
lag jenen Stürmen das einſt ſo mächtige Antiochien und, um nicht 
bei vielem zu verweilen, ganz Syrien zugleich und Paläſtina unter⸗ 
warfen ſich. — Nachdem alſo das Land der Verheißung unterwor- 
fen war, wird Jeruſalem, die Mutter unſerer Erlöſung und un⸗ 
ſeres Glaubens, von zwiefachem Joche der Gefangenſchaft gedrückt; 
doch war es wenigſtens ein ganz kleiner Troſt, daß das Volk der 
es drückenden Sarazenen, das noch viel ſchändlicher als die Türken 
iſt, mit gleichem Schickſale geſtraft wird. Nachdem ein Sultan 
und zahlreiches Kriegsvolk hineingelegt waren, wurden um eine 
Vormauer zu bauen, welche man noch jetzt ſieht, oder irgend andere 
Gebäude, jene Klöſter, die außerhalb der Stadt waren, zerſtört; 
das Grabmal des Herrn aber wurde nur des Eigennutzes wegen 
unverſehrt gelaſſen; der ſo berühmte und, wie ich glaube, keinem 
Baue menſchlicher Hand vergleichbare Tempel des Herrn wurde 
der tempelſchänderiſchen Religion der Heiden vorbehalten und bei 
jenen ſtets in ſo großen Ehren gehalten, daß ſie denſelben nur mit 
nackten und gewaſchenen Füßen betraten, aber keinem von den Chri⸗ 
ſten, die ſie nämlich für am meiſten unrein hielten, im Kreislaufe 
ſo vieler Jahre zur Zeit der Sarazenen wie der Türken auch nur 
die Vorhalle zu betreten erlaubten. 
Während nun dieſelben Sieger bald ſich im Kampfe erhitzten, 

wie es die Umſtände erforderten, bald, weil ja von magerem Kies⸗ 
boden in ein überaus fruchtbares Land verpflanzt, ſich Spielen 


1) Nordiſche Söldner, welche in der Leibwache dienten. — 2) Söldner türkiſcher 
Abſtammung, welche als Leichtbewaffnete dienten. — 3) Petſchenegen. 
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und Genüſſen hingaben, iſt es jedem, der es nicht erfahren hat, 
kaum glaublich, welche Qualen, welches Unglück und welche Drang⸗ 
ſale aller Art die überlebenden Chriſtenbewohner erduldeten; wie 
ſie jedoch durch ſehr häufige Geſandtſchaften und Briefe, die auch 
wir geſehen haben, die ganze Kirche zum Schutze der Kirche Jeru⸗ 
ſalems wehklagend anriefen, kann man leicht erfahren. Auch der 
vorher genannte Kaiſer Alexius von Conſtantinopel richtete über 
dieſelben barbariſchen Räuber, die ſich ſchon über den größeren 
Theil ſeines Reiches ergoſſen hatten, viele Briefe an den Papſt 
Urban, in denen er klagte, daß er zum Schutze der Kirchen des 
Oſtens zu ſchwach ſei, und ihn beſchwor, daß wo möglich das 
geſammte Abendland, welches bereits ganz dem chriſtlichen Be— 
kenntniſſe zugezählt werde, ihm zu helfen aufgefordert werde, in⸗ 
dem er verſprach, von ſich aus den Kämpfern zu Waſſer und zu 
Lande alles Nothwendige zu liefern. 

Dadurch bewogen ließ der Papſt und die ganze römiſche 
Kirche in dem Grenzgebiete Spaniens !) oder, wie einige ſagen, 
zu Paris ein allgemeines Concil zuſammentreten; auch er ſelbſt 
kam auf gar beſchwerlichem Wege dahin und trug den zahlloſen 
Völkern, die dort zuſammen gekommen waren, und den Geſandten 
verſchiedener Reiche alles, was vorher berichtet wurde, und noch 
weit mehr mit wohlberedten Worten vor. — Nachdem bald ſo 
viele Tauſende in Thränen zerfloſſen waren, auch die Klagen der 
mancherlei Zungen ſich zum Himmel erhoben hatten, verlieh hier 
denſelben der treffliche Lehrer Vergebung aller Sünden, wenn ſie 
auf alles verzichteten, was ſie beſäßen, und einmüthig Chriſto das 
Kreuz nachtragend den gefährdeten Mitchriſten Hilfe brächten. 
Nachdem durch dieſes Verſprechen ſich alle Gemüther aufgerichtet 
hatten, wurden für jetzt zum Dienſte Gottes gegen 100,000 Män⸗ 
ner bezeichnet, aus Aquitanien nämlich und Normannien, England, 
Schottland und Irland, Britannien, ?) Galizien, Wasconien, Gal- 
lien, Flandern, Lotharingien und den übrigen chriſtlichen Völkern, 


1) Zu Clermont in der Auvergne; die folgenden Worte hat er ſpäter getilgt. — 
2) D. i. der Bretagne. 
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deren Namen mir jetzt gar nicht gegenwärtig ſind. Das Zeichen 
des Kreuzes trug dieſes in Wahrheit das Kreuz tragende Heer 
auf dem Gewande zum Erinnerungszeichen, das zur Abtödtung 
mahnt, in dem Glauben, daß es in dieſem gemäß der Erſcheinung, 
die ſich einſt dem großen Conſtantin offenbarte, über die Feinde 
des Kreuzes Chriſti triumphiren werde. Durch das wunderbare 
und unſchätzbare Walten göttlicher Eingebung aber wuchſen ſo 
viele Glieder Chriſti, nach Sprachen, Stämmen und Nationen 
verſchieden, durch die Liebe zu Chriſto verbunden auf einmal zu 
einem Leibe zuſammen, alle unter dem einen Könige Chriſtus, 
aber die einzelnen Völker von einzelnen Führern geleitet, nämlich 
Gotefrid von Lotharingen und ſeinen Brüdern Baldewin und Eu⸗ 
ſtatius, Ruopert von Flandern, desgleichen Ruopert von Nor⸗ 
mannien, dem Grafen Regimund von St. Aegidius, Hugo, dem 
Bruder des Königs Philipp von Gallien und anderen Kriegern 
desſelben Eifers, Adels und Muthes. Ueber dieſe alle ſetzte der 
erwähnte Papſt einen Mann von verehrungswürdiger Heiligkeit 
und Weisheit, den Biſchof Hademar!) und dieſem gewährte er 
auch die von dem ſeligen Petrus dem römiſchen Stuhle vererbte 
Macht zu binden und zu löſen allezeit an ſeiner Statt zu üben 
und, indem er das mit dem Zeichen des göttlichen Kampfes be⸗ 
zeichnete Heer mit dem apoſtoliſchen Segen beſiegelte, kehrte er, 
nachdem von allen die Zeit des Abzugs beſtimmt war, ſelbſt mit 
einer großen Schaar desſelben Zuges nach Italien zurück. 

Nachdem ſchließlich die einzelnen Geſandten nach Haufe zurüd- 
gekehrt waren, ſetzte die Kunde hiervon, die ſich hierhin und dort⸗ 
hin verbreitete, bald den ganzen Erdkreis in Bewegung; überdies 
überflog ſie, wunderbar zu ſagen, ſelbſt des Oceans Grenze mit 
gewohnter Eile und ließ zum Dienſte des himmliſchen Königs von 
den Flotten der Inſulaner ſelbſt die Meere überſtrömen. Denn, 
wie wir ganz thatſächlich vernommen haben, ließ der Ocean ſo 
unbekannte Völker herbeiſtrömen, daß, ich will nicht ſagen, ihre 
Sitten und Gewohnheiten, ſondern nicht einmal ihre Sprache 

1) Biſchof von Le Puy, im Dep. Ober = Loire. 
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irgend ein Bewohner unſerer Küſten oder ſelbſt einer der Seeleute 
verſtand; und wiederum andere, denen nichts als Brot und Waſſer 
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ihren Geräthen Silber ſtatt Eiſen hatten. Von hier und dort 
mehrte ſich täglich überall die Zahl derer mit Kreuzeszeichen, und 
die ganze Welt entbrannte, wie wir vorher bemerkt haben, 
für ſolchen Kriegszug, die ganze Welt ward erſchüttert oder ſchien 
vielmehr ſich umzuwandeln. 

Die weſtlichen Franken konnten ſich leicht überreden laſſen, 
ihre Gefilde zu verlaſſen; denn Gallien hatte einige Jahre hin⸗ 
durch bald Bürgerkrieg, bald Hungersnoth, bald Sterblichkeit 
ſchwer heimgeſucht; zuletzt war es durch jene Plage, welche in der 
Gegend der Kirche der heil. Gertrud zu Nivelle entſtanden war, 
bis zur Verzweiflung am Leben in Schrecken geſetzt. Sie war 
nämlich folgender Art: von einem unſichtbaren Feuer ergriffen 
brannte einer, an welchem Theile des Körpers es ſein mochte, 
in ſo empfindlicher, ja unvergleichlicher Qual und unheilbar, bis 
er mit der Qual das Leben oder die Qual mitſammt dem ange⸗ 
griffenen Gliede verlor. Es bezeugen dieſes noch bis heute 
manche, die an Händen oder Füßen durch dieſes Leiden verſtüm⸗ 
melt find.) Von den übrigen Nationen erzählten die einen Ge⸗ 
meinden oder Perſonen, außer dem apoſtoliſchen Aufrufe ſeien ſie 
durch gewiſſe unter ihnen aufgetretene Propheten oder durch himm⸗ 
liſche Zeichen oder Offenbarungen in das Land der Verheißung 
gerufen, andere, ſie ſeien durch irgend welche Bedrängniſſe zu 
ſolchen Gelübden bewogen worden; ein großer Theil derſelben zog 
nämlich mit Weib und Kind und mit dem ganzen Hausrath be— 
laden aus. Zu den Oſtfranken aber, den Sachſen und den Thü⸗ 
ringern, den Baiern und den Alemannen erſcholl dieſer Ruf gar 
nicht, zumeiſt wegen jener Spaltung, die zwiſchen Staat und 
Prieſtertum von der Zeit des Papſtes Alexander bis auf den heu⸗ 
tigen Tag ebenſo ſehr uns den Römern als die Römer uns ver⸗ 
haßt gemacht und ſchon, ach, verfeindet hat. Daher kam es, daß 

1) Man nannte dieſe ſchreckliche Krankheit ſpäter Antoniusfeuer. 
Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. 
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faſt das ganze deutſche Volk beim Beginne des Auszuges mit der 
Urſache desſelben unbekannt die ſo vielen Legionen Reiter, welche 
durch ſein Land zogen, die ſo vielen Schaaren Fußgänger und die 
ſo vielen Haufen von Landleuten, Frauen und Kindern als in un⸗ 
erhörter Thorheit raſende verhöhnte, weil ſie für gewiſſes nach 
ungewiſſem greifend das Land ihrer Geburt eitel verließen, nach 
dem unſicheren Lande der Verheißung mit ſicherer Gefahr eilten, 
auf ihr eignes Gut verzichteten, nach fremdem gierig trachteten. 
Aber obgleich unſer Volk viel trotziger iſt als die übrigen, ſo 
neigte ſich dennoch angeſichts des göttlichen Erbarmens die Teu⸗ 
tonenwuth endlich dem Worte derſelben Verkündigung zu, nachdem 
ſie ſich von den Schaaren der Dahinziehenden über die Sache von 
Grund aus hatte belehren laſſen. 

Außerdem trieben das an der Sonne geſehene Zeichen, welches 
vorher (S. 38) beſchrieben wurde, und viele Wunderzeichen, welche 
ſowohl in der Luft als auf der Erde erſchienen, manche vorher 
ſtörrige zu ſolchen Bußübungen. Von dieſen Zeichen einige hier 
einzuflechten haben wir für ſehr nützlich erachtet, alle jedoch, würde 
zu weit führen. Auch wir nämlich haben damals um den 7. 
October einen Komet im Süden ſtehen und ſeinen Glanz in 
ſchräger Richtung wie ein Schwert werfen geſehen; drei Jahre 
nachher aber haben wir am 24. Februar einen anderen Stern im 
Oſten ſeine Stelle in langem Zwiſchenraume ſprungweiſe ändern 
geſehen; auch blutrothe Wolken, die ſowohl im Weſten als im 
Oſten aufſtiegen und ſich in der Mitte des Himmels einander 
begegneten; und wiederum, daß wir gegen Mitternacht im Norden 
Feuerglanz aufſteigen, ſehr oft auch durch die Luft fliegende Fackeln 
geſehen haben, können wir durch ſehr viele Zeugen beſtätigen. 
Vor einigen Jahren ſah ein Presbyter von ehrbarem Wandel 
Namens Suigger um die neunte Stunde des Tages zwei Reiter 
in der Luft ſich begegnen und lange ſtreiten, bis der eine, der 
auch ein großes Kreuz trug, mit dem er zu ſchlagen ſchien, den 
anderen als Sieger überwältigte. Zu derſelben Zeit ſah der Pres⸗ 
byter G., welcher jetzt unter dem Mönchsgelübde mit uns Chrifto 
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die Erſtgeburt des Eſels mit dem ſchuldigen Schafe löſt, ) als er 
in einer Mittagſtunde mit zwei Begleitern im Walde gieng, wie 
ein Schwert von wunderbarer Länge durch einen Wirbelwind, ohne 
daß man wußte, woher es genommen wurde, in die Höhe ſchwebte 
und, ſo lange bis die Höhe es den Blicken entzog, vernahm er 
mit den Ohren das Toſen wie mit den Augen das Metall. Es 
erzählten einige, die auf den Pferdeweiden Wache hielten, daß ſie 
das Bild einer Stadt in der Luft geſehen, auch erblickt hätten, 
wie verſchiedene Schaaren von verſchiedenen Seiten ſowohl zu 
Pferde als zu Fuß derſelben zueilten. Manche zeigten auch ein 
ihnen auf die Stirn oder die Kleider oder irgend eine Stelle des 
Körpers durch göttliche Fügung eingedrücktes Kreuzeszeichen und 
glaubten durch dieſes Mal zu demſelben Dienſte Gottes vorher⸗ 
beſtimmt zu ſein. — Desgleichen entſchloſſen ſich andere, welche 
durch eine plötzliche Sinnesänderung angetrieben oder durch eine 
nächtliche Erſcheinung belehrt waren, ihre Güter und ihren ganzen 
Beſitz zu veräußern und ſich das Zeichen der Abtödtung auf das 
Gewand zu nähen; und unter allen dieſen Völkern, die in un⸗ 
glaublichen Maſſen ſchaarenweiſe zu den Kirchen ſtrömten, ver⸗ 
theilte der prieſterliche Segen nach neuem Brauche die Schwerter 
mit Pilgerſtäben und Taſchen. Was ſoll ich berichten, daß gerade 
in den nämlichen Zeiten ein Weib zwei Jahre nach einander 
ſchwanger geweſen ſei und endlich, nachdem die Gebärmutter zer⸗ 
riſſen war, einen redenden Knaben geboren habe; ebenſo daß ein 
durchgehends doppeltgliedriges kleines Kind, ein anderes aber mit 
zwei Köpfen, auch einige Lämmer mit zwei Köpfen geboren ſeien; 
auch daß Füllen die größeren Zähne, welche wir gewöhnlich Pferbe- 
zähne nennen, und welche die Natur nur dreijährigen Pferden 
gibt, ſchon bei der Geburt gezeigt haben! 

Indem durch dieſe und ähnliche Zeichen die ganze Schöpfung 
ſich zum Dienſte des Schöpfers mahnte, ſäumte jener, auch wenn 
die übrigen ſchlafen, ſtets wachſame Feind nicht, auf jenen guten 
Samen ſein Unkraut zu ſäen, falſche. Propheten zu erwecken, den 

1) Nach 2. Moſe 13, 13. 
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Heerſchaaren des Herrn falſche Brüder und unehrenhafte Perſonen 
weiblichen Geſchlechtes unter dem Scheine der Religion beizugeſellen; 
und ſo wurden durch der einen Heuchelei und Lügen, aber auch 
durch der anderen ſchändliche Verunreinigungen Chriſti Herden ſo 
beſudelt, daß gemäß der Weisſagung des guten Hirten !) auch die 
Auserwählten in die Irre geleitet wurden. Daher wurde jene 
Fabel von Karl dem Großen erdichtet, als ob er von den Todten 
zu dieſem Zwecke wieder auferweckt ſei, und von irgend einem 
anderen, ich weiß nicht wer es ſein mag, der ebenfalls von den 
Todten wieder erweckt ſei; auch jene Albernheit von einer Gans, 
die ihrer Herrin als Führerin dienen ſollte, und vieles der Art. 
Danach jedoch wie ſie einzeln an ihren Früchten erkannt ſeien, 
wie unter dem Schafskleide die Wölfe kenntlich geworden ſeien, 
mag man die Verführer, die vorzüglich fragen, welche von ihnen 
noch am Leben ſind; nämlich von welchem Hafen aus ſie ihrem 
Verſprechen gemäß ohne Schiffe das Meer überſchritten; in welchem 
Treffen oder an welchen Orten ſie viele Heiden mit geringer 
Mannſchaft niedergemacht, welche Feſtungen derſelben ſie unver⸗ 
weilt genommen, oder endlich auf welcher Seite der Mauern Jeru⸗ 
ſalems ſie ihr Lager aufgeſchlagen haben u. ſ. w.; und die, welche 
nichts zu antworten wiſſen, mögen ſo wohl ob der Gaben der 
Gläubigen, die ſie heuchleriſcher Weiſe hingenommen haben, als 
auch wegen der um Raubes willen erſchlagenen Schaaren, die ſie 
verführt hatten, und zumeiſt ob ihres eigenen Abfalles Buße zu 
thun gezwungen werden. 

Denn während, wie ſchon oben (S. 38.) erwähnt wurde, 
die Schaar, welche dem Folkmar durch Böhmen folgte, bei Nitra 
(Neitra), einer Stadt Pannoniens in Folge eines Aufſtandes 
theils in Gefangenſchaft gerathen, theils durch das Schwert ums 


gekommen war, pflegen die ſehr wenigen, welche übrig blieben, 


noch jetzt zu bezeugen, daß das über ihnen am Himmel erſcheinende 

Zeichen des Kreuzes ſie vor dem drohenden Untergang bewahrt 

habe. Goteſcalc aber, nicht ein wahrer ſondern ein falſcher Knecht 
1) Matth. 24, 24. 
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Gottes, begann, nachdem er nicht ohne Schädigung des öſtlichen 
Noricum mit den Seinigen Ungarn betreten hatte, unter dem 
wunderbaren Scheine falſcher Frömmigkeit auf einer Burghöhe 
eine Schanze zu errichten und, nachdem er eine Beſatzung hinein⸗ 
gelegt hatte, durch das übrige Volk Pannonien ringsum zu ver⸗ 
wüſten. Nachdem denn freilich dieſe Burg von den Eingeborenen 
ohne Zögerung genommen, und eine große Menge niedergemacht 
und gefangen war, wurde der übrige Haufe zerſtreut und er ſelbſt, 
ein Miethling, nicht ein Hirt, ſchimpflich davon gejagt. — Es 
trat auch in den nämlichen Tagen ein Kriegsmann auf, ein Graf 
der Gegenden am Rhein, Emicho mit Namen, ſchon längſt durch 
ſein tyranniſches Weſen ſehr berüchtigt, damals aber wie ein zweiter 
Saul durch göttliche Offenbarungen, wie er behauptete, zu ſolchem 
Berufe erweckt, der die Führung von faſt 12,000 Kreuzfahrern ſich 
anmaßte, welche, als ſie durch die Städte des Rheins, des Mains 
und auch der Donau geführt wurden, ihrem Eifer für das Chriſten⸗ 
tum auch inſofern ein Genüge thaten, als ſie das verwünſchte Volk 
der Juden, wo ſie es nur fanden, entweder gänzlich zu vernichten 
oder auch der Kirche zuzutreiben trachteten. — Als ſie nun auch 
das Gebiet der pannoniſchen Lande, durch unzählige Maſſen beiderlei 
Geſchlechts bereits vermehrt, erreicht hatten, wurde ihnen der Ein⸗ 
tritt in das Reich ſelbſt, das nämlich theils von Sümpfen, theils 
von Wäldern umgeben wird, durch wohlbeſetzte feſte Plätze ver- 
wehrt; denn ſchon war zu König Colomanns Ohren das Gerücht 
gedrungen, daß zwiſchen der Ermordung der Heiden und der Un- 
garn in der Meinung der Deutſchen kein Unterſchied ſei. Wäh⸗ 
rend ſie deshalb die Feſte Miſenburg (Wieſelburg) ſechs Wochen 
hindurch beſtürmten, erlitten ſie ſelbſt dort mehrere Verluſte; und 
während dem wurden ſie auch durch einen ſehr thörichten Streit 
unter einander in Aufregung verſetzt, darüber nämlich, wer von 
ihnen ſich unter dem Titel eines Königs der Länder Pannoniens 
bemächtigen ſollte. — Als ſie ſich daher mit dem letzten Sturme 
abmüheten, als die Mauern ſchon durchbrochen waren, die Städter 
ſich ſchon flüchteten und das Heer der Eingeborenen ſchon ihre 
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eigene Stadt den Flammen preisgab, da wendete ſich durch wunder⸗ 
bare Fügung des allmächtigen Gottes das ſiegreiche Heer der Pilger 
nichts deſto weniger zur Flucht; und indem fie das Geräth zurück⸗ 
ließen, trug keiner etwas von Nutzen außer dem armen Leben da= 
von. So freilich, ſo wurden Leute unſeres Stammes, die um Gott 
eiferten, aber mit Unverſtand, ) da fie in dem Kampfe, welchen 
Chriſtus zur Befreiung der Chriſten verordnet hatte, auch andere 
Chriſten wiederum zu verfolgen angefangen hatten, durch ein gött⸗ 
liches Erbarmen vom Bruderblute zurückgehalten und die Ungarn 
befreit; und dieſes iſt die Urſache, weshalb gewiſſe einfältige Brü⸗ 
der, da ſie die Sache nicht kennen, Aergerniß genommen und als 
zu voreilige Richter das ganze Unternehmen dieſes Zuges für eitel 
und einfältig erklärt haben. Nachdem jedoch die Spreu aus der 
Tenne des Herrn derart mit der Wurfſchaufel entfernt war, haben 
wir Weizenkörner geſehen, welche ob des Gewichts ihrer natür⸗ 
lichen Stärke dauern, den Gotefrid nämlich und die vorher ge= 
nannten Führer der wahrhaften Ritterſchaft des Herrn, welche 
alleſammt ihrem über das ganze Heer der Sterne hinaus glänzen⸗ 
den Kriegslager von allen Fürſten der Völker, durch die ſie zogen, 
durch ihr Beiſpiel von Demuth und Liebe wie wahre Jünger 
Chriſti Friede und Gunſt erlangten, bis ſie unter verſchiedenen 
Schwierigkeiten der Wege Bulgarien durchzogen und die Burgen 
Conſtantinopels erreicht hatten. 

Ich habe zu Jeruſalem ein Büchlein aden, 2) welches von 
dieſem Punkte an die ganze Reihe dieſer Geſchichtsereigniſſe aufs 
genauſte verfolgt und die ſo vielen Leiden des Volkes Gottes wäh⸗ 
rend dreier Jahre mit dem ſo frohen Siege und der Einnahme 
Jeruſalems ſchließt. Deshalb merke ich hier ſchon einiges von 
vielem an, nämlich daß der Kaiſer Alexius durch ganz erheuchelte 
Wohlthaten ſich ſo große Helden zu Freunden machte, nachher 
aber durch erpreßte Eidſchwüre ſie verpflichtete, daß ſie ſeinem 
Reiche nicht Gewalt zufügten; wiewohl es feſtſteht, daß er, während 


1) Römer 10, 2. — 2) Nämlich die Gesta Dei per Francos, nach Hagenmeyers 
Anſicht. 
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jedes Mal die erſten Schaaren um die Ankunft anderer abzu⸗ 
warten ſich daſelbſt aufhielten, dieſelben hinterliſtig getödtet hätte, 
wenn nicht die Klugheit des Herzogs Gotefrid ſorgfältig über die 
Schaar des Herrn gewacht hätte. Zeuge dieſes Ueberfalls iſt die 
Umgebung der Stadt, welche er damals zerſtörte, die Brücke, 
welche er erſtürmte. Wozu fo vieles! Faſt zwei Monate hindurch 
nahm Byzanz täglich neue Heere auf, in Folge deſſen ſchließlich 
die Kämpfer ohne die unglaubliche Menge Volkes, kleiner Kinder 
und Frauen auf 300,000 geſchätzt wurden. 


Schon waren die Schaaren, welche dem Petrus folgten, auf 
Geheiß des Alexius ſeit langer Zeit übergeſetzt und den Heiden 
zum Spotte geworden. Deshalb brach das Heer auf und gelangte 
nach Nicea, welches ſie nach Vertreibung des erwähnten Fürſten 
Soloman eroberten und nach der Einnahme den Beſatzungen des 
Kaiſers übergeben; denn ſo hatten ſie eidlich feſtgeſetzt, daß ſie 
alle Städte, welche ſeinem Reiche genommen waren, der früheren 


Herrſchaft, wenn ſie dieſelben überwänden, zurückgeben, ſelbſt aber 


* 


hinwiederum verſichert ſein ſollten, ſowohl mit Waffen wie mit 
königlichem Solde innerhalb derſelben Grenze unterſtützt zu werden. 
Darauf durch das Reich Conſtantins, ein in Wahrheit ſehr reiches 
Land vorrückend, erreichen fie das Meer Rusciens. ) Und fo 
führte, wie ein vom Grafen Ruopert ) überbrachter Brief zeigt, 
Chriſtus ſeine Heerſchaaren mit einem ſolchen Ueberfluſſe an 
Nahrungsmitteln hinab, daß ein Bock um einen Groſchen und 
ein Stier um einen Seckel feil geweſen war. „Außerdem,“ ſagt 
er, „ſo oft Könige oder Fürſten der Sarazenen ſich gegen uns 
erhoben, wurden ſie mit Gottes Willen leicht beſiegt und nieder⸗ 
gemacht.“ Weil nun ob dieſer ſo glücklichen Kriegsthaten manche 
ſich überhoben hatten, legte ihnen Gott Antiochien, eine für menſch⸗ 
liche Kräfte uneinnehmbare Stadt, in den Weg, wo er dieſelben 
neun Monate hindurch hinhielt und bei der Belagerung derſelben 

1) Mare Rusciae, nach Hagenmeyer mißverſtändlich für Marusi, Maraſch, die letzte 


Stadt vor Antiochien. — 2) Von Flandern; dieſen Brief hatte Ekkehard ſchon für die 
erſte Bearbeitung zum Jahre 1098 benutzt, die er theilweiſe hier wiederholt. 
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ſo demüthigte, daß jede Erhebung des Stolzes bei denſelben ſich 
legte. Nachdem ſie nun derart gedemüthigt waren, daß ſich in 
dem ganzen Heere kaum noch hundert gute Pferde fanden, offen⸗ 
barte ihnen Gott die Fülle ſeines Segens und ſeiner Gnade und 
führte ſie in die Stadt und gab die Türken und alles Eigentum 
derſelben in ihre Macht. — Und da ſie auch dieſes wie durch 
ihre eigne Kraft erlangt behaupteten und Gott, der ſolches ver- 
liehen hatte, nicht würdig prieſen, wurden ſie von einer ſo großen 
Menge Sarazenen belagert, daß keiner aus der ſo großen Schaar 
die Stadt zu verlaſſen wagte. Außerdem war die Noth in der 
Stadt ſo groß geworden, daß ſich etliche kaum unmenſchlicher 
Nahrung enthielten. Es würde zu weit führen das Elend zu 
ſchildern, welches in der Stadt herrſchte. Der Herr aber ſah das 
Volk, welches er ſo lange gezüchtigt hatte, wieder an und tröſtete 
es in Güte und gab ihm zuerſt wie zur Genugthuung für die 
Trübſal ſeine Lanze, mit der er am Kreuze verwundet war, eine 
ſeit der Apoſtel Zeit nicht mehr erſchienene Gnadengabe, als Pfand 
des Sieges; darauf entflammte er die Herzen derſelben ſo ſehr, 
daß er auch denen, welchen Trübſal oder Hunger die Fähigkeit zu 
gehen verſagt hatte, die Kraft einflößte zu den Waffen zu greifen 
und mannhaft gegen die Feinde zu kämpfen. — Nachdem fie fo 


‚über die Feinde triumphirt hatten, zogen fie, da das Heer zu 


Antiochien durch Noth und Ueberdruß ermattete, am meiſten aber 


wegen der Zwietracht der Fürſten nach Syrien, eroberten Barra 


und Marra, Städte der Sarazenen, und nahmen die Feſtungen 
des Landes. Als ſie daſelbſt einen Halt beſchloſſen hatten, herrſchte 
eine ſo große Hungersnoth im Heere, daß die Leiber der ſchon 
ſtinkenden Sarazenen von dem Chriſtenvolke verzehrt wurden. 
Als fie darauf auf göttlichen Wink in das Innere Hyſpaniens ) 
vorrückten, hatten ſie die reichlich ſpendende und gnädige und ſieg⸗ 
reiche Hand des allmächtigen Vaters für ſich. Denn die Bürger 


1) Hagenmeyer erklärt es als die öſtlich vom Orontes gelegene Gegend, welche der 
Weg nach Iſpahan durchſchnitt; die Brücke über den Orontes, über welche der Weg 
führte, hieß Iſpahan. 
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und Burgvögte jener Gegend, durch welche fie vorrückten, ſchickten 1099 
Boten mit vielen Geſchenken an ſie voraus, bereit ihnen zu dienen 

und ihre Städte zu übergeben. Aber weil das Heer nicht zahl— 
reich war und ſie einmüthig nach Jeruſalem eilten, nahmen ſie 

nur Pfänder der Sicherheit und machten jene zinsbar, da ſchon eine 
einzige von den vielen Städten, welche in jenen Küſtengegenden 
liegen, mehr Menſchen hatte, als im Chriſtenheere waren. Und 

da man in Antiochia und Laodicia und in Rohas gehört hatte, 

wie die Hand des Herrn mit ihnen war, holten ſie mehrere von 

den Heerſchaaren, welche dort zurückgeblieben waren, bei Tyrus 

ein. So gelangten ſie nun unter Gottes Führung und Beiſtande 

bis nach Jeruſalem. Als ſie aber bei der Belagerung desſelben 7. Jun. 
zu leiden hatten, beſonders wegen Mangel an Waſſer, erklärten 

in einer Verſammlung Biſchöfe und Fürſten, man müſſe barfuß 

um die Stadt herumziehen, auf daß derjenige, der für uns in 
Niedrigkeit in dieſelbe feinen Einzug gehalten hat, durch ihre Er⸗ 
niedrigung vor ihm ihnen dieſelbe öffne, damit ſie für ihn über 
ſeine Feinde Gericht hielten. Durch ſolche Demuth nun verſöhnt, 
übergab ihnen der Herr am achten Tage nach der Erniedrigung 15. Jul. 
derſelben die Stadt, an dem Tage nämlich, an welchem die erſte 
Gemeinde von da vertrieben war, da von vielen Gläubigen das 

Feſt der Zerſtreuung der Apoſtel gefeiert wird. “) 

Unterdeſſen darf keineswegs übergangen werden, daß, während 
das Heer ſich bei der Belagerung Antiochiens aufhielt, als alle 
Nationen durch den Oſten hin in Schrecken verſetzt waren, indem 
von allen Seiten des Erdkreiſes Abgeſandte und Kundſchafter um⸗ 
herzogen, die einen mit Frieden, die anderen mit Krieg umgehend, 
auch Geſandte des Königs von Babylon ?) in der Verſammlung 
der Fürſten erſchienen, welche unter anderem verſprachen, ſie ſollten, 
wenn ſie nach Ueberwindung der Antiochener auch die Türken aus 
Jeruſalem vertrieben haben würden, ihren Herrn zum Bruder 
und Freunde haben ſammt allen Sarazenen; denn wie erwähnt 
wurde, hatten Judäa mit Jeruſalem und ganz Paläſtina ſchon 

1) Bis hierher folgt Ekkehard dem Briefe. — 2) D. h. von Kairo. 
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längſt die Türken den Sarazenen entriſſen. Nachdem ſie hierüber 
Sicherheit erhalten hatten, wurden einige der auserleſenſten Krieger 
nach Babylon geſchickt, durch deren Tapferkeit, Schlankheit, Hal⸗ 
tung, Gang und Feinheit in jeder Hinſicht in Staunen geſetzt 
die Barbaren ſagten, die Franken, — denn ſo pflegen ſie alle 
abendländiſchen Völker zu nennen, — ſeien mehr als Menſchen, 
ſeien Götter, und behaupteten, es ſei durchaus nicht zu verwun⸗ 
dern, daß Krieger ſolcher Art die ganze Welt ſich zu unterwerfen 
ſuchten. — Nachdem ſchließlich der König von Babylon ſeinen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hatte, belagerte er Jeruſalem und verſicherte den 
Türken, indem er ihnen die Geſandten zeigte, er ſei mit den Fran⸗ 
ken verbündet; ihren Schwertern, drohete er, werde er ſie überliefern, 
wenn ſie ihm die Stadt nicht übergäben. Durch dieſe Liſt alſo 
erhielt der barbariſche König durch die Angſt nicht vor ihm ſon⸗ 
dern vor den Franken die Stadt, und nachdem er alle Türken 
mit ihrer Habe entlaſſen hatte, ſicherte er ſie mit aller Anſtrengung 
vermöge Maſchinen und Beſatzungen gegen die Ankunft der Chriſten; 
und ſo geſchah es, daß Jeruſalem zweimal in einem Jahre ein⸗ 
genommen wurde, erſt von den Sarazenen, darauf von den 
Franken. 

Wenn!) aber jemand zu erfahren begehrt, was in Betreff 
der dort angetroffenen Feinde geſchehen ſei, ſo mag er wiſſen, daß 
in dem Vorhofe, welcher der des Salomo heißt, und im Tempel 
desſelben die Sieger auf den Pferden bis an die Kniee derſelben 
im Blute der Sarazenen ritten. Als darauf beſtimmt war, wer 
die Stadt behaupten ſollte, und andere aus Liebe zum Vaterlande 
und aus Anhänglichkeit an ihre Eltern hatten zurückkehren wollen, 
wurde ihnen gemeldet, daß der König der Babylonier mit einer 
zahlloſen Menge Heiden nach Ascalon gekommen ſei um, wie er 
ſelbſt geſagt hatte, die Franken, welche zu Jeruſalem waren, in Ge⸗ 
fangenſchaft zu führen und Antiochien zu erobern; anders aber 
hatte der Herr über dieſe beſchloſſen. Als daher die in Jeruſalem 
in Wahrheit erfahren hatten, daß das Heer der Babylonier in As⸗ 


1) Von hier an ſchöpft Ekkehard wieder aus dem vorher erwähnten Briefe. 
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calon ſei, eilten fie jenen entgegen, indem fie ihr Gepäck und ihre 109 
Kranken mit einer Beſatzung in Jeruſalem zurückließen. Und als 14. Aug. 
fie das zahlloſe Heer der Feinde erblickt hatten, riefen fie die Kniee. 
beugend Gott an, daß er, der ihnen in anderen Nöthen ſtets zur 
Seite geſtanden hatte, in der bevorſtehenden Schlacht die Kraft der 
Heiden und des Teufels brechen und das Reich Chriſti und der 
Kirche von Meer zu Meer überallhin ausbreiten möchte. Und da 
war kein Säumen; den ihn anrufenden ſtand Gott bei und gab 
ihnen ſolche Kraft der Kühnheit, daß, wer ſie gegen den Feind 
hätte ſtürmen geſehen, einen nach einem Quell lebendigen Waſſers 
dürſtenden Hirſch dagegen für träge erachtet hätte; gewiß wunder⸗ 
bar, da in dem Chriſtenheere nicht mehr als 5000 Reiter und 
15000 Mann zu Fuß waren, in dem Heere der Feinde aber 
100000 Reiter und 400000 Fußgänger ſein konnten. Da zeigte 
ſich Gott wunderbar in feinen Knechten, indem er, ehe fie hand- 
gemein wurden, vor dem bloßen Anſturme derſelben eine ſolche 
Menge in die Flucht trieb und alle Waffen derſelben hinwegnahm, 
ſo daß ſie, wenn ſie ſpäter jenen Widerſtand leiſten wollten, 
keine Waffen hatten, auf die ſie ihre Hoffnung ſetzen konnten. — 
Wieviel Kriegsbeute aber genommen ſei, danach iſt es müßig zu 
fragen, da ja die Schätze des Königs von Babylonien in ihre Hand 
fielen. Es kamen dort mehr als 100000 Mauren durch das 
Schwert um; die Furcht aber war bei denſelben ſo groß, daß im 
Thore der Stadt gegen 2000 erſtickten; die aber, welche auf dem 
Meere umkamen, ſind nicht zu zählen; auch in den Dornhecken 
blieben viele von ihnen ſtecken. Es kämpfte ohne Zweifel der Erd⸗ 
kreis für die Chriſten. Und wenn nicht die Beute des Lagers viele 
von ihnen zurückgehalten hätte, ſo würden wenige von der ſo großen 
Menge der Feinde übrig ſein, die von dem Kriege berichten könn⸗ 
ten. — Tags zuvor aber, ehe der Kampf ſtattfand, fieng das 
Heer viele tauſend Kamele und Rinder und Schafe ab. Und als 
das Kriegsvolk auf Befehl der Fürſten dieſelben losgelaſſen hatte, 
indem es zur Schlacht vorrückte, bildeten, wunderbar zu ſagen, die 
Kamele viele und vielfache Haufen, ähnlich aber auch die Rinder 
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109 und die Schafe. Dieſe Thiere aber begleiteten das Heer derart, 
daß ſie, wenn man ſtand, ſtanden, wenn man vorgieng, vorgiengen, 
wenn man lief, liefen. — Auch Wolken ſchützten die Chriſten vor 
der Sonnenhitze und gaben ihnen Kühlung. — Nachdem man alſo 

Aug. das Siegesfeſt gefeiert hatte, kehrte das Heer nach Jeruſalem zurück, 
wo der Herzog Gotefrid blieb; Graf Reginmund von St. Aegi⸗ 
dien aber und Graf Ruotpert von Normannien und Graf Ruotpert 
von Flandern kehrten nach Laodicia zurück; hier trafen fie eine 
Flotte der Piſaner und den Boimund.!) Und als der Erzbiſchof 
von Piſa den Boimund und andere, die mit ihm uneins waren, 
wieder verſöhnt hatte, beſchloß Reginmund im Dienſte Gottes und 
zum Heil der Brüder wieder zurückzukehren ?); die große Menge 
aber eilte, wie vorher geſagt wurde, in ihr Vaterland heimzukehren. 
Die übrigen, welche zurückblieben, haben das Land durch Gottes 
Fügung bis hierher in Frieden behauptet. f 

Der großherzige Herzog aber, dem kaum jemand an Frömmig⸗ 
keit vergleichbar erfunden wird, begann wiewohl auf eine nur ges 
ringe Mannſchaft geſtützt, was es nur großes gab, in des Herrn 
Namen zu unternehmen, die Reſte der Heiden, wo ſie nur weilten, 
zu verfolgen, Burgen an geeigneten Orten zu errichten, das lange 
zerſtörte Joppe und den ſchon lange verwüſteten Hafen daſelbſt 
wieder aufzubauen, Kirchen und Clerus, jo viel er konnte, herzu— 
ſtellen, anderswo Mönche zu vereinigen und ſo wohl den Klöſtern, 
als dem Hoſpitale, welches in Jeruſalem niemals untergegangen 
war, demuthvoll viele Gaben zuzuwenden. Mit den Ascalonitern 
und den Damascenern hielt er feſten Frieden wegen des Handels⸗ 
verkehrs. Die Kriegsleute unſeres Volkes ehrte er vor allen 
Kriegern, und indem er die Wildheit derſelben mit feinem Witz 

1) Hier findet ſich in den ſpäteren Texten der Zuſatz: „Es war nämlich eine große 
Menge, mit Ausnahme derjenigen, welche mit demſelben Boimund in Antiochien ſich 
niedergelaſſen oder mit Baldewin nach Rohas ſich gewandt und überall nach verſchiede⸗ 
nen Gegenden zerſtreut hatten, dort zu einer Berathung zuſammengekommen.“ Den 
Mittelſatz haben wir in dieſer Bearbeitung (8) ſchon oben S. 43 gehabt. — 2) So 
weit folgt Ekkehard dem erwähnten Briefe, hat aber fpäter dieſen letzten Satz fort⸗ 


gelaſſen, weil Raimund nicht, wie im Briefe geſagt war, nach Jeruſalem zurilckge⸗ 
kehrt war. 
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vor den galliſchen Rittern lobte, milderte er die Eiferſucht, welche 109 
gleihfam von Natur zwiſchen beiden beſteht, vermöge der ihm 
eigenen Kenntniß beider Sprachen. 

In dieſem Jahre wurde der Biſchof Chuonrad von Utrecht 
von den Seinigen erſchlagen. Der Biſchof Herimann von Köln 
ſtarb; und ihm folgte Friderich. — Der Pfalzgraf Rapoto und Apr. 
der Graf Udalrich, ſein Oheim, den man den viel reichen nannte, 
ſtarben. Denn während der Kaiſer mit den Fürſten eine Beſprechung 
zu Regensburg hatte, nahm eine plötzlich entſtandene Sterblichkeit 
die beiden eben genannten Großen, von den Geringeren aber ſehr 
viele hinweg; auch durch die Städte und die Länder hin richtete 
ſie eine große Verheerung im Volke an. Auch eine unvorherge⸗ 
ſehene Hungersnoth brach an vielen Orten aus. 

Der Pabſt Urban ſtarb. Derſelbe hat wegen der ach bis 29. Jul. 
hierher noch fortdauernden Erſchütterung der Kirchen viele Con⸗ 
cilien verſammelt, auch viele Beſchlüſſe veröffentlicht; unter dieſen 
verkündete er auch, nachdem er faſt 200 Väter nach der Stadt 
Placentia n) berufen hatte, daß, der Kaiſer Heinrich jo wohl von 
ihm als von ſeinen Vorgängern aus der Kirchengemeinſchaft aus⸗ 
geſchloſſen ſei, und das in Gegenwart der Königin Adelheid, des 
Kaiſers eigener Gattin, welche dabei ſtand und viel Schändliches 
gegen ihn vor den Ohren der ganzen Synode ausſagte. Aber 
bevor er aus dieſem Leben ſchied, bezeichnete er vom göttlichen Geiſte 
geleitet den Kardinal Rainer von St. Clemens, einen Abt von 
frommem Wandel und gutem Leumund, einen vornehmen Römer, 
zur Wahl auf den apoſtoliſchen Stuhl; und dieſen, der auch durch 
andere Offenbarungen dazu bezeichnet war, weiht ſich die ganze 
römiſche Kirche, wiewohl gegen Bam Willen zum Hirten, indem 
ſie ihn Paſchalis nennt. 


44. 17. Im Jahre des Herrn 1100, als Herzog Gote⸗ 1100 
frid Vogt der Kirche zu Jeruſalem war, fand unter ihm daſelbſt 


1) Piacenza, 1095. Dieſen Satz und die Klage über die noch fortdauernde Erſchüt⸗ 
terung der Kirche hat Ekkehard in der für Heinrich V. beſtimmten Bearbeitung (C) fort⸗ 
gelaſſen. 
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eine außerordentlich große Verſammlung ſtatt, von allen Chriſten, 
die im Morgenlande wohnten, und beſonders den Pilgern, welche 
ſich zu Antiochia oder in Syrien, zu Rohas oder in Paläſtina 
niedergelaſſen hatten, ſo zahlreich daß gerade am Feſte der Geburt 
des Herrn viele Biſchöfe für die umliegenden Gebiete geweihet 
wurden, und inſofern ſichtbarlich auf die Geſchichte das geheimniß— 
volle Prophetenwort Anwendung fand: „Mache dich auf, werde 
Licht Jeruſalem!“ ) und „Freue dich Jeruſalem und ſeid fröhlich 
über fie, alle, die ihr fie lieb habt!“ 2) — Als hierauf die Hitze 
des Sommers zunahm, ward durch Paläſtina hin die Luft durch 
den Geſtank der Leichname verdorben. Einige ſagen ſogar, daß 
die Quellen von den Barbaren durch Gift oder die Eiſternen durch 
die modernden Leichname verdorben ſeien, wodurch eine Peſt ent⸗ 
ſtand, welche viele von den Unſrigen, da fie eben unter fremdem 
Himmelsſtriche zu Felde lagen, hinweg raffte; unter dieſen nahm ſie 
ihn ſelbſt, den von der ganzen katholiſchen Kirche beweinten Gote⸗ 
frid, dem Volke Gottes, das er mit väterlicher Sorgfalt hütete, mit 
Mutterliebe hegte, allzu früh hinweg. Ein Jahr nur regierte er 
das Volk Gottes und einer andauernden Schwäche erliegend ſchloß 
er am 18. Juli in Chriſto ſein Erdenleben voll Glauben und 
guter Werke. Außer oder abgeſehen von allen Tugenden, an denen 
er reich war, hatte er ſich durch fo große Sanftmuth den Einge⸗ 
bornen wie den Fremden befreundet, daß man kaum merkte, ob er 
mehr von den Franken als von den Syrern oder den Griechen be⸗ 
trauert wurde. Vor dem Calvarienberge, im Vorhofe der Kirche 
von Golgatha ſteht ſein Grabmal, erbaut von Pariſchem Marmor. 

Zu dieſer Zeit hatte ſich Graf Balduin in Rohas, welches 
eine berühmte Stadt iſt, oder vielmehr ein Gebiet und Theil Ar⸗ 
meniens, niedergelaſſen, nachdem er bereits die Herrſchaft über jenes 
Volk erlangt hatte, da nämlich inzwiſchen jener bejahrte echt chriſt⸗ 
liche Aelteſte geſtorben war, der ihn ſich von Antiochia her zum 
Vorkämpfer mitgenommen und, da derſelbe ſich in vielen Kämpfen 
als tüchtiger Führer bewährte, auch als Sohn und Erben angenom⸗ 

1) Jeſ. 60, 1. — 2) Jeſ. 66, 10. 
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men hatte. Wie wohl nämlich ſeit alten Tagen immer angegriffen, 1100 
hatte jene große Stadt ſich doch niemals den Heiden ergeben, des⸗ 

halb weil fie durch Mauern, die über jede Art von Menſchenwerk 
hinaus feſt ſind, auch durch einen innerhalb der Stadt empor⸗ 
ſprudelnden Fluß und auch durch die ganze natürliche Lage und 
durch Reichtum an Bevölkerung und an Lebensmitteln geſchützt wird. 

Es iſt nicht zweck- oder zeitentſprechend hier zu berichten, wie oft 
daſelbſt mit geringer Mannſchaft der vorher genannte Mann eine 
große Menge Barbaren zu Boden geſchlagen, bisweilen ſelbſt be⸗ 
ſiegt geſiegt, nach dem Verluſte ſeines Heeres ein anderes von dem 
Lager vor Antiochien her gemiethet, zuletzt ſich von den Anſchlägen 
eines gewiſſen ihm trügeriſch verbündeteu Türken Namens Balduc 
befreit und ihn ſelbſt ergriffen und getödtet habe; wer ſolches alles 
ſchreiben wollte, dem würde eher die Zeit als der Stoff ausgehen. 
Nachdem er jedoch von dem Tode ſeines Bruders Gotefrid gehört 
hatte, übergab er dem jüngeren Balduin, ſeinem Verwandten, Stadt 

und Volk, und eilte ſelbſt mit etwa 300 Mannen nach Jeruſalem, 
täuſchte Tauſende der ihm nachſtellenden Heiden, kämpfte, ſiegte und 

zog mit Beute beladen im Triumphe in Jeruſalem ein. Von allen Nov. 
gebeten und erwählt willigte er ein ihr Fürſt zu ſein; und nicht 
lange nachher beugte er ſein Haupt über den Grabhügel des Herrn 

und unterwarf er ſich auf immer dem Dienſte desſelben. Nachher 
wurde er, damit den Heiden deſto größerer Schrecken vor den 
Chriſten eingeflößt würde, am Pfingfttage durch einen Legaten des, . 
apoſtoliſchen Stuhles zum König geweiht und gekrönt. Darauf 
bezwang er die Seeſtädte Aſſur :) und Cäſarea, ) tödtete die darin 
befindlichen Sarazenen und erweiterte ſein Reich auf Koſten des 
Königs von Babylonien. 

Der Erzbiſchof Wigbert von Ravenna, welcher über Hilti⸗ En 
brand Gregor geſetzt als Papſt Clemens hieß, ſtarb, ein ohne 
Zweifel durch Geiſt, Beredſamkeit, Adel und Würde der Perſon 
hervorragender Mann, der weder damals in Rom noch in Ravenna 
ſich wohl befand und der über einen lebenden Papſt, obwohl ge⸗ 


1) Arſuf, nördlich von Joppe. — 2) Jetzt Kaiſarieh, ein unbewohnter Ruinenplatz. 
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zwungen, wie man ſagt, emporſtieg und ſelbſt drei ſich nach ein⸗ 
ander folgende überlebte, der, von beiden Sitzen zu Rom und zu 
Ravenna vertrieben, wie ich aus ſeinem eigenen Munde vernommen 
habe, es lieber geſehen hätte, wenn er den Namen des Papſtes 
niemals angenommen hätte. 


45. 18. Im Jahre des Herrn 1101 iſt der jugendliche 
König Chuonrad, im neunten Jahre nachdem er den Palaſt des 
Vaters verlaſſen hatte, eines frühzeitigen Todes verſtorben. Er 
war mit der Mahthildis, jener großen und hochberühmten und, 
wie manche jagen, frommen Frau, wie durch Verwandtſchaft, jo 


auch durch vertrauten Umgang verbunden und bediente ſich bei der 


Anordnung der Dinge in Italien ſtets ſo wohl ihres Rathes als 
deſſen des apoſtoliſchen Vaters und der übrigen gottesfürchtigen 
Perſonen und ſoll, wie man glaubt, in vollem Glauben und mit 
rechtem Bekenntniß aus dem vergänglichen Reiche in das ewige 
Reich eingegangen ſein. Es ſagen auch manche, er ſei an Gift 
geſtorben. Die zugegen waren, pflegen zu bezeugen, daß ſie geſehen 
haben, wie am Arm des entſeelten Körpers plötzlich das Zeichen 
des Kreuzes entſtanden ſei und wie ſelbſt die Leichenfeier desſelben 
durch gewiſſe Wunder verherrlicht geweſen ſei. 

Es wurde von einem uns befreundeten Mann eine von We⸗ 
ſten nach Oſten hin fliegende Feuererſcheinung wie eine ziemlich 
große Stadt geſehen. — Auch flog ein unglaublich großes Heer 
von Würmchen, die man von ihrer Aehnlichkeit mit Zelten Papi⸗ 
lionen nennt, drei Tage hinter einander wie vom Lande der Sach- 
ſen her nach Baiern. — Bald erfolgte ein volkreicher Auszug, wie 
er faſt dem früheren wenigſtens der Zahl nach gleich geſtellt werden 
konnte, welcher, nachdem man von den über alle Hoffnung glück⸗ 
lichen Kriegsthaten in Jeruſalem gehört hatte, von den übrigen 
zurückgebliebenen Völkern des ganzen Abendlandes, beſonders von 
denjenigen, deren Gelübde früher Furcht oder Mißtrauen, Mangel 
oder Schwäche im Wege geſtanden hatten, von neuem ins Werk 
geſetzt wurde; zuerſt von den Biſchöfen zu Mailand, zu Pavia und 


http://rcin.org.pl 


Das Jahr 1101. 65 


von den übrigen Völkerſchaften der Longobarden, gegen 50000 
Kreuzfahrer an der Zahl, darauf von den deutſchen der verſchiedenen 
Provinzen, zuletzt von den Aquitaniſchen, die Wilhelm von Poitiers 
befehligte, außer dem gemeinen Volke gegen 30000 geharniſchte. 
Die Völkerſchaften der Longobarden zogen mit Erlaubniß des Her⸗ 
zogs Heinrich durch Kärnthen, fiengen aber an, nachdem ſie Ungarn 
im Rücken gelaſſen hatten und in den Städten Bulgariens über⸗ 
winterten, an Zahl abzunehmen, und als ſie endlich nach Conſtan⸗ 
tinopel kamen, wurden ſie — denn dieſe Wohlthat pflegte der be⸗ 
rüchtigte Alexius den Pilgern ſchnell zu erweiſen — an das andere 
Ufer übergeſetzt, oder vielmehr den Pfeilen der Heiden ausgeſetzt. 
Denn nachdem die Türken die Feigheit der Longobarden kennen 
gelernt hatten, zerrieben ſie dieſelben wie Stoppeln, ſo ſehr daß 


das deutſche Heer, welches auf demſelben Wege folgend gegen den 


Anfang des Juni zu derſelben Hauptſtadt gelangte, auf keine Weiſe 
erfahren konnte, was mit den vorausziehenden geſchehen ſei, da eben 
keiner übrig geblieben war, der von Romanien zurückkehrte. Vom 
Eintritte oder von der erſten Stadt Bulgariens an bis an die 
Reſidenz des Alexius kamen uns immer deſſen Friedensboten ent⸗ 
gegen, die aber, wenn ſie uns voranzogen oder uns begleiteten, 
plötzlich wie erlöſchende Funken verſchwanden. Auch das Heer ſeiner 
Soldaten, die ſie Pincinaten nennen, fügte uns bald im Rücken 
Schaden zu, bald ſuchte dasſelbe uns von der Seite zu beläſtigen, 
bald von vorn Mann gegen Mann handgemein zu werden, bald 
während der Nachtzeit in das Lager einzubrechen, doch immer war 
es uns 20 Tage hindurch nahe und läſtig, bis wir uns des vor⸗ 
her genannten Aufenthaltes erfreuend mit der Schaar des Herzogs 
Welf und dem Heere Wilhelms und noch verſchiedenen täglich zu= 
ſammenſtrömenden Truppen während 15 Tagen auf ein Heer von 
100000 Mann anwuchſen. Von dieſen allen nahm Alexius die 
Fürſten der einzelnen Schaaren ſeiner Gewohnheit gemäß, ſie als ſeine 
Söhne anredend, auf und theilte nach Handſchlag und Eidesleiſtung 
ihnen wie den früheren Heeren Geſchenke aus, den armen außerhalb 
der Stadt aber ließ er reichlich Almoſen ſpenden = einen Markt 
Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. 
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herrichten. Denn aus Argwohn wurde nur ſehr wenigen Perſonen 
und dieſen nur für Geld und heimlich durch das ganze Reich der 
Eintritt in irgend eine Stadt oder Burg oder Feſtung geſtattet. 
Deshalb haben auch die Aquitanen, als ihrem Herzog Wilhelm ver- 
wehrt wurde, mit ſeinem Heere mitten durch Adrianopel zu ziehen, 
wo eine königliche Straße hindurchführt, in ihrem angeborenen 
Stolze aufwallend den Schlachtruf erhoben, die Umgebung der 
Stadt mit Feuer verheert und die Stadt beſtürmt. Während ſie 
aber ſich eifrigſt abmühten die Stadt zu gewinnen, wurden ſie im 
Rücken angegriffen von dem Heer der Pincinaten, welche, wie ſchon 
geſagt, auf Befehl des Kaiſers immer die Straße beobachteten; und 
im Kampfe mit dieſen ſtreckten ſie viele zu Boden, viele auch von 
ihnen verloren ihr Leben, und endlich mußten ſie die Straße 
einſchlagen, welche ſie früher verſchmäht hatten. Es traf alſo jenes 
ganze ſo große Volk Anſtalten ſeinen Weg durch Romanien zu 
nehmen, das ihm nothwendige kaufte ein jeder für die öden Gegen⸗ 
den auf: über jenen Meeresarm, welcher der des heil. Georg heißt, 
ſetzen wir ebenſo ſehr gezwungen wie freiwillig, aber wir warten 
in ängſtlicher Erwartung ab, welchen Erfolg die täglichen Zuſam⸗ 
menkünfte der Fürſten, auch die täglichen Unterredungen derſelben 
mit dem Kaiſer haben würden. Aber ſiehe da! plötzlich entſteht 
ein geheimes Murmeln, der Kaiſer ſtehe mehr auf Seiten der 
Türken als der Chriſten und reize, nachdem er erforſcht hätte, in 
welcher Lage wir uns befanden, jene durch häufige Botſchaften gegen 
uns auf. Dieſes, ſagen ſie, iſt jener treuloſe Alexius, der, nachdem 
er ſeinen Herrn Michael mit Hilfe einiger von ihm gemietheten 
Alamannen vertrieben hat, das Reich desſelben an ſich geriſſen und 
ſelbſt ſeine Mithelfer an dem Verbrechen mit Verbannung beſtraft 
und hat tödten laſſen; und jetzt ſagt er, daß Franken und Türken 
ſich bekämpfen, ſehe er ſo an, wie wenn ſich Hunde einander beißen. 
Als aber einer Fahrzeuge zu miethen ſuchte, hörte er, der Kaiſer 
habe den Pilgern auch auf dem Meere Hinterhalt gelegt und mit 
derſelben Schändlichkeit ſchon viele Schiffe verſenkt. Deshalb 
ſchmäheten und verfluchten ihn alle, alle Zungen nannten ihn nicht 
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Kaiſer ſondern Verräther. Es iſt unglaublich zu erzählen und 
ſchrecklich, wenn man es ſelbſt erlebt hat ſich zu erinnern, wie groß 
in unſerer, das iſt in der Mitte der Deutſchen, deren unter allen 
die wenigſten waren, damals die Verwirrung war, indem man 
ſehen konnte, wie der Vater ſich vom Sohne, der Bruder ſich vom 
leiblichen Bruder, der Genoſſe ſich vom Freunde, viel bitterer als 
der Tod trennt, ſich mit dem Leben trennte, indem ſich der eine 
dem Lande, der andere dem Meere anvertraute, und wiederum 
manche, nachdem ſie das Fährgeld gezahlt, nachdem ſie eine oder 
zwei Nächte auf dem Schiffe zugebracht hatten, ihre Habſeligkeiten 
wieder nahmen und mit großem Verluſte wieder an die Küſte ſprangen, 
die Pferde, die ſie eben erſt verſchleudert hatten, um einen höheren 
Preis zurückkauften und ihrem Untergang entgegen eilten, indem ſie 
dem Tode zu eutgehen ſuchten. Auch wir wurden von demſelben 
Schwanken der Seele lange und heftig gefoltert, und erreichten 
endlich unter denen, die ſich der See anzuvertrauen beſchloſſen hat 
ten, indem die göttliche Gnade unſere Leiden lenkte, nach ſechs Wo— 
chen den Hafen von Joppe; geſegnet ſei Jeſus Chriſtus über alles! 

Weiter wendet ſich das ganze Heer, nachdem es vom Kaiſer 
300 Turcopolen erhalten hatte, welche die Schaaren auf einem 
paſſenden Wege führen ſollten, gegen Nicomedien, und von da nach 
Romanien abbiegend kehrt es ſich nordwärts gegen das Land Chori— 
zana, welches die Heimat der Türken iſt. Die Ortſchaften Ro⸗ 
maniens nämlich, welche an der offenen Straße lagen, hatte der 
eidbrüchige Alexius verwüſtet, während er den Unfrigen, die ſchon 
längſt in Antiochia eingeſchloſſen waren, nicht wagte Hilfe zu bringen, 
wie er doch geſchworen hatte, wodurch er von da an ebenſo den 
Franken wie den Türken verdächtig war. Uebrigens hatte dieſes 
Kriegsheer ſich vorgenommen, ſich einen Namen unter den Völkern 
zu machen wie das vorige; aber wie der Ausgang der Sache ge⸗ 
zeigt hat, war dies von der göttlichen Vorſehung nicht beſchloſſen. 
Denn nur wenige Tage vorher hatten dieſelben Heiden, wie vorher 
bemerkt, in dem kaum lauen 1) Blute der Longobarden die vorher 


1) Vix tepido, wegen der Feigheit oder Mattherzigkeit, die er ihnen zuſchreibt. 
5 * 
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ſtumpfen Schwerter geſtählt, und dadurch ermuthigt beſchloſſen ſie 
ſich der ſo unendlichen Maſſe Krieger entgegen zu ſtellen. Es waren 
nicht viel mehr als viertauſend Türken, die jedoch ſelbſt auserleſen 
auf ſehr ſchnellen Roſſen, mit Waffen und Geſchoſſen und der 
Uebung im Schießen gar ſehr ausgerüſtet kamen, mehr um aus⸗ 
kundſchaftend ihr Glück oder die Tapferkeit des unbekannten Heeres 
auf die Probe zu ſtellen, als offenen Kampf zu verſuchen. Daher 
plünderten ſie beſonders nach Räuber Art den Nachtrab, alsdann 
machten ſie Gefangene oder wichen zurück, darauf auf Seitenpfaden 
vorauseilend vernichteten ſie durch Brand oder irgend welche An— 
ſtalten das Futter, manchmal auch plagten ſie das durch Binſen 
und Riedgras ziehende Heer den ganzen Tag mit Feuer und Rauch, 
bisweilen verſtopften ſie die Quellen oder Ciſternen, von ſichereren 
Punkten aus griffen ſie mit Pfeilen an, und die Nächte hindurch ver⸗ 
ſetzten fie bald auf dieſer bald auf jener Seite des Lagers ein- 
brechend alle in Unruhe. Während dem allen jedoch kämpften ſie 
niemals in grader Schlachtlinie, niemals mit offener Front nach 
Krieger Art, ſondern wichen vor den Widerſtandleiſtenden, flohen 
vor den Verfolgern und folgten wieder von neuem zurückkehrend. 
Wenn wir jene Leiden, die kläglicher ſind als alle Leiden, vollends 
zu ſchildern verſuchten, würden wir die Möglichkeit zugleich und 
das Maaß überſchreiten; wo wir erzählen müſſen, daß auf ſchänd⸗ 
liche Weiſe ſo viele edle, durch Mangel ſo viele reiche, ohne Schwert 
ſo viele tapfere erlagen, indem dem Herrn der Beiſtand des Dieners, 
dem reichen der Vorrath des Geldes nicht das geringſte helfen 
konnte und dem tapferen nicht vergönnt war zu kämpfen. Dieſelben 
Gegenden nämlich waren eng, unwegſam und unbewohnbar, den 
Feinden bekannt, den Unſern unbekannt, da wo die Ränke des 
Verräthers Alexius ein ſo zahlreiches Volk Gottes einkerkerten. 
Was zögere ich! So faſt 20 Tage hindurch wie eine Ziel⸗ 
ſcheibe den Pfeilen ausgeſetzt, fo täglich geachtet wie Schlachtſchafe, “) 
endlich bereits am äußerſten Unglück angelangt, flüchten ſie ſich 
nachts in das Dickicht der Wälder und mühen ſich ab den bitteren 
1) Nach Pſalm 44, 23. Römer 8, 36. 
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aber ihnen gewiſſen Tod zu beſchleunigen, obwohl den wenigſten die 
Flucht einen Vortheil gebracht hatte, außer daß ſie das letzte noch 
zögernde Schickſal aller vollendete. Denn ach, ach, wir glauben 
nicht, daß von dem ſo zahlreichen Volke Gottes tauſend übrig ge⸗ 
blieben ſind, die wir ſpäter kaum in den Knochen hängend zu 
Rhodos, Paphos und in den übrigen Häfen, ganz wenige aber noch 
zu Joppe geſehen haben; von dieſen ſtarben Graf Bernhard und 
Graf Heinrich von Regensburg zu Jeruſalem, der Herzog Waiulf “) 
aber, der auf der Rückkehr ſtarb, iſt in Paphos beerdigt. Während 
der ſo langen Geſchichte ihrer Leiden, welche hier einzufügen die 
Grenzen dieſer kurzen Darſtellung nicht geſtatten, erzählten ſie, ſei 
von unſern Landsleuten der Erzbiſchof Tiemo von Salzburg ge⸗ 
fangen genommen, die Markgräfin N.?) getödtet, zwei Brunos, 
Kanoniker, edle Männer, vor Hunger und Durſt umgekommen; 
von den lateiniſchen Fürſten aber, ſagte man, ſeien Wilhelm,“) 
Regimund,“) Stephan) und ein Theil der andern übrig geblieben. 


Während dieſes ſo geſchah, wurden auch die Chriſten, welche 
in Judäa find, nicht verſchont, ſondern fie wurden jo wohl von 
den Ascaloniten und den Damascenern mit täglichen Raubzügen 
als auch von den Babyloniern in offenem Kampf bekämpft. Nach 
dem 1. Mai nämlich ſteckte nicht weit von Rama ©) das babyloniſche 
Heer ein Lager ab, gegen welches der König Balduin ſeine Schlacht⸗ 
ordnung richtete, indem er die ſeinigen ermahnte, daß ſie, ſo wie 
ſie vor wenigen Tagen durch Gottes Gnade mit geringer Mann⸗ 
ſchaft große Beute von Arabien davongetragen hatten, ſo jetzt auch 
vor der Menge der Feinde nicht weichen möchten. „Zu ihrem 
Verderben,“ ſagte er, „laßt uns leben oder in Kriegsnoth ſterben! 
Seht! Das iſt der Kampf, o ihr trefflichen Streiter, den wir 
einſt gewünſcht haben, gegen den wir Vaterland, Eltern und Frieden 
verſchmäht haben. Ja für Chriſti Erbe gegen die Eindringlinge 
in das heilige Land, die fremden Räuber zu ſtreiten iſt ehrenvoll, 

1) Welf von Baiern, den er früher Welefo nannte. — 2) Ida von Oeſterreich, die 


in anderen Berichten genannt wird. — 3) Von Poitiers. — 4) Von St. Gilles. — 
5) Von Blois. — 6) Jetzt Ramleh. 
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1101 der Sieg über ſie iſt zweifellos, der Tod in ſolchem Kampfe ruhm⸗ 
voll. Ihnen hilft die Heimat zur Flucht, uns die Verbannung 
zum Siege. Laßt uns nun beſtätigen, was ſie uns vorwerfen, 
daß die Franken den Tod nicht fürchten, ja als Pilgrime Chriſti 
entweder in Chriſto ſiegen oder für Chriſtus ſterben wollen!“ Nach— 
dem er vieles der Art geſprochen und die ſeinigen ermuthigt hatte, 
wich durch wunderbare Fügung des allmächtigen Gottes das un⸗ 
geheure Heer der Sarazenen nur vor einer oder wenig mehr als 
einer Schaar unſerer Landsleute zurück, ſo daß ſie nicht einmal 
zum Entſchluſſe kamen zu kämpfen ſondern, nachdem ſie einige Tage 
auf demſelben Poſten zugebracht hatten, ſchmachvoll und ohne einen 

Sept. Schlag zu thun zurückkehrten. Gegen den 1. September hinwiederum, 
zu der Zeit nämlich, da das Gerücht von der Ankunft der Chriſten, 
welche wir vorher erwähnt haben, die Reiche Babyloniens in 
Schrecken geſetzt hatte, trafen fie nach gefaßtem Plane Anſtalt unſre, 
das heißt die Vernichtung aller, die ſich damals in Judäa oder in 
allen jenen Gebieten fanden, vorher auszuführen, und indem ſie 
nach Damascus, Tripolis, Gibel und den übrigen barbariſchen 
Städten Boten und Briefe ſandten, ſtärkten ſie ſich gegen die Macht 
der Chriſtenheit gegenſeitig durch einen möglichſt feſten Bund. Es 
rückte deshalb ein Heer von 40000 aus Babylon aus, in der Ab— 
ſicht, zuerſt Joppe einzunehmen, und ſetzte ſich nicht weit von As— 
calon, nachdem es nämlich von dort die Bundesgenoſſen an ſich 
gezogen hatte, feſt. Balduin aber, der die Sache wohl wußte, rief 
die ſeinigen von allen Seiten, das heißt von Jeruſalem, Nikopolis, 
dem Berge Tabor, Hebron, Cäſarea und Aſſur, zuſammen nach 
Joppe, wo damals ſich eine große Schaar Pilger aufhielt. 

Wir haben in dieſen Tagen eine ſo große Sterblichkeit, der 
auch wir kaum entronnen ſind, im Volke wüthen geſehen, daß gegen 
300 Leichen gezählt wurden, die man jeden Tag aus Jeruſalem 
hinaustrug, ein geräumiges Feld bei Joppe aber in wenigen Tagen 
mit Grabhügeln bedeckt wurde. Schließlich fand in der dritten 

6. Sept. Stunde eines Tages, ) indem dem Könige das hölzerne Kreuz des 
1) Am 6. Sept. Vormittags 9 Uhr. 
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Herrn vorgetragen wurde, das im vorhergehenden Jahre, nachdem 
es ſo lange in der Erde verborgen geweſen war, einige Syrer dem 
Herzoge Gotefrid gezeigt hatten, außerhalb der Stadt Joppe eine 
Verſammlung des ganzen Volkes ſtatt und auf Befehl des Königs 
begann Arnold, ein ehrbarer und wohl unterrichteter Geiſtlicher 
inmitten der Verſammlung alſo: 1) „Wohl dem Volke, deſſen Herr 
ſein Gott iſt, das Volk, das er zum Erbe erwählt hat. Ihr, o 
theuerſte Brüder, ihr ſeid jenes glückliche Volk der Erbſchaft Chriſti, 
das Volk des Eigentums, die ihr alles verlaſſen, Vaterland, Eltern 
und Güter und täglich das Kreuz Chriſto nachgetragen habt; ihr 
habt eure Leiber für Chriſtus in den Tod gegeben. Ihr ſcheint ge— 
kämpft zu haben; aber Chriſtus hat es für werth gehalten durch 
euer ihm freiwillig geopfertes Blut und durch eurer Brüder und 
Kampfgenoſſen koſtbaren Tod die Stätte ſeiner Heiligung zu reinigen, 
die Stadt ſeiner Ruhe, Jeruſalem hat er nach ſo vieljährigem 
Drucke der Feſſeln des abſcheulichſten Volkes durch euren demüthigen 
Knechtesdienſt befreien wollen. Dieſes,?) ſpricht Gott, iſt meine Ruhe 
ewiglich; hier will ich wohnen, denn es gefällt mir wohl. Gegen⸗ 
über dieſer durch göttliche Verheißung uns eingegebenen Hoffnung 
ſehet die Schrift der Heiden, die auf Gottes Wink vorgeſtern dem 
ergriffenen Boten abgenommen iſt, die teufliſche Weisſagungen enthält, 
wir müßten durch ihre Angriffe in dieſem Jahre vernichtet, Jeru— 
ſalem von Grund aus zerſtört, und was noch ſchrecklicher als alles 
ſchändliche zu ſagen iſt, ſelbſt der Stein des göttlichen und glorreichen 
Grabes müſſe in kleine Stücke zerbrochen und ſo auf Kamelen an 
das Meer gebracht und an einer ganz fernen Stelle des Meeres, 
welche die Chriſten niemals erkunden könnten, verſenkt werden. 
Daher ſeht, o Chriſten, was zu thun nöthig iſt; bedenkt, welches 
Ende dieſe ſo große Vermeſſenheit ſchließlich haben wird!“ Als er 
weiter ſprechen wollte, hemmte ihn alsbald das dazwiſchen erſchallende 
Geſchrei und wie aus einem Munde ertönte der einſtimmige Ruf: 
„Die Entſcheidung beruht auf dem Augenblick; kurz und bündig 
iſt unſer Beſchluß, für Chriſtus und Chriſti Gebote und unſere“ 


Heiligen müſſen wir entweder tapfer fechten oder ſchmählich ſterben; 
1) Pf. 33, 12. — 2) Pf. 132, 14. 
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101 entweder ruhmvoll zu ſterben und ewig zu leben ſteht uns bevor, 
oder ſchmachvoll zurück zu weichen und durch ein kurzes und ſchmach— 
volles Leben den ewigen Tod zu erwerben bleibt uns übrig. Aber 
mag es weder zeitlich noch ewig zu leben dem vergönnt ſein, der 
nicht gegen die ſo gottloſe und läſterliche Frechheit der Heiden in 
den Kampf gehen möchte!“ Nachdem ſofort vor dem Kreuze unſerer 
Erlöſung in einmüthiger Erniedrigung ein Sündenbekenntniß ab— 
gelegt und nachdem von dem päpftlichen Legaten, der damals grade 
zugegen war, die Vergebung der Sünden verkündet war und man 
den Segen empfangen hatte, begaben ſich alle Gottes Beiſtand an- 
rufend freudig in das Lager zurück; und darauf giengen ſie 
ganz früh morgens, auf 7000 Fußgänger und tauſend Reiter ge⸗ 
ſchätzt, mit außerordentlicher Freude der Gefahr entgegen. Nachdem 

7. Sept. fie nun die Stellung der Feinde erſpäht hatten, begannen fie, wunder⸗ 
bar zu ſagen, von ſo großer Zuverſicht zu erglühen, daß ein jeder 
allein ſo viele Legionen Barbaren niedermachen zu können glaubte; 
und daher kam es, daß, während ſie ſich faſt eine Meile weit ohne 
Ordnung vorwärts ſtürmend unvorſichtig auf den Feind warfen, 
die erſte Schaar von der Seite angegriffen auf der Stelle voll⸗ 
ſtändig zu Boden ſank. Hierüber aufgebracht ſtürmte Balduin mit 
einem ſo mächtigen Reiterangriffe auf jene ein, daß ſie, obwohl 
ſie durch die Ausſagen ihrer Götzen des Sieges vergewiſſert heftiger 
als je zuvor Widerſtand leiſteten, wie Wachs vor dem Scheine des 
Feuers vor ihm zuſammenſchmolzen. Es erzählte mir der ehr⸗ 
würdige Abt Gerhard, welcher damals das Kreuz des Herrn immer 
an der Seite des Königs vorantrug, niemals habe er ſo dichten 
Schnee oder Regen geſehen, wie damals die Pfeile gegen den König 
flogen, aber nach dem Anblicke des koſtbaren Holzes habe keiner 
von den Feinden den Geſchoſſen oder den Waffen vertraut, ſondern 
alle hätten ſich rettend zur Flucht gewandt. Nachdem ihnen daher 

nt von Gott — der ebenſo wohl durch wenige Sieg geben kann als 
durch viele — der Sieg verliehen war, erſchien, während ſie in— 
zwiſchen das Lager der Feinde plündernd Beute machten, ein Bote 
von den Joppiten, der da meldete, daß die Stadt zu Waſſer und 
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zu Lande eingeſchloſſen ſei. Alsbald eilen ſie mit der Kriegsbeute 1101 
beladen, nachdem ſie aber das übrige den Flammen übergeben 
hatten, uns, die wir, nachdem wir die Thore von innen verrammelt 
hatten, auf der Landſeite von vielen Reitern, auf der Seeſeite aber 

von 42 geſchnäbelten Schiffen eingeſchloſſen wurden, ſo ſchnell als 
möglich zu Hilfe; und nach ſo vielen Angriffen der Feinde und ſo 
großen Leiden des Mangels und der Peſtilenz ließen ſie uns das 
Geburtsfeſt der Mutter Gottes, das wir an dem nämlichen Tage s. Sept. 
traurig begonnen hatten, mit größtem Frohlocken vollenden. Am 
folgenden Tage brachten uns 30 Schiffe eine große Maſſe Getreide 9. Sert. 
und allerlei Lebensmittel ſammt den Pilgern, unſern Brüdern, die 

auf 12000 geſchätzt wurden; als die Flotten der Feinde dieſe an⸗ 
zugreifen ſuchten, drängte dieſelben Gottes wunderbare Macht durch 

die Kraft des heiligen Kreuzes, welches, während keinerlei menſch— 

liche Hilfe von der Stadt her gebracht werden konnte, auf des 
Königs Befehl der hohen See entgegen emporgehalten wurde, ſo 
wirkſam zurück, daß ſo wohl Heiden wie die Chriſtenvölker gar 

ſehr ſtaunten, wie durch keine Anſtrengung und keinen Kunſtgriff 

im Rudern auch nur eines von ſo vielen Schiffen von der Stelle 
gebracht werden konnte. 

Auch iſt hier nicht mit Stillſchweigen zu übergehen, was ſich, 
wie wir vernommen haben, in demſelben Jahre daſelbſt zugetragen 
hat, indem der ehrwürdige Prieſter Herimann, welcher damals auf 
dem Oelberge weilte, folgendermaßen erzählt: Am Tage des hoch— 
heiligen Sabbat, ſagt er, an welchem wir nach der Verheißung des 
alten göttlichen Erbarmens, als die heilige Taufe ſchon vollzogen 
war, in größter Demuth harreten, daß uns das Licht vom Himmel 
verliehen werde, hielten wir bis zum Abend an am gewohnten 
Gebete; und nachdem uns dann ob unſerer Sünden die erſehnte 
Himmelsgabe, die auch vor den Augen der Heiden die Chriſten einſt 
vor uns jederzeit zu empfangen pflegten, gänzlich verſagt war, ver⸗ 
brachten wir ohne jeglichen Dienſt der Feſtverſammlung jene Nacht. 
der Auferſtehung des Herrn nur in Trauer und Schmerz. Am 
frühen Morgen aber giengen wir mit Gebeten vom Grabe des 
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Herrn barfuß hinweg und, da wir in den Tempel des Herrn ein⸗ 
traten, wo nämlich, d. h. auf dem Berge Moria in der Tenne 
Areuna, wie wir leſen, David in der größten Noth erhört wurde, “) 
und wo alle erhört werden ſollen, die daſelbſt demüthigen Herzens 
beten, wie dem Salomo verheißen wurde, ?): haben wir, bald nach— 
dem wir unter Thränen gebetet hatten, daß Chriſtus uns nicht ver⸗ 
laſſen und ſo ſeinen Namen unter den Völkern läſtern laſſen möchte, 
jene berühmte Halle noch nicht verlaſſen und ſiehe, da hören wir 
die Glocken ertönen und lautſtimmiges Lob von den zurückgebliebenen 
uns entgegenſchallen; als wir aber in die vorhergenannte Kirche 
eintraten, ſahen wir von unendlicher Freude erfüllt zwei Lampen 
durch himmliſches Wunder entzündet. Wozu noch mehr! die Tauf⸗ 
handlung, die wir Tags vorher verlaſſen hatten, wieder aufnehmend 
zahlen wir die ganze dem Herrn ſchon lange vorenthaltene Schuld 
unſerer Verehrung bis zur Beendigung der Meſſe in freudigſter 
Demuth; auch als wir herausgegangen waren, leuchteten während 
der Meſſe der Syrer, die immer nach unſerem Weggange auf dem⸗ 
ſelben Chor zu ſingen pflegen, durch göttliches Wunder entzündet 
andere Lampen auf, vor den Veſpern aber und während des Abend— 
gebetes ſelbſt mehrten ſich vor unſeren Augen die Lichter der Art 
bis auf ſechzehn; und ſo geſchah es, daß ſich in Jeruſalem wenige 
fanden, ſeien es Chriſten oder Heiden, die nicht bezeugten die ſo 
offenkundige Macht Chriſti geſehen zu haben.“ 


46. 19. Im Jahre des Herrn 1102 hielt der Kaiſer 
Heinrich eine Beſprechung mit den Fürſten, und beſtimmte, daß er 
nach Rom gehen und gegen den Anfang des Februar daſelbſt ein 
allgemeines Concil berufen werde, wo ſo wohl ſeine Sache als 
auch die des apoſtoliſchen Herrn nach den Kirchengeſetzen erörtert, 
und die erſchütterte katholiſche Einheit zwiſchen Reich und Prieſter⸗ 
tum, die ſo viele Jahre zerriſſen blieb, wieder befeſtigt werden ſolle. 


Es iſt jedoch bekannt, daß er weder ſelbſt dem Beſchluſſe entſprechend 


gekommen iſt noch auch Botſchaften geſchickt hat, um ſeine Unter⸗ 


1) Nach 2 Sam. 24, 25. — 2) Nach 1 Kön. 9,8. 
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werfung unter das Anſehen des apoſtoliſchen Stuhles zu erklären. 
Auch das iſt nicht unbekannt, daß er einen anderen Papſt, wenn es 
möglich wäre, ſelbſt über den Herrn Paſchalis zu ſetzen verſucht 
aber nicht vermocht hat. !) 

Nach Mittfaſten verſammelten ſich hierauf alle Biſchöfe Apu- 
liens, Campaniens, Siciliens, Tusciens und ganz Italiens zumal, 
von den Vätern jenſeits der Alpen aber ſo viele Geſandten wie 
möglich, und es fand in Rom eine große Synode ſtatt, wo außer⸗ 
dem daß die alten Satzungen der Väter gewohnter Weiſe ehrfurcht⸗ 
voll beſtätigt wurden, auch die oft erwähnte Spaltung unſerer Zeit 
unter die bedeutendſten Ketzereien gerechnet und für alle Zeit ſammt 
ihren Urhebern und Anhängern mit dieſem Anathema durch folgen— 
des Bekenntniß verdammt wurde: „Ich verdamme jede Ketzerei und 
beſonders diejenige, welche den Zuſtand der gegenwärtigen Kirche 
verwirrt, welche lehrt und behauptet, der Bannfluch ſei gering zu 
achten und die Bande der Kirche ohne Werth. Ich ) gelobe aber 
Gehorſam dem Prieſter des apoſtoliſchen Stuhles, dem Herrn Pa⸗ 
ſchalis und ſeinen Nachfolgern unter dem Zeugniſſe Chriſti und der 
Kirche, indem ich lehre, was fie lehrt, und verdamme, was fie ver- 
dammt, die heilige und allgemeine Kirche.“ Welchen Spruch dort 
auch derſelbe apoſtoliſche Vater Paſchalis gegen den Kaiſer und 
römiſchen Patricius Heinrich verkündet habe, haben auch wir unter 
den unzähligen Schaaren verſchiedener Völker beim nächſten Mahle 
des Herrn in der Kirche des Lateran aus ſeinem eigenen Munde 
gehört; nachdem wir uns nämlich am 24. September zu Joppe 
den Meereswogen anvertraut hatten, befanden wir uns durch Chriſti 
Gnade geführt, in der erwähnten großen Woche in Rom. „Weil 
er,“ ſagte er, „nicht aufgehört hat, Chriſti Kleid zu zerreißen, d. h. 
die Kirche durch Raub und Brand zu verwüſten, durch Schwelgerei, 
Meineid und Todſchlag zu beflecken, iſt er zuerſt vom Papſte 
Gregor ſeligen Angedenkens, darauf von dem hochheiligen Manne 


1) In der Bearbeitung C ſteht nur: „Der Kaiſer begann mit einer Fürſtenver⸗ 
ſammlung zu verhandeln, um wo möglich zum Anfang Februar nach Rom zu ziehen, 
wo u. ſ. w. Da er aber ſelbſt durch andere Sorgen verhindert wurde, kamen nach 
Mitfaſten u. ſ. w. — 2) Auch dieſe Sätze bis zum Abſatz fehlen in der Bearbeitung C. 
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Urban, meinem Vorgänger, wegen ſeines Ungehorſams excommunicirt 
und verdammt worden; auch wir haben ihn auf unſerer letzten 
Synode nach dem Urtheile der ganzen Kirche auf ewig dem Fluche 
übergeben. Das ſoll allen und beſonders denen jenſeits der Berge 
kund ſein, auf daß ſie ſich von ſeiner Gottloſigkeit fern halten.“ 

Der Erzbiſchof Hartwich von Magdeburg ſtarb, ein in vielen 
Stücken zu preiſender Mann, beſonders aber als Volksfreund und 
weil er eifrig beſtrebt war für den Vortheil der Kirche, welcher 
er vorſtand, auch weil er für die Heilung der oft genannten 
Spaltung zwiſchen beiden Parteien unermüdlich als Vermittler ge⸗ 
ſchäftig war. — Der Biſchof Ruotpert von Babenberg ſtarb; 
und es wird durch den Kaiſer Heinrich Otto, der Kanzler desſelben, 
an ſeine Stelle geſetzt, ein, wie man glaubt, recht frommer Mann. !) 
Aerbo, ſchon hoch bejahrt, ein edler Fürſt aus Kärnthen und einſt 
Pfalzgraf in Baiern, verſchied in dem Herrn. 

Es wurde auch von Balduin und den Jeruſalemiten, die mit 
ihm waren, gegen die endloſe Menge der Sarazenen ein Treffen 
geliefert; und da man daſelbſt unüberlegt verfuhr, wurden die Unf- 
rigen von der Maſſe der Bogenſchützen umgangen, da ſie nämlich 
ſchon ſehr an Zahl geſchwächt waren, und genöthigt in die Mauern 
der benachbarten Stadt Rama zu entweichen, der König aber, wie 
man ſagt, entkam mit drei Reitern. Die Barbaren aber zerſtörten, 
da ſie zahlreicher ſchienen als die Steine der Feſtung, in kurzer 
Zeit alle Wohnſtätten; und nachdem ſie alle gefangen oder getödtet 
hatten, die ſie angetroffen, ſchickten ſie die Gefangenen ſelbſt mit 
ihren Siegesboten nach Babylon voraus, ihr Lager aber ſchlugen 
ſie ſorglos und gleich als wenn ſie ſchon jenes mit dem Schwerte 
genommene Land in ſicherem Beſitze hätten, für die Zeit bis ihre 
Boten an den König zurückkehren würden, in jenen Gefilden auf. 
Aber nicht ungeſtraft blieb ihnen jener Sieg, der nicht durch ihre 
Tapferkeit erlangt war ſondern durch eine göttliche Fügung für die, 


1) In C ſteht ſtatt deſſen: „ein in jeder Hinſicht ſehr frommer Mann und der vor⸗ 
züglich dem Herrn Kaiſer über allen und vor allen andern bis zum Tode ſelbſt unter 
großen Gefahren unverbrüchlich treu.“ Das Lob des Hartwich und alles folgende fehlt 
daſelbſt. 
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die nach Gottes Willen hinfort nicht mehr die Erde, ſondern das 
Paradies bewohnen ſollten. Denn am dritten Tage überfiel ſie 
Balduin mit einem zahlreichen Heere, welches er früher hätte er- 
warten ſollen, und rieb ſie mit einem ſo großen Gemetzel auf, daß 
es ihnen weder Freude noch Nutzen brachte geſiegt zu haben. Jenes 
neue Heer aber führten ſowohl Reginmund von Tripolis, das er 
kurz zuvor überwunden hatte, wie Dankerad ) von Antiochien her; 
ſein Oheim Boimund nämlich, der zwei Jahre vorher von den 
Türken durch Liſt gefangen genommen war, hatte ihm das Fürſten⸗ 
tum Antiochiens überlaſſen. 


47. 20. Im Jahre des Herrn 1103 feierte der Kaiſer 
Heinrich das Geburtsfeſt des Herrn in Mainz, und ließ daſelbſt 
durch den Biſchof Emehard öffentlich bekannt machen,) daß er 
ſeinem Sohne, dem Könige Heinrich, die Regierung überlaſſen und 
das Grab des Herrn beſuchen wolle, und dadurch erlangte er die 
größte Gunſt ſo wohl des Volkes als auch der Fürſten und der 
Geiſtlichen und des ganzen Reiches, und viele aus den verſchiedenen 
Theilen des Reiches entflammte er durch ſein eignes Gelübde ſich 
zur Theilnahme an dieſem Zuge zu rüſten. 

Kuono, der Sohn des Herzogs Otto,?) von den großen Fürſten 
einer,) den niemand in allen Dingen, welche man unter den 
Menſchen hochhält, übertraf, durch Geburt nämlich, auch durch Kennt⸗ 
niß der Wiſſenſchaften, durch Tapferkeit und Reichtum ſehr hervor⸗ 
ragend, dazu durch Feinheit und Wohlredenheit bei allen Guten 
beliebt und leutſelig, wird durch eine Verſchwörung einiger verruchten 
Menſchen zur Nachtzeit während einer Reife angegriffen und getödtet, 
wodurch er den Vornehmen des Reiches außerordentliche Trauer 
zugleich und Argwohn hinterließ, da man ſolche Verbrechen den 
niedrigſten gegen die höchſten zutraut. — Drei Jahre vorher näm⸗ 
lich wurde Heinrich der Fette, desſelben Kuono älterer Bruder, 
während er in Geſchäften in die Mark Friesland zog, über die er 


1) Gewöhnlich Tancred genannt. — 2) In der Bearbeitung C ift nur von einem Ge⸗ 
rücht die Rede, das ſich verbreitet habe. — 3) Von Nordheim. — 4) Graf von Beich⸗ 
lingen. 
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geſetzt war, von gemeinen Frieſen, denen das Joch ſeiner Herrſchaft 
drückend war, während er Gehorſam erwartete, mit Nachſtellungen 
umgarnt, und als er auf die Kunde davon nach dem Meere floh, 
wurde er von Schiffern verwundet und zugleich ertränkt. Der 
Tod dieſes ſo großen Mannes, der in der That nächſt dem Könige 
die Gewalt über ganz Sachſen übte, wurde vom ganzen deutſchen 
Reiche betrauert und der Schmerz hierüber wurde, wie geſagt, jetzt 
durch die Ermordung ſeines Bruders Kuono verdoppelt. 

Der Markgraf Heinrich, ) der mächtigfte Mann feiner Zeit 
in Sachſen, ſtarb. 


48. 21. Im Jahre des Herrn 1104 feierte der Kaiſer 
Heinrich den Geburtstag des Herrn in Regensburg. Als er ſich 
daſelbſt eine Zeit lang aufhielt und ſchon früher ein Murren unter 
den Fürſten Baierns entſtanden war, deshalb weil die Sachſen oder 
die Franken daſelbſt freundlicher und ehrenvoller als die eingebornen 
vom Kaiſer behandelt wurden, begann der Graf Sigihard, welcher 
am meiſten Argwohn ſolcher Art zeigte, dem Kaiſer allmählich 
verhaßt zu werden, am meiſten aber deshalb, weil gerade er allein 
vor allen Fürſten, die damals zugegen waren, ſich durch Zuzug 
einer größeren Menge von Dienſtleuten zum Widerſtande zu rüſten 
ſchien, wenn vielleicht von Seiten des Hofes etwas ihm nicht nach 
Wunſch gehen ſollte. — Als nun nach einigen Tagen derſelbe 
Graf ſchon ſicherer geworden war und die Schaaren der Seinigen 
ſich hatte zerſtreuen laſſen, erhob ſich gegen ihn, da ſich ſo wohl 
die Bürger von Regensburg als auch ritterliche Dienſtmannen aus 
verſchiedenen Gegenden dazu verſchworen, ein wüthender Aufſtand, 
der auf keine Weiſe, obwohl ſelbſt der Sohn des Kaiſers einſchritt, 
beſchwichtigt werden konnte, bis er, nachdem er von der dritten bis 
zur neunten Stunde des Tages in ſeiner Herberge belagert war, 
ſchließlich nach Erbrechung der Thüren, doch nicht ohne daß er zuvor 
gebeichtet und das Sterbeſacrament des Herrn empfangen hatte, 


1) Als Markgraf von Eilenburg in ſpäteren Ausgaben bezeichnet, d. h. Markgraf 
der Lauſitz, Sohn des oben S. 20 genannten Teti, ſonſt Dedi. 0 
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enthauptet wurde.!) Wir unterlaſſen es über dieſes Verbrechen 
noch mehr zu erzählen, zumal da die Thaten der Rache und das 
übrige folgende Unheil noch vor Augen liegen und wir nicht wiſſen 
können, welches Ende es nehmen wird. — Dieſes jedoch ausgenommen 
war das Land überall ziemlich ruhig und durch Frieden und Frucht⸗ 
barkeit und auch durch die Beſchaffenheit des Wetters und Geſund⸗ 
heit der Menſchen hoch erfreut. Auch meldeten einige, die mit 
Palmzweigen aus Jeruſalem zurücktehrten, daß Acris, die auch 
Accaron heißt,?) von den Unſern erobert ſei, und erzählten außer 
dieſem noch vieles andere günſtige, das uns große Freude bereiten 
ſollte, über den Zuſtand der Kirche zu Jeruſalem. 


Der Graf Boto, mit Beiname der Tapfere, der Bruder jenes 
Aerbo, deſſen wir vorher (S. 76) erwähnt haben, ſtarb in hohem Alter 
nicht weit von Regensburg und wurde in das Kloſter zu Theres 
gebracht, das er ſelbſt mit ſeinen Schätzen und Gütern reich begabt 
hatte, und daſelbſt begraben. Dieſe beiden Brüder, Aerbo nämlich 
und Boto, leiteten väterlicherſeits ihren ſehr alten Adel vom Stamme 
der Noriker her, als Nachkommen nämlich jenes berühmten Aerbo, 
von welchem noch Volkslieder erklingen, daß er auf der Jagd von 
einem Wiſentthiere durchbohrt ſei, als Söhne des Pfalzgrafen Hart⸗ 
wich, der ein Bruder jenes Friderich war, welcher den Sigihard 
gezeugt hatte, der zu Regensburg getödtet war. Mütterlicherſeits 
aber ſtammten ſie aus Sachſen von dem trefflichen Geſchlechte der 
Immidinger, welches auch dem berühmten Stamme der Ottonen 
nahe geftanden haben ſoll. Denn desſelben Immid gedenkt die 
Geſchichte der Sachſen 3) mit folgenden Worten: „Es war, ſagt 
ſie, die berühmte und ſehr vornehme und außerordentlich kluge 
Königin, Mahthildis nämlich, des großen Otto Mutter, die Tochter 
des Theodorich, deſſen Brüder Widukind, Immid und Reginbern 
waren. Reginbern aber war derſelbe, der gegen die Dänen kämpfte, 
welche lange Zeit Sachſen verwüſteten, und dieſelben beſiegte, ſo 

1) Das folgende incl. der Nachricht vom Tode des Biſchofs von Speier fehlt in der 


Bearbeitung C. — 2) Acca oder St. Jean d' Acre, auch Ptolemais genannt. — 3) Widu⸗ 
kind I, 31. 
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daß er ſein Vaterland von den Einfällen derſelben bis auf den 
heutigen Tag befreit hat. Und dieſe gehörten dem Stamme des 
großen Herzogs Widukind an, der gegen den großen Karl faſt 30 
Jahre hindurch einen gewaltigen Krieg führte.“ Von dem Samen 
dieſer ſo berühmten Fürſten, wie geſagt, ſtammt die edle Friderun, 
des Aerbo und des Boto Mutter, von Reting, dem Sohne Botos, 
des Sohnes Retings, des Sohnes des zweiten Boto; dieſe legte 
nach dem Tode Hartwichs ſofort den Witwenſchleier an, da Aerbo 
noch ein Kind war, Boto von der ſchwangeren nachgeboren wurde. 
Wir wiſſen, daß dieſe beiden in den Wiſſenſchaften, den Waffen⸗ 
übungen und Reichtum großes erreichten; daß jedoch Boto, wie 
an Körper ſchlanker und feiner, jo auch im Kriegsweſen vortreff⸗ 
licher und berühmter geweſen ſei, das bezeugt das Volk faſt ganz 
Deutſchlands und Italiens. Pannonien aber bekennt, es habe jenen 
ſo mächtig und ſo groß gefunden, daß man bei ihnen glaube, jener 
ſei wirklich von den alten Rieſen einer geweſen.!) Der Stoff 
würde hinreichen noch mehr von ihm zu erzählen, wenn es nicht 
der Plan dieſes kurzen Werkes verböte. 

Der Biſchof Johannes von Speier wurde von einem Geſchwüre 
an den Schamtheilen ergriffen, über das einiges bemerkenswerthe 
erzählt wurde, und einem langen Siechtum erliegend wurde er in 
der Stadt ſelbſt begraben. ?) 

Der junge Cuonrad, der Sohn der Markgräfin Beatrix, kam, 
nachdem er die Studien der Wiſſenſchaften verſchmähend, in denen 
er vorzüglich unterrichtet war, ſich dem ritterlichen Leben zugewandt 
hatte, gemäß Chriſti Weisſagung durch das Schwert um, weil er 
das Schwert ergriff.?) Und nicht lange nachher ſtarb auch Beatrix 
ſelbſt und erhielt neben ihrem Vater, dem Herzoge Otto, in der 
Burg Suinforti (Schweinfurt) ihr Begräbniß. 

Als ſich um die Sommerſonnenwende ein Unwetter erhoben 
hatte, ſoll in dem Würzburgiſchen Gaue unter den Hagelkörnern 


1) Das bezieht ſich auf den Heldenkampf des Jahres 1060, über welchen in den Jahr⸗ 
büchern von Niederaltaich berichtet wird. — 2) In ſpäteren Bearbeitungen iſt die an⸗ 
ſtößige Nachricht fortgelaſſen, und dagegen berichtigt, daß der Biſchof in dem von ihm 
bei Sunnesheim (Sinzheim) geſtifteten Kloſter beſtattet wurde. — 3) Matth. 26, 52. 
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ein Eisblock von ſolcher Größe gefallen ſein, daß er, ſelbſt nachdem 
er in vier Stücke getheilt war, noch als eine zu große Laſt für 
ebenſo viele Männer erſchien. In dem Speirer Bistum aber ſah 
man Blut aus dem Brote fließen, und da es auch in einem Linſen⸗ 
gericht wunderbarerweiſe gefunden war, vermuthete man nach dem 
alten ähnlichen Vorgange in der römiſchen Geſchichte, !) daß es 
einen Bürgerkrieg oder gar einen Bruderkrieg verkündige. 


49. 22. Im Jahre des Herrn 1105, während ) der Kaiſer 
Heinrich zu Mainz das Geburtsfeſt des Herrn feierte, ſetzte Hein⸗ 
rich, der Sohn desſelben, als König dieſes Namens der fünfte ge⸗ 
nannt, in Baiern eine Empörung gegen den Vater ins Werk, auf 
Betrieb nämlich des Markgrafen Diotpald, ?) des Grafen Berngar ) 
und eines gewiſſen Otto, 5) eines vornehmen und ihm von mütter⸗ 
licher Seite her verwandten Mannes, mit deren Rath und Bei⸗ 
hilfe er wenige Tage zuvor ſeinen Vater verlaſſen hatte. Zuerſt 
alſo bekannte er ſich, die vorher geſchilderte Ketzerei verdammend, 
zu dem dem Prieſter des apoſtoliſchen Stuhles ſchuldigen Gehor⸗ 
ſame, und nachdem er ſich alsdann die noriſchen Fürſten und 
einige Edle von Alemanien und auch von Oſtfranken verbündet 
hatte, wandte er ſich nach Sachſen. Von dieſen ehrenvoll auf⸗ 
genommen und in Quitilingeburg (Quedlinburg) mit ihnen Oſtern 
feiernd wurde er, nachdem er ſich in kurzem aller Städte Sachſens 


1) Dieſe Geſchichte hat Ekkehard zum J. 659 U. C. nach der Römiſchen Geſchichte 
des Paulus Diaconus erzählt. — 2) Anders C.: Der junge König Heinrich begann von 
dem ihm innewohnenden hohen Sinne geleitet, infolge der vielen Anſtrengungen ſeines 
obwohl recht vorſichtigen Vaters, zugleich auch infolge der häufigen körperlichen Be⸗ 
ſchwerden desſelben, an das Schwanken des Schickſals und die Veränderlichkeit der 
Dinge zu denken, und um zu verhüten, daß nicht etwa der unerwartet eintretende Tod 
des Vaters ihn noch nicht hinreichend mit Freunden oder Vaſallen umgeben, noch auch 
durch kriegeriſche Thaten beſonders ruhmgekrönt finden und ihm deshalb einige Schwie⸗ 
rigkeit, die Regierung zu übernehmen, bereiten möge, begab er ſich nicht zufrieden im 
väterlichen Palaſte und mit dem gemeinſamen, wenn auch in jeder Beziehung echt könig⸗ 
lichen Zuſammenleben, nach Baiern, und nachdem er daſelbſt jene Fürſten, deren einige 
die Verwandtſchaft mütterlicherſeits ihm zugeſellt hatte, an ſich gezogen, begann er wie 
ein König und ein Königſohn nunmehr ſelbſtändig für das Gemeinweſen zu ſorgen. 
Zuerſt u. ſ. w. — 3) Vom Nordgau. — 4) Von Sulzbach. — 5) Graf von Habsberg, 
Enkel Otto's von Schweinfurt. 

Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. 6 
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bemächtigt hatte, auch von den Fürſten mit königlicher Würde hoch 
geehrt.) Auf den Rath jedoch und mit Hilfe des Biſchofs Ruot⸗ 
hard von Mainz und des Gebehard von Conſtanz, der Stellver⸗ 
treter des Herrn Papſtes Paſchalis nämlich, vereinigte er ganz 
Sachſen wieder mit der Römiſchen Kirche, den Biſchöfen aber und 
den Geiſtlichen kündigte er eine allgemeine Verſammlung auf dem 
königlichen Hofe Namens Northuſun (Nordhauſen) auf den 29. Mai 
an, 2) wo über die ſchon geſunkene Zucht kirchlicher Ordnung ver⸗ 
handelt werden ſollte. In dieſer Verſammlung wurden in Betreff 
der zu faſſenden Beſchlüſſe zuerſt die Decrete der Väter verleſen, und es 
wurde, was für den Augenblick möglich war, löblich verbeſſert, manches 
aber, was von größerem Gewicht ſchien, bis zu einer Verhandlung 
in Gegenwart des Papſtes verſchoben. Die Ketzerei der Simonie 
nämlich wurde nach Gewohnheit der Väter verdammt, auch das 
hureriſche Zuſammenleben der Nicolaiten wurde daſelbſt von allen 
verworfen; daß das Faſten des Monats März in der erſten Woche 
der Quadrageſima, das Faſten des Juni aber in der Woche des 
Pfingſtfeſtes ſelbſt nach Römiſcher Sitte zu feiern ſei,?) wurde von den 
vorher genannten Biſchöfen kraft apoſtoliſcher Vollmacht anbefohlen 
und der Gottesfriede bekräftigt; denen aber, die von falſchen Bi⸗ 
ſchöfen geweihet waren, wurde verſprochen, daß ihnen kraft katho— 
liſcher Auflegung der Hand beim nächſten Faſten Verſöhnung gewährt 
werden würde.“) Wir ſahen hierbei, was wir nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen können, wie der König Heinrich die großen Er⸗ 
wartungen von ſeiner guten Eigenart durch große Demuth zugleich 
und Ernſt vor allen erfüllte. Denn da er der Verſammlung der 

1) C fügt hinzu: Einige ſagen, daß ſelbige Trennung durch Veranſtaltung des Kai⸗ 
ſers ſelbſt, welchem kaum jemand an Umſicht verglichen werden könnte, herbeigeführt ſei, 
auf daß die ſcheinbare Zwietracht den Theil des Reiches, welcher vom Vater abfiel, 
künſtlich auf die Seite des Sohnes ziehe, damit nämlich den Gegnern nicht Ort und 
Anlaß gegeben würde, ſich ein anderes ihm in Wahrheit feindliches Haupt zu ſetzen. 
Wir jedoch glauben, daß dies ohne Zweifel ganz durch göttliche Fügung geſchehen iſt, 
und werden die Sache ſelbſt, ſo Gott will, an ihren guten Früchten erproben. Denn 
mit einem Schreiben des Herrn Papſtes Paſchalis ausgerüſtet und durch die Einſicht 
und die Thätigkeit Ruthards u. ſ. w. — 2) Das Datum kann nicht richtig ſein, da die 


Synode vor Pfingſten (28. Mai) war. — 3) Nach den Hildesheimer Jahrbüchern han⸗ 
delt es ſich um das Quatemberfaſten. — 4) Dieſer letzte Satz fehlt in C. 
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Diener Gottes nur gerufen beiwohnen wollte, — es war nämlich 1105 
daſelbſt mit den Biſchöfen und Geiſtlichen auch eine außerordentlich 
große Schaar von Aebten und Mönchen voll Sehnſucht nach der 
Einheit der Kirche zuſammengeſtrömt, — ließ er ſich endlich in 
demüthiger Haltung vorführen und erneuerte auf einem erhöhteren 
Platze ſtehend allen gemäß den Beſchlüſſen der Fürſten in verſtändiger 
Weiſe ihre Geſetze und Rechte; wenn aber irgend wo unbeſonnene 
Fragen geſtellt wurden, widerlegte er ſie mit einer bewunderns⸗ 
werthen und über ſeine Jahre hinaus klugen Antwort und mit 
angeſtammtem hohem Sinn, indem er bei dieſem allen in wunder⸗ 
barer Weiſe für ſich die Beſcheidenheit des jugendlichen Alters be⸗ 
wahrte und den Prieſtern Chriſti die gebührende Ehrfurcht erwies. 
Dabei betheuerte er in Thränen ausbrechend, bei dem König des 
Himmels ſelbſt und allen himmliſchen Heerſchaaren, daß er ſich durch 
keine Herrſchbegierde die väterliche Regierung anmaße, er wünſche 
nicht, daß ſein Herr und Vater des römiſchen Kaiſerthrones entſetzt 
werde, ja er hege allezeit das gebührende Mitleid mit deſſen Trotz 
und Ungehorſam; er verſprach, wenn derſelbe ſich dem heiligen 
Petrus und ſeinen Nachfolgern in chriſtlicher Ordnung unterwerfen 
wolle, entweder der Regierung zu entſagen oder ſich demſelben in 
Gehorſam wie ein Knecht zu unterwerfen. Als die ganze Menge 
der Anweſenden dies vernommen hatte, war ſie des Lobes voll und 
begann, Thränen zu vergießen und ſo wohl für des Vaters Umkehr 
als für des Sohnes Heil zu beten, indem ſie mit lauter Stimme 
Kyrieleiſon rief. In derſelben Stunde unterwarfen ſich die Biſchöfe 
Uto von Hildesheim und Heinrich von Paderborn und Friderich 
von Halberſtadt, ihrem Metropolitan zu Füßen fallend, indem ſie 
ihn ſelbſt, den danebenſtehenden König und die ganze anweſende 
Kirche zu Zeugen nahmen, dem apoſtoliſchen Gehorſam. Ihre Ver⸗ 
gehen wurden nichts deſto weniger dem apoſtoliſchen Richterſtuhle 
nur unter Sufpendirung vom Amte vorbehalten. 

Nachdem dieſes gehörig geordnet war, ließ derſelbe König, als 
er zu Merſeburg Pfingſten feierte, den ſchon längſt für die Magde⸗ 28. Mai 
burger Kirche bezeichneten, aber von den Getreuen des Kaiſers ver⸗ 
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worfenen Erzbiſchof Heinrich weihen; und kurze Zeit darauf ſetzte 
er einen Zug gegen Mainz ins Werk, um den von da vertriebenen 
Biſchof wieder einzuſetzen, während ſein Vater innerhalb der Mauern 
mit einer nicht geringen Schaar von Kriegern und einigen Fürſten, 
die jedoch wenig zuverläſſig waren, die Sache abwartete. Wie aber 
jenen der dazwiſchen fließende Rhein und das Fehlen der Schiffe 
den Zugang zur Stadt verſagte, ſo unterſagte dieſen die Erwägung 
der dem Sohne wie dem Vater geleiſteten Eide den Verwandten⸗ 
krieg. Doch giengen mehrere Botſchaften zu Schiffe hinüber und 
herüber und viele Rathſchläge erwogen gemeinſam die Fürſten des 
Reiches unter ſich, indem der Vater Theilung des Reiches und Zus 
ſicherung erblicher Nachfolge verſprach, der Sohn aber nichts als 
Ausführung der Unterwerfung unter den apoſtoliſchen Stuhl und 
Herſtellung der Einheit der Kirche forderte. So unverrichteter 
Sache abziehend kam er nach Würzburg und, ) indem er einen 
gewiſſen Errolongus, den nach Emehards Tode der Kaiſer ſchon 
lange zum Biſchof beſtimmt hatte, vertrieb, ließ er den Ruotpert, 
den Propſt derſelben Kirche, der wie ſchon früher, ſo auch damals 
von Geiſtlichkeit und Volk gewählt war, ) durch den vorher ge⸗ 
nannten Erzbiſchof Ruothard einſetzen; und nachdem er ſo dieſelbe 
Kirche wieder mit der apoſtoliſchen Gemeinſchaft vereint und Sicher⸗ 
heit von den Bürgern erhalten hatte, entließ er die Sachſen und 
wandte ſich ſelbſt mit den Baiern zur Belagerung der Feſtung 
Nürnberg, welche er nach zwei oder mehr Monaten glücklich ein⸗ 

1) C fährt fort: ſchlug daſelbſt außerhalb der Stadt fein Lager auf. Es war in 
demſelben Jahre nach dem Tode des Biſchofs Emehard ein Mann gefolgt von beſon⸗ 
derer Rechtſchaffenheit und außerordentlicher Klugheit, der Canonicus der Bamberger 
Kirche Erlungus, welcher von dem ſehr gelehrten Manne Meginhard, ſeinem Oheim 
nämlich, dem einſtigen Biſchofe desſelben Sitzes, mit großer Sorgfalt erzogen und gründ⸗ 
lich in den freien Wiſſenſchaften unterrichtet, ob ſeines guten Rufes vom Bamberger 
Kloſter hinweg in den Palaſt geholt war und einige Jahre hindurch das Amt des Kanz⸗ 
lers trefflich verwaltet hatte, darauf aber ſowohl mit des Clerus wie des Volkes Zu⸗ 
ſtimmung den Würzburger Biſchofſitz erhielt. Dieſer wollte in der Erwägung, daß Tu⸗ 
gend die Ausdauer bei einem guten Werke ſei, da er überdieß noch nicht geweihet war, 
lieber zurücktreten, als von dem Kaiſer, dem er bis dahin in unermüdlicher Treue ge⸗ 
dient hatte, auch nur der geringſten Untreue geziehen werden. Da er alſo zurücktrat, 


ließ der König den Ruotpert u. ſ. w. — 2) Dieſer Zwiſchenſatz fehlt in den ſpäteren 
Bearbeitungen. 
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nahm. Darauf löſte er ſein Heer auf und begab ſich nach Regens⸗ 
burg. Der Vater folgte ihm auf den Ferſen, gab den Errolongus, 
nachdem er den Ruotpert vertrieben, den Würzburgern wieder, und 
alsdann alles, was den Anhängern ſeines Sohnes gehörte, ver⸗ 
wüſtend, trieb er ſchließlich, während die Regensburger ihn mit 
heimlicher Liſt unterſtützten, ſeinen Sohn aus der Stadt. Hier 
ſich niederlaſſend ſetzte er demſelben Stuhle zum Biſchof einen 
jungen Mann Namens Udalrich, ) zog von allen Seiten her ein 
Heer zuſammen und verwüſtete vorgehend die Mark Diotbalds 
vorzüglich durch die grauſame Heimſuchung des böhmiſchen Volkes. 
»Aber auch des Königs Kriegsvolk ſammt ſeinem Herrn blieb nicht 
unthätig, immerfort zogen ſie Leute an ſich, vergalten der Kaiſer⸗ 
lichen Brandſtiftung und Raub in ihrem Rücken und verlangten 
zuletzt mit zehn Tauſenden auserleſener junger Mannſchaft, die in 
fünf Legionen getheilt waren, den Kampf. Als ſchon Lager gegen 
Lager aufgeſchlagen war, flatterten allzu ſchrecklich anzuſehen drei 
Tage hinter einander an dem einen Ufer des Flußes Regen des 
Kaiſers, auf dem anderen des Königs Fahnen; ſchon wütheten ſelbſt 
in dem Flußbette häufig Zweikämpfe, in denen auch der Graf Hart⸗ 
wich auf der Seite des Kaiſers fiel und das ſchwankende Loos des 
Mars auf beiden Seiten nicht wenige hinwegraffte. Doch an dem 
Tage, welcher dem ſicher zu erwartenden allgemeinen Zuſammen⸗ 
ſtoße vorhergieng, erklärten in einſtimmiger Erwägung die Fürſten, 
welche als die Häupter und der Kern beider Heere erſchienen, nad) 
dem ſie gegenſeitig Friedensunterhandlungen bewilligt hatten, nach 
ſorgfältiger Betrachtung der Urſache des zwiſchen ihnen beſtehenden 
Krieges ſchließlich, wie man meint, durch Gottes Geiſt belehrt, daß 
dem ſo ſchweren und gefahrvollen Beginnen zu wenig Gerechtigkeit 
und zu wenig Nutzen innewohne; und daher entſchieden ſie in all⸗ 
gemeiner Uebereinſtimmung, daß man die Brüder, d. h. das chriſt⸗ 

1) C. D. E. ſetzen hinzu: Gebehard nämlich, welcher dort das Amt des Hirten 16 
Jahre hindurch erbärmlicher Weiſe bekleidet hatte, war in demſelben Jahre von ſeinem 


eigenen Kriegsmanne, den er zu rückſichtslos beleidigt hatte, ermordet worden und dop⸗ 
pelt beklagenswerth verſchieden. 
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liche Volk auf beiden Seiten ſchonen, ja von dem Verwandtenkriege 
ablaſſen müſſe. Auch der junge König ſoll, während ſchon, wie 
wir ſagten, der blutige Mars durch die auf jeder Seite geordneten 
Reihen hin zu wüthen angefangen hatte, in ſeinem Innerſten bewegt 
über ſeinen Vater traurig ausgerufen haben: „Ich danke euch, o 
gute Kampfgenoſſen, gar ſehr für eure Anhänglichkeit an mich; einem 
jeden von euch verſichere ich gleiches mit gleichem zu vergelten, wenn 
es die Lage erfordert; niemand jedoch ſoll wünſchen oder glauben, 
dadurch meine Gunſt zu gewinnen, daß er ſich rühmen könnte, durch 
ihn ſei mein Herr und Vater getödtet, oder meinte, er ſolle jemals 
getödtet werden. Ich wünſche das mir durch chriſtliche Satzungen 
beſtimmte Reich als Erbe und Nachfolger des Kaiſers zu er— 
halten, doch nur wenn es dem Herrn aller Dinge gefallen wird; 
Vatermörder heißen oder ſein will ich nicht. Darum wenn mein 
Vater ſich dem Joche des apoſtoliſchen Gehorſams beugen will, 
werde ich mir alsbald an dem, was mir nur ſeine Gnade verleihen 
wird, genügen laſſen; indeſſen wiſſet, daß ich nicht den Vater an⸗ 
fechte, ſondern für das väterliche Reich kämpfe.“ Als nun der Tag 
ſchon dunkelte, räumten die königlichen Reihen den Platz, indem ſie 
riefen, daß ſie vor der kaiſerlichen Majeſtät ihre Ehrfurcht bezeugten. 
Während aber der Kaiſer im Lager, des morgenden Zuſammenſtoßes 
ſicher, Anordnungen traf, hörte er durch den Herzog von Böhmen 
und den Markgraf Liupald zu ſeiner Ueberraſchung, daß weder 
Kampf noch Kampfesluſt bei den Fürſten vorhanden ſei. Im Augen⸗ 
blicke beſtürzt, bittet er flehentlich um den Beiſtand derſelben, erhält 
ihn aber nicht; auch durch geheime Boten ſeines Sohnes davon 
unterrichtet, daß eine Verſchwörung der Seinigen gegen ihn geſtiftet 
ſei, entfernte er ſich heimlich aus dem Lager mit nur wenigen 
Männern; und ſo wurde nach göttlicher Fügung durch eines Rettung 
das Blut vieler gerettet, das, wie man glaubte, vergoſſen werden 
ſollte. Denn gleich ſo bald die Entfernung des Kaiſers in dem 
ganzen Lager überall bekannt geworden war, beeilte ſich ein jeder 
in ſeine Heimat zurückzukehren, um ſo mehr da die Hülle der finſteren 
Nacht Sicherheit der Rückkehr gewährte. Aber der König beſchloß, 
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während er die Zerſtreuung der Feinde nach Belieben nutzen konnte, 1105 
ſie eher zu ſchonen als zu verfolgen, verſicherte ſich der Stadt wegen 
des Abfalles von dem früher geſchloſſenen Bündniſſe durch einen 
natürlich ſchwereren Vertrag, ſetzte den Hartwich, einen durchaus 
erprobten, katholiſchen und vornehmen Mann nach Udalrichs Ab⸗ 
ſetzung daſelbſt ein, verband ſich auch einige Biſchöfe und Fürſten 
des väterlichen Heeres, die er innerhalb der Mauern fand, und 
bald nach Franken zurückgekehrt trank er den ihm untreuen Würz⸗ 
burgern denſelben Becher vor. Inzwiſchen ergibt ſich der vorher 
genannte Errolongus, der ſich daſelbſt den Namen eines Biſchofs 
angemaßt hatte, in ſeiner vorgefaßten Hoffnung getäuſcht, indem er 
Ruotpert den Sitz räumt, dem Könige und wird ſeit dem unter 
feinen Kapellanen als gleich treu geachtet.“) 


Da der König inzwiſchen hörte, daß ſein Vater ſich bei 
Wigpert, einem ſehr berühmten und klugen Manne befinde, welcher 
in jenen Gebieten, die von den Soraben bewohnt werden, herrſchte, ?) 
geſtattete er ihm freies Geleite bis zum Rhein, — denn darum 
bat er ſelbſt durch Boten, — damit er jedoch nicht durch irgend 
ein Unternehmen desſelben dort beläſtigt würde, zog er eilends von 
Würzburg hinweg und ſetzte nahe bei Speier nicht ohne Gefahr 
über den eben genannten Fluß; und nachdem er ſich bald der 
Stadt ſelbſt und der daſelbſt verborgenen Schätze ſeines Vaters 31. Oct. 
bemächtigt hatte, ſetzte er einen weiſen, vornehmen und wegen des 
Rufes ſeines heiligen Wandels und der Würde ſeines Charakters 
bei allen wahrhaft weiſen beliebten Mann, den Abt Gebehard von 
Heriſau, den Speirern zum Biſchof. In dieſen Tagen wurden 
auch der ehrwürdige Erzbiſchof Ruothard von Thüringen, wo er 
acht Jahre hindurch vor dem Grimm des Tyrannen verborgen ges 


1) In C heißt es fo: Bei diefen Vorgängen erwog Erlung, der das dortige Bis⸗ 
tum vom Kaiſer erhalten hatte, als ein kluger ſund verſtändiger Mann, die Wandel⸗ 
barkeit des Glücksrades, und ergab ſich dem Könige, welcher Ruotpert wieder einſetzte, 
und von da an wurde er unter des Königs Kaplänen, da er ihm ſchon ſeit langer Zeit 
ſehr wohl bekannt war, großer und vorzüglicher Ehre werth gehalten. Darauf kam der 
König nach Speier u. ſ. w. — 2) Er war Graf von Groitſch und wurde 1117 Mark⸗ 
graf der Lauſitz. 
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weſen war, unter dem Schutze der katholiſchen Fürſten hinweg: 
geführt und zur größten Freude des berühmten Mainz auf ſeinen 
Stuhl wieder eingeſetzt, und alſo Volk wie Geiſtlichkeit mit der 
apoſtoliſchen Kirche wieder vereinigend wird er von allen nicht nur 
wie ein ſchon bejahrter Vater, ſondern ſogar wie von den Todten 
wieder erſtanden auf alle Art verehrt. Nachdem nun die Dinge 
am Rhein geordnet waren, wandte ſich der König Heinrich nach 
Burgund, aber durch Boten ſeiner Getreuen zurückgerufen kam er 
den Anſchlägen ſeines Vaters, welche dieſer mit Hilfe des Grafen 
Sigifrid ins Werk ſetzte, mit wunderbarer Schnelligkeit zuvor. 
Denn als derſelbe nach Mainz eilte und einen Hoftag, welcher 
von allen Fürſten des Königs über die gegenwärtige Lage an⸗ 
gekündigt am Geburtsfeſte des Herrn erwartet wurde, zu hindern 


verſuchte, traf er ihn um den 13. December zu Bingen; von 


Angeſicht zu Angeſicht macht über das Band des Kirchenfluchs und 
wegen der übrigen frevelhaften Verſchuldungen gegen den Staat in 
verkehrter aber nothwendiger Weiſe veränderter Stellung der Sohn 
dem Vater Vorſtellungen und verſprach ihm dagegen den ſchuldigen 
Gehorſam, wenn er es nur für gut halten wolle zur Beſonnen⸗ 
heit zurückzukehren. Der ältere verſchob Aeußerungen hierüber und 
über vieles der Art bis zu dem nahen Hoftag vor den Fürſten, 
und deren Beſchluß, und ſo wandten ſich beide mit ihrem Gefolge, 
gegen einander friedfertig, gleichermaßen gegen die oft genannte 
Metropole. Da jedoch Getreue dem Sohne durch geheime Boten 
anzeigten, daß inzwiſchen der Vater einiges unternehme, was mit 
dieſem Friedensvertrage nicht ſtimmte, beſchloſſen dieſelben, daß 
der Vater abgeſondert mit den Seinigen auf einer ganz ſicheren 
Burg die Zuſammenkunft der Fürſten abwarten ſolle, zumal da 
die Biſchöfe von Mainz und Speier und die übrigen, welche zu= 
gegen waren, öffentlich erklärten, daß ſie innerhalb ihrer eben 
wieder verſöhnten Kirchen jenem die Kirchengemeinſchaft nicht ge⸗ 
ſtatten könnten. Nachdem man ſolches angeordnet und auch Wächter 
angeſtellt hatte, damit nicht irgend eine Neuerung von ihm aus⸗ 
gehe oder zu ihm dringe, zog der König nach Mainz zu dem 
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Reichstage der Fürſten; aber gemeine Thorheit breitete darauf 
überall das Gerücht aus, der Vater ſei vom Sohne durch Liſt 
gefangen genommen und in Haft gelegt worden. 

In dieſem Jahre ſchloß der König Balduin Ascalon von der 
Seeſeite her mit einer ſehr zahlreichen Menge Schiffe, von der 
Landſeite aber mit einem großen Heere ein und zwang es durch 
lange Belagerung ihm zinspflichtig zu werden. Aber einige Mo⸗ 
nate ſpäter ſtreckte Gottes Kraft 50,000 Sarazenen, welche ihn un⸗ 
vermuthet angegriffen, vor ſeinen Augen durch die Hand von nur 
viertauſend Mann zu Boden, nachdem nämlich ein Emir, welcher 
der nächſte nach dem Könige Babyloniens ſchien, gefangen genom⸗ 
men, ein anderer unter der übrigen Maſſe getödtet war. Wäh⸗ 
rend Chriſti Gnade ſeinen Pilgern bei Antiochien, in Syrien, 
Paläſtina und durch ganz Aſien hin beiſtand und durch deren Dienſt 
den Unrath von Barbaren überall entfernte, kehrte der bis dahin 
feindſelige und heimliche Verfolger der Kirche Alexius die lange 
verdeckte giftige Wuth ſeiner Falſchheit heraus, verband ſich mit 
den Türken, welchen ſchon keine oder nur geringe Hoffnung ge⸗ 
blieben war im Morgenlande zu herrſchen, aufs feſteſte und, o 
ſchändliches Beginnen! Nicäa, welches, wie wir früher erzählten, 
einſt die Feſte unſeres Glaubens und ſchon längſt mit vielem 
Blute der Chriſten erworben war, gab er den Söhnen des Ty⸗ 
rannen Soloman zurück, ſtellte, um den Pilgern den Uebergang 
zu wehren, zu Waſſer und zu Lande Wachen aus, und ſtiftete 
den König Babyloniens durch wiederholte Botſchaften gegen die 
Unfrigen auf. Seine gegen die Antiochener gerichteten Schiffe nah: 
men dieſe ſelbſt im Kampfe, und nachdem ſie zur Schande des 
Alexius allen Naſe und Daumen abgeſchnitten hatten, belaſteten 
ſie damit eins von den Schiffen und ſchickten ein ſolches Gericht 
demſelben Könige, als dem Mörder vieler Tauſende. Auch kam 
Boimund, aus ſeiner ſchon dreijährigen Gefangenſchaft durch die 
göttliche Vorſehung befreit, zu Schiffe nach Italien, und indem 
er dort Schiffe zu bauen verordnete, gieng er daran, ſelbſt bis zu 
den Reichen Spaniens zu wandern und alle Kriegsmacht, die er 
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1105 konnte unter jeder Bedingung gegen den genannten Tyrannen zu 
ſammeln. 

Es ſtarb der Herzog Friderich, ein durch Klugheit, Sitte 
und vornehme Abkunft ſchon berühmter Mann, der aber durch die 
glänzende Ehe mit der ausgezeichneten und ruhmreichen Adelheid 1), 
nämlich der Tochter des Kaiſers, und durch einen Sproß derſelben 
von wunderbarer Geiſtesanlage noch mehr verherrlicht war. 2) 

Am Tage vor der Vigilie des Geburtsfeſtes Chriſti ſchien 
im Weſten ein ſo großes Feuer unter den Geſtirnen aufzuflammen, 
daß es für den Glanz der Sonne gehalten wäre, wenn es im 
Oſten geweſen wäre. 


50. 23. Im Jahre des Herrn 1106 fand durch Vermitt⸗ 
lung des jüngeren Heinrich bei Mainz am Geburtsfeſte des Herrn 
eine ſo große Verſammlung aus dem ganzen deutſchen Reiche ſtatt, 
wie man fie viele Jahre hindurch nirgends geſehen hatte, denn, 
die dabei waren, erzählen, 52 Fürſten oder noch mehr ſeien dort 
damals zugegen geweſen, ſo daß nur der Herzog Sachſens, 
Magnus mit Namen, den das ſchon drückendere Alter hinderte, 
als abweſend bezeichnet wurde. Daſelbſt bezeugten die dazukommen⸗ 
den Legaten des apoſtoliſchen Stuhles, der Biſchof von Albano 
nämlich mit dem von Conſtanz, zugleich durch Schrift und Wort, 
daß der Ausſpruch der Verdammung gegen den älteren Heinrich, 
den ſogenannten Kaiſer, von vielen auf einander folgenden Päpſten 
immer wieder verkündet ſei, ja ſie verſicherten, daß die ganze über 
den ganzen Erdkreis ausgebreitete Kirche von der Gemeinſchaft mit 
ihm, durch Chriſti und des ſeligen Petrus Machtſpruch ſchon viele 
Jahre getrennt ſei. Während er deshalb von der Burg, in der 
er ſich befand, ſich nach Mainz begeben wollte, giengen ihm die 
Fürſten ſelbſt um einen Aufſtand der Menge zu verhüten, die 

1) Sie hieß Agnes, wie auch in C verbeſſert iſt. Nach dem Tode des Herzogs von 
Schwaben vermählte ſie ſich mit dem Markgrafen Liutpold dem Frommen von Oeſter⸗ 
reich. — 2) C fügt hinzu: Friderich, der älteſte Sohn desſelben, der ſein Herzogtum noch 


als Knabe erhielt, genießt ber ſeinem Oheim, dem Könige, ſtets große und feiner ſelbſt 
würdige Ehre und Liebe. 
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mehr ſeine als des Sohnes Partei begünſtigte, nach Ingel⸗ 1105 
heim entgegen; und ſchließlich ihn in allgemeiner Verſammlung 31. Dec. 
umringend brachten ſie ihn zum Bekenntniſſe ſeiner Schuld und 
zum Gelöbniſſe der Rechtfertigung. Da ihm nun die Legaten die 
Communion oder das Maß der Buße ohne Entſcheid der Unter- 
ſuchung einer allgemeinen apoſtoliſchen Synode nicht ſofort wieder 
bewilligen konnten, übergab er ſelbſt in die Rathſchläge beider Jan. 
Parteien einwilligend die königlichen oder kaiſerlichen Inſignien, 
das Kreuz nämlich und die Lanze, das Scepter, den Reichsapfel 
und die Krone in die Gewalt ſeines Sohnes, indem er Heil für 
ihn erflehete, ihn den Fürſten unter vielen Thränen empfahl, und 
verſprach fortan gemäß den Beſchlüſſen des höchſten Prieſters und 
der ganzen Kirche für ſeine Seele zu ſorgen. 

Auf dieſe Weiſe begann Heinrich, dieſes Namens der fünfte, 
zuerſt vom Vater, darauf von allen Fürſten Deutſchlands ſchon 
zum zweiten Male zum Könige gewählt, auch von den apoſtoliſchen 
Legaten durch Handauflegung kirchlich beſtätigt, nachdem er ſowohl 
von den Biſchöfen als von den Laien nach des Vaters Brauch den 
Eid der Treue empfangen hatte, zu regieren, an der 88. Stelle 
von Auguſtus an, im 50. Jahre der Herrſchaft ſeines Vaters, im 
Jahre 1857 ſeit Erbauung der Stadt, 5058 ſeit Anfang der 
Welt, im Jahre 1106 aber, wie geſagt, der Fleiſchwerdung des 
Herrn. 

Nachdem nun vor dem Könige und allen Fürſten und Bi⸗ 
ſchöfen ganz Germaniens, vor dem ganzen Clerus zugleich und 
dem Volke die Botſchaften des römiſchen Stuhles über die mannich⸗ 
fache und alte Befleckung der Kirchen dieſes Reiches überbracht und 
dagegen von allen einmüthig Beſſerung verheißen war, beſchloſſen 
ſowohl der König als die Fürſten, daß zu der heiligen Mutter, der 
römiſchen Kirche, von ihrer Seite ſo viele und ſolche Männer als Ge⸗ 
ſandte geſchickt werden ſollten, welche im Stande wären, über die 
Anſchuldigungen richtig Rechenſchaft abzulegen, über ungewiſſes klüg⸗ 
lich zu forſchen und in allen Dingen für den Nutzen der Kirche 
weiſe zu ſorgen. Es werden zu dieſem Geſchäfte Männer ab⸗ 


http://rcin.org.pl 


1106 


92 Ektehards Chronik. 


geſondert vom Geiſte der Weisheit voll, durch Würden, Geburt 
und Feinheit oder durch Reichtum ausgezeichnet, keiner Verehrung 
nach göttlicher oder weltlicher Seite unwerth, von Lotharingien 
Bruno von Trier, von Sachſen Heinrich von Magdeburg, von 
Franken Otto von Babenberg, von Baiern Eberhard von Eich⸗ 
ſtädt, von Alemannien Gebehard von Conſtanz, von Burgund der 
von Cur, auch einige Edle des Laienſtandes von Seiten des 
Königs; und unter anderem übernahmen ſie es unter ihren Auf⸗ 
trägen, wenn es möglich wäre, die Gegenwart des apoſtoliſchen 
Herrn in den Gebieten dies ſeits der Alpen zu erwirken. 


http://rcin.org.pl 


Der zweite Theil der Chronik. 


O König,) deſſen Ruhm nie vergehen wird! Nachdem ich 1105 
armer, kleiner Ekkehard nach den Jahren des Unheils zu Deinen 
goldenen Zeiten gelangt bin, und nun betrachte, wie das Schifflein, 
welches nach der Blüthenleſe aus den Werken verſchiedener Chro⸗ 
niſten ganz von der Zeiten Anfang her der Zeiten Verlauf be⸗ 
richtet, jetzt durch die vielfach drohenden Gefahren der Charybdis 
und der Scylla hin endlich den Hafen Deiner glorreichen Regierung 
erreicht hat, verſage ich, über alles Maß menſchlicher Berechnung 
erfreut, in angemeſſener Weiſe, wie ich glaube, dem Griffel der 
Freiheit Lohn, welchen der ſchon ſehr ermüdete lebhaft erſehnt; 
vielmehr widme ich ihn mit voller Hingebung von nun an 
Deinem Preiſe nach Kräften und über meine Kräfte hinaus, fo 
lange ich in dieſem Leibe walle. Warum denn nicht? Dich, o Herr 
der Völker, als das mit vielen Thränen vom Vater der Geiſter 
endlich und mit Mühe erflehte Haupt der in Trübſal verſenkten 
Kirche, begleitet wohl mit Recht jedes katholiſche und rechtgläubige 
Glied derſelben Kirche mit ſo lautem Beifall als es vermag, Dir 


1) Heinrich V., an welchen dieſe Widmung im Anfang ſeiner Regierung gerichtet iſt. 
Sie findet ſich in den Ausgaben D und E, aber die darin enthaltene Fortſetzung iſt erſt 
ſpäter geſchrieben. 
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jubelt vom Staube nun wieder erwachend der römiſche Erdkreis zu 
von Meer zu Meer, ja die ganze Welt von Sonnenaufgang bis 
zum Untergange mit unausſprechlicher Freude. In Dir ſehen alle 
Herzen, die rechten Sinnes ſind, das gerechte Gewächs, welches dem 
David erweckt iſt (Jerem. 23, 5); aber beſonders, die da Gott 
dienen, kommen von allen Seiten aus der Verborgenheit hervor 
und verkünden, Du ſeieſt das ihnen in der Finſterniß aufgegangene 
Licht, und, indem ſie gewiſſe göttliche Weiſſagungen auf Dich an⸗ 
wenden, bezeugen ſie daß nun die Zeit des Erbarmens gekommen 
ſei; von Deinem Geiſte etwas gerechtes oder heiliges zu hören, er⸗ 
achten alle heiligen Seelen voll Zuverſicht für die Frucht ihres 
Dienſtes gegen den König Chriſtus. Glückſelig wird Dein Zeit⸗ 
alter ſein, glorreicher als alle Herrlichkeit Deiner Ahnen von Vater 
und Mutter her, wird es ſich erſtrecken, wenn in Deinem hehren 
Herzen der Heilige Geiſt Wohnung machen wird, welchen Tag und 
Nacht alle Gebete derer, die Gott gefallen, für Dich erſehnen und 
erflehen. 

Durch Vermittlung des jüngeren Heinrich fand bei Mainz am 
Geburtsfeſte des Herrn eine ſo große Verſammlung aus dem ganzen 
deutſchen Reiche ſtatt, wie ſie viele Jahrläufte hindurch nirgends 
geſehen war. Denn die dabei waren, erzählen, 52 Fürſten oder 
noch mehr ſeien damals dort zugegengeweſen, ſo daß nur der 
Herzog Sachſens, Magnus mit Namen, den das ſchon drückendere 
Alter hinderte, als abweſend bezeichnet wurde. Daſelbſt erſchienen 
die Legaten des apoſtoliſchen Stuhles, der Biſchof von Alba nämlich 
mit dem von Conſtanz, und bezeugten durch Schrift und Wort 
zugleich,!) daß der Ausſpruch der Verdammung gegen den älteren 
Heinrich, den ſo genannten Kaiſer, von vielen ſich folgenden Päpſten 
immer wieder verkündet ſei, und ſie beſtätigten, daß die ganze 
Menge, ja die ganze über den ganzen Erdkreis ausgebreitete Kirche 
von der Gemeinſchaft mit ihm durch Chriſti und des ſeligen Petrus 
Macht ſchon viele Jahre getrennt ſei. Deshalb kamen die Fürſten 


1) In der Bearbeitung C heißt es nur: „den Spruch des apoſtoliſchen Vaters 
welcher den Herrn Kaiſer vieler Uebertretungen beſchuldigte. Deshalb u. ſ. w. 
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als jener aus der Burg, in der er geblieben war, ſich nach Mainz 
begeben wollte, ihm ſelbſt, um einen Aufſtand der Menge zu ver⸗ 
hüten, die vielmehr ſeine als ſeines Sohnes Partei zu begünſtigen 
pflegte, nach Ingelheim entgegen; und ſchließlich ihn in allgemeiner 
Verſammlung umringend brachten fie ihn zum Bekenntniſſe feiner 
Schuld !) und zum Gelöbniſſe der Genugthuung. Da aber ihm 
die Legaten die Communion oder das Maß der Buße ohne die 
Entſcheidung einer allgemeinen Synode und apoſtoliſcher Erwägung 
für den Augenblick nicht ertheilen konnten, übergab er ſelbſt in 
die Rathſchläge beider Parteien willigend die königlichen oder kaiſer⸗ 


1106 


lichen Inſignien, das Kreuz nämlich und die Lanze, das Scepter, 


den Reichsapfel und die Krone in die Gewalt ſeines Sohnes, in⸗ 
dem er Heil für ihn erflehte, ihn den Fürſten unter vielen Thränen 
empfahl, und verſprach gemäß den Beſchlüſſen des höchſten Prieſters 
und der ganzen Kirche fortan für ſeine Seele zu ſorgen. 

Anf dieſe Weiſe begann Heinrich, dieſes Namens der fünfte, 
zuerſt vom Vater, darauf von allen Fürſten Deutſchlands ſchon 
zum zweiten Male zum Könige gewählt, auch von den apoſtoliſchen 
Legaten durch Handauflegung kirchlich beſtätigt, nachdem er ſo wohl 
von den Biſchöfen als von den Laien nach des Vaterlandes Brauch 
den Eid der Treue empfangen hatte, zu regieren, an der 82. Stelle 
von Auguſtus an, im 50. Jahre der Regierung ſeines Vaters, im 
Jahre 1858 ſeit der Erbauung der Stadt, 5058 ſeit dem Anfange 
der Welt, im Jahre 1106 aber, wie geſagt, der Fleiſchwerdung 
des Herrn. 

Nachdem nun vor dem Könige und allen Fürſten und Biſchöfen 
ganz Deutſchlands, vor dem ganzen Clerus zugleich und dem Volke 
die Botſchaften des römiſchen Stuhles über die verſchiedene und 
alte Befleckung der Kirchen dieſes Reiches überbracht und dagegen 
von allen einmüthig Beſſerung verheißen war, beſchloſſen ſowohl der 
König als die Fürſten, daß zu der heiligen Mutter der römiſchen 
Kirche von ihrer Seite Geſandte in ſolcher Anzahl und von ſo 
hoher Stellung geſchickt werden ſollten, daß ſie im Stande wären 

1) Dieſe Worte ſtehen nicht in der Bearbeitung C. 
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über die erhobenen Anklagen richtig Rechenſchaft abzulegen, über 
ungewiſſes klüglich zu forſchen und in allen Dingen für den Vor⸗ 
theil der Kirche weiſe zu ſorgen. Es werden zu dieſem Geſchäfte 
Männer abgeſondert, vom Geiſte der Weisheit voll, durch Würden, 
Geburt und Anſtand oder durch Reichtum ausgezeichnet, keiner 
Verehrung in göttlichen oder in weltlichen Dingen unwerth, von 
Lothringen Bruno von Trier, von Sachſen Heinrich von Magde⸗ 
burg, Erzbiſchöfe, von Franken Otto von Bamberg, von Baiern 
Eberhard von Eichſtädt, beide zu Biſchöfen erwählt, von Alemannien 
Gebehard von Conſtanz und einige andere Biſchöfe, auch viele adliche 


von Seiten des Königs aus dem Laienſtande; und unter anderem 


übernehmen die Abgeordneten beſonders den Auftrag, daß, wenn 
möglich, durch ſie die Gegenwart des apoſtoliſchen Herrn in den 
Gebieten diesſeits der Alpen erwirkt würde. 

So in der That, fo begann!) das ſchon fo viele Jahre hin— 
durch umwölkte wahre Licht in unſeren Landen wieder aufzugehen; 
es wird veröffentlicht und erörtert, beurtheilt und verworfen, es 
ſtinkt und wird verabſcheut, verdammt und verflucht Wigberts und 
Heinrichs Ketzerei; nach Abſetzung oder Vertreibung der Ketzer 
werden rechtgläubige für die Biſchofſitze beſtimmt, von denen einige 
ſchon während des Feſtes ſelbſt geweihet werden. Kurz es erglühete 
plötzlich der Eifer für das göttliche Gebot ſo ſehr, daß ſogar ſelbſt 
die Leichen der falſchen Biſchöfe aus den Kirchen entfernt, ſo viele 
aber von dieſen ſelbſt geweihet waren, bis zu einem allgemeinen 
Verhöre ihrer Aemter enthoben wurden. Denn ſchon hatte die 
römiſche Kirche, als ihr nunmehr durch Gottes Fügung ihr Horn 
erhöht war, ) um allen Anhängern der Schismen allerwärts Furcht 


1) In C lautet der Schluß dieſes Abſatzes abweichend jo: „jo begann durch das 
tiefinnerſte Erbarmen unſeres Gottes, da uns ein ſolcher Morgenſtern aufgieng, das ſchon 
ſo viele Jahre hindurch umwölkte Licht der Kirche zu erglänzen und, um ſo vieles kurz 
zu faſſen, da Heinrich, die herrliche Blüthe des ganzen Erdkreiſes, die Regierung in ſeine 
Hand und den römiſchen Stuhl in ſeinen Schutz nahm, wurde jegliches Aergerniß von 
Spaltungen rings umher bis auf den Grund entfernt, das zerriſſene Kleid Chriſti wieder⸗ 
hergeſtellt, die guten Fiſche in die Gefäße der Kirche auserleſen und die ſchlechten aus 
Petri Fiſchernetze hinweggeworfen.“ 2) Nach Pſalm 89, 18. 25. und anderen ähnlichen 
Stellen. N 
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einzuflößen, ſogar die Gebeine ihres Oberhauptes ſelbſt, nämlich 
des ſogenannten Papſtes Wigbert, aus ſeinem Grabe, das er ſchon 
ſechs Jahre in der Kirche zu Ravenna gehabt hatte, herauswerfen 
laſſen und hatte alle Einrichtungen desſelben als eines nicht wahr⸗ 
haft apoſtoliſchen Prieſters, ſondern als eines abtrünnigen Ein⸗ 
dringlings zu vernichten beſchloſſen. 

Indeſſen !) ſetzte Werinher, einer aus dem Stande der Mi⸗ 
niſterialen des Königs, welcher die Mark in der Gegend von 
Aquina verwaltete, ) gleich als ob er dieſelbe Ketzerei wieder er⸗ 
wecken wollte, nachdem er von allen Seiten her in Italien Truppen 
geſammelt, auch mit einer großen Geldſumme einige Römer be= 
ſtochen hatte, während der apoſtoliſche Herrſcher im Gebiete von 
Benevent verweilte, einen falſchen Abt von Farfara,?) o Frevel! 
auf den Stuhl des heiligen Petrus und wollte ihn als Papſt des 
Kaiſers mit dem Namen Silveſter genannt haben. Dieſer trug 
jedoch nach einer Weile ſchmachvoll, wie er es verdiente, von den 
Rechtgläubigen ausgeſtoßen, als Lohn für ſeinen Wahnſinn den 
Verluſt des ſchlecht erworbenen und noch ſchlechter vergeudeten 
Geldes davon, außer dem Verluſte des Glaubens, den der elende 
in ſeinem blinden Herzen nicht beklagte. N 

Während ferner die ſchon genannten Fürſten jeder aus ſeiner 
Provinz in dem Tridentiner Thale zuſammenkommend bei der Stadt 
desſelben Namens, d. i. Trident, übernachteten, ſtürzt ein noch 
junger Mann Namens Adelbert, dem jedoch eine Grafſchaft in jenem 
Gebiete eine hervorragende Stellung gab, am frühen Morgen über 
ſie, die wehrloſen und fremden, mit bewaffneten Bürgern her, 
beraubt ſie, nimmt ſie gefangen, legt ſie in Gewahrſam und thut 
dar, daß ihm dies durch Botſchaften feines Herrn, des Exkaiſers “) 
Heinrich nämlich, aufgetragen ſei. Der gewohnten Mittel nämlich 
ſich bedienend hatte derſelbe Heinrich, ſo viele Städte und Pro⸗ 
vinzen des Reiches er nur konnte, heimlich mit Klagebriefen und 


1) Dieſer ganze Abſatz fehlt in C. — 2) Die Marken von Camerino und Ancona mit 
dem Herzogtum Spoleto waren ihm verliehen. — 3) Das iſt irrig. Er hieß Maginulf 
und war ein römiſcher Erzprieſter. Die Wahl geſchah am 18. Nov. 1105. — 4) In der 
Bearbeitung C wird er Kaiſer genannt und der ganze folgende Abſatz fehlt. 

Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. 7 “ 
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Botſchaften überſchüttet, in denen er klagte, daß er von den Fürſten 
Gewalt leide, ja von ſeinem einzigen Sohne vom Throne geſtoßen 
ſei, und daran mahnte, daß durch ſein Unglück das Reich in Ver⸗ 
wirrung gerathen ſei und alle Väter fort und fort das Beiſpiel 
desſelben Schickſals zu fürchten haben würden. Deshalb ſtand nun⸗ 
mehr denſelben Legaten kein freier Uebergang nach Italien hin mehr 
offen. Nur der Biſchof Gebhard von Conſtanz, der mit den 
ſeinigen über geheime Alpenpfade eingetroffen war, erſchien unter 
dem Schutze der Gräfin Mathilde, wirklich einer zweiten Debora, 
zu den Füßen des apoſtoliſchen Vaters. Die übrigen Großen werden, da 
ſie, wie wir ſagten, von einem ſo thörichten Räuber ergriffen waren, 
unwürdig behandelt, außer dem Biſchofe Otto von Babenberg, den 
derſelbe Adelbert zu ſchonen genöthigt war, weil er ſein Dienſtmann 
war. Durch deſſen Vermittelung auch werden der Biſchof Bruno 
von Trier und der Graf Wigpert unter der Bedingung entlaſſen, 
daß ſie den Exkaiſer aufſuchen um mit ihm Frieden zu machen, 
und zurückkehren um zu melden, was er im Betreff der übrigen 
Gefangenen vorſchreibe. 

Aber Jeſus, welcher allezeit nahe iſt denen, die ihn anrufen, 
und beiſteht denen, die geängſtigten Herzens ſind, zog plötzlich über 
dieſe feine Widerſacher !) den noriſchen Herzog Welefo heran wie 
das Schwert aus ſeiner Scheide, und dieſer brach am dritten Tage 
plötzlich mit ſtarker Mannſchaft kommend die verſchanzten Klauſen. 
Er erzwang es, daß Gebhard, ein erprobter Mann, der von dem 
katholiſchen Könige der Tridentiner Kirche zum neuen Biſchof geſetzt 
war und den nie aufnehmen zu wollen die nämlichen Bürger ſich 
verſchworen hatten, aufgenommen wurde; auch ſetzte er den Adelbert 
ſelbſt und die Theilnehmer an ſeinem Verbrechen ſo ſehr in 
Schrecken, daß ſie die Fürſten, die ſie eingeſchloſſen hatten, heraus⸗ 
führten und auch die Burg ſelbſt dem neuen Biſchofe übergaben, 
ſie ſelbſt überdies barfuß die, gegen welche ſie den Anſchlag gemacht 
hatten, um Verzeihung baten. Damals haben wir auch von der 
erſten Woche der Quadrageſima an, in deren Mitte wir dieſes 

1) in C: „dieſe thörichten Einfänger fo großer Fürſten.“ 
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erduldeten, einen Komet von außerordentlichem Glanze bis zur au 
Paſſion des Herrn geſehen. Als wir zurückkehrten, arme wie Metz 


reiche, jeder einzelne nicht ohne eigenen Schaden, vernahmen wir 
durch ein übles Gerücht, unſer König Heinrich habe von Seiten 
einiger aufrühreriſchen im Elſaß, die ſich gegen ihn empörten, wider⸗ 
wärtiges zu erleiden gehabt, der ) Vater des Königs aber habe 
ſtarke Hülfstruppen gegen ſeinen Sohn an ſich gezogen, nämlich 
den Biſchof von Lüttich, den lothringiſchen Herzog Heinrich, Köln, 
Jülich, Bonn, auch Verona genannt, und die übrigen Städte jener 
Partei; und damit drohete der katholiſchen Religion einige Ver⸗ 
legenheit. 

Uebrigens ſieht der König Heinrich, mit Gottvertrauen geſtärkt 
und nicht weniger von angeborener Hochherzigkeit beſeelt,?) während 
er gleichſam um die feindlichen Parteien zu demüthigen ſich nach 
Lüttich wendet um daſelbſt zu Oſtern Hof zu halten, nachdem die 


Feinde gewichen und das Feſt Palmarum zu Köln recht froh ge- 18. März. 


feiert war, als er mit ſeinem Gefolge wiederum aufbrach, daß das 
Rad des Schickſals ſich ihm wieder zu Ungunſten wendet, indem 
man freilich allzu unvorſichtig zu Werke geht. Denn?) obgleich 
des Vaters Anſtalten bekannt geworden waren, welcher ſich in der 
That wie ein Kriegsmann von ſeiner Jugend an augenſcheinlich 
genug rüſtete, um nach der Stadt, in welcher, wie wir vorher er— 
wähnten, der Hof angeſagt war, Truppen zu führen und Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, zog er ſelbſt nichts deſto weniger von jugendlichem 
Muthe entflammt wiewohl nur von geringer Mannſchaft umgeben 
weiter, wie er zu ziehen begonnen hatte. Nachdem deshalb 
300 Mann vorausgeſchickt waren, welche die über den Fluß Maas 


an einem Orte Namens Wegeſaz!) geſchlagene Brücke bewachen, 


1) In © ſteht ſtatt des folgenden Satzes: „daß auch in Lotharingien der Herzog Heinrich 
und Otbert, der Biſchof von Lüttich gegen den König ſich rüſteten, und daß Köln, Jülich 
Bonn das man auch Verona nennt, und die übrigen Städte an beiden Seiten des Rheins 
ſich zum Widerſtand vorbereiteten.“ — 2) Dieſe letzten Worte fehlen in C. — 3) Anſtatt 
dieſes Satzes ſteht in O nur: „während er ſelbſt von jugendlichem Muthe entflommt wie⸗ 
wohl mit nur geringer Mannſchaft den angeſagten Hof gegen den Willen der Feinde zu 
halten verſucht. — 4) Viſet oder Weſet. 

Fi * 
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ſollten, — denn alle Uebergänge desſelben Fluſſes hatten die 
Feinde ſchon geſperrt — greift Herzog Heinrich, während der 
König in der Pfalz zu Aachen das Mahl des Herrn feiert, 
mit dem kaiſerlichen Heere das königliche Kriegsvolk bei der Brücke 
an, treibt die heftig Widerſtand leiſtenden durch eine gewiſſe Ge— 
ſchicklichkeit im Reiten, die jenes Volk mehr als andere anwendet, 
in das Weite, ſchließt ſie durch die Menge ſeiner Schaaren ein, 
fällt über ſie her, macht ſie nieder und nimmt ſie gefangen; einige 
auch, die da wichen, verſchlang der Fluß. Da konnte man ſehen, 
wie die ſo tapferen Makkabäer in dem Kampfe für den katholiſchen 
Frieden, nachdem ſie dem abtrünnigen Volke großen Schaden bei— 
gebracht, mit großer Zuverſicht und Freude ihre Seelen Chriſto 
empfahlen, der für ſie gelitten hat, und ſich gegenſeitig tröſteten, 
daß ſie ſolcher Art ſtatt des Ueberganges Verzeihung für früheres 
Verſchulden an dieſem Tage der Vergebung erlangt hätten. Durch 
dieſe Täuſchungen des Schickſals, oder vielmehr nach dem Rath— 
ſchluſſe des höchſten Richters, begann der Sinn der Ketzer ſich zu 
blähen und doch die Hoffnung der Rechtgläubigen nicht zu ſinken. 
Denn der König nahm während des nämlichen Oſterfeſtes, welches 
er damals nach der Lage der Dinge in Bonn feierte, dem Herzoge 
Heinrich als einem nach der Fürſten Urtheilsſpruche des Majeſtäts⸗ 
verbrechens ſchuldigen und als einem Feinde des Staates die Her— 
zogwürde, kündigte, nachdem er die Fürſten in Eid genommen hatte, 
durch das ganze Reich hin einen allgemeinen Kriegszug gegen Loth⸗ 
ringen an und traf dazu die Vorbereitungen. 

Während!) er ſich von hier in die oberen Lundestheil begab, 
wandte ſich der Vater wieder zu den Kölnern und, nachdem er den 
Biſchof?) vertrieben hatte, befeſtigte er die Stadt ſelbſt mit Wällen 
und Vorwerken und aller Art von Vertheidigungsmitteln auf das 
großartigſte und begab ſich ſelbſt mit ſeinen getreuen Anhängern 
nach Lüttich. 

Schon faſt in der Mitte des Monats Juni belagerte nun 
der König Heinrich Köln mit einem zahlreichen Heere, d. h. mit 

1) Dieſer Abſatz fehlt in C. — 2) Friedrich, eifrig päpſtlich geſinnt. 
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20000 Mann!) aber da es wie geſagt in jeder Beziehung ſtark 
befeſtigt war, verbrachte er 3 oder 4 Wochen daſelbſt mit faſt ver⸗ 
geblicher Mühe, ausgenommen daß, wie es zu geſchehen pflegt, die 
junge Mannſchaft, des Wartens ungeduldig, bisweilen vor den 
Mauern handgemein wurde und der eine den anderen im grau— 
ſamen Spiele in die Flucht trieb oder zu Boden ſchlug. Daſelbſt 
gieng auch Graf Dietrich, ) der getreueſte Anhänger des Königs, 
einer Krankheit erliegend den gemeinſamen Todesweg, ein Mann 
in der That dem vornehmſten Stamme der Sachſen entſproſſen und 
eben ſo ſehr jeder Art Frömmigkeit als dem Kampfe für den ka⸗ 
tholiſchen Glauben innig zugethan, auch in den Wiſſenſchaften wohl 
unterrichtet. 

Indeſſen 3) erſcheinen vor dem Könige Heinrich Geſandte des 
Vaters, die von Lüttich her geſchickt ſind und ihm ſowohl als den 
Fürſten des Reiches einen Brief überbringen, deſſen Abſchrift hier 
einzuflechten wir für gut gehalten haben, um nämlich die vielfachen 
Winkelzüge desſelben Mannes zu zeigen, durch welche er in der 
ganzen Zeit feines Lebens ſich allen feinen Gegnern in verſtellter 
Unterwürfigkeit bis dahin überlegen gemacht hatte: 

„Heinrich, von Gottes Gnaden erlauchter Kaiſer der Römer, 
den Biſchöfen, Herzögen, Markgrafen, Grafen und den übrigen 
Fürſten des Reiches Gunſt und Liebe, wenn ſie es werth halten 
dieſelbe zu empfangen. Wir klagen es dem allmächtigen Gotte und 
der heiligen Herrin Maria und dem ſeligen Apoſtelfürſten Petrus, 
unſerm Schutzherrn, und euch Fürſten allen, daß wir ungerecht und 
unmenſchlich und grauſam, voll Zuverſicht auf die gelobte Treue, 
an der wir nicht zweifeln ſollten, behandelt und ebenſo der Würde 
des Thrones wie der Güter und alles des, das wir hatten, gegen 
göttliches und menſchliches Recht zu Schmach und Schande des 
Reiches beraubt ſind, ſo daß uns durchaus nichts außer dem Leben 
allein geblieben iſt. Da ihr dabei faſt alle zugegen waret, ſchien 


1) In C wird hier eingeſchoben: „Da aber die Stadt mit Wällen und Vorwerken, 
mit zahlreichem Kriegsvolk und allen Mitteln zum Widerſtande ſehr großartig ausge⸗ 
ſtattet war.“ — 2) Graf von Katlenburg. — 3) Dieſes alles fehlt in C; ſiehe unten S. 107. 
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ein großer Theil von euch darüber Schmerz und Trauer zu 
empfinden; aber oh Schmerz! nichts hat uns eure Traurigkeit bei⸗ 
getragen, daß nicht der gehäſſige Wille unfrer Feinde ſich an uns 
genüget hat. Und da nun, als wir auf Anrathen und Bitten 
unſeres Sohnes, nachdem wir von ihm erſt Zuſicherung und Ge- 
währleiſtung unſeres Lebens und unſerer Ehre erhalten hatten, 
voll Zuverſicht und Verlangen nach Mainz vor den römiſchen Le⸗ 
gaten und die Fürſten eilten, um nach deren Anordnung über den 
Zuſtand der Kirche und die Würde des Reiches wie über das Heil 
unſerer Seele zu unterhandeln, er ſelbſt nicht Bedenken getragen 
hat uns bei ſolchem Wunſche und Gehorſam gegen die gegebene 
Zuſage gefangen zu nehmen und uns faſt bis an den Rand des 
Todes zu führen; haben wir es nicht gewagt uns ihm ſo weit an⸗ 
zuvertrauen, daß er uns nach ſeinem Belieben wie zuvor mit 
Schimpf und Schmach zu behandeln im Stande wäre. Deshalb 
bitten wir euch ſehr und flehen dringend, daß ihr bei der Furcht 
vor Gott und der Ehre des Reiches und eurer Ehrbarkeit geruhen 
möchtet es euch angelegen ſein zu laſſen, wie wir in betreff des, 
während wir in euerer Gewalt waren, uns zugefügten Unrechtes 
durch euch wieder Gerechtigkeit erlangen können. Wir ſind auch 
gemäß eurem Rathe und dem der anderen, die keinen Haß gegen 
uns hegen, und der gottesfürchtigen Männer bereit, ebenſo unſerm 
Sohne, wenn wir ihn in irgend etwas beleidigt haben, wie irgend 
einem im Reiche Genugthuung zu gewähren. Außerdem, wie wir 
dem Herrn Papſte in ſeines Legaten und eurer Gegenwart zu 
gehorſamen bereit geweſen find, fo find wir auch jetzt bereit dem⸗ 
ſelben jede ſchuldige Ehrfurcht und jeden Gehorſam in Herzens⸗ 
reinheit und Demuth in ſeiner Gegenwart zu erweiſen, und ebenſo 
ſehr mit eurem Rathe wie dem unſeres geiſtigen Vaters, des Abtes 
Hugo von Cluny, und anderer frommer Männer über den Zuſtand 
der Kirche und die Würde des Reiches, fo viel an uns iſt, An- 
ordnungen zu treffen. Da wir alſo zu dieſem allen bereit ſind, 
bitten wir euch und flehen inſtändig, daß ihr bei Gott und des 
Reiches und eurer Ehre unſeren Sohn nachdrücklich ermahnet, er 
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möchte, da ja nach der eben geäußerten Abſicht demſelben keinerlei 
Vorwand gegen uns bleibt, fortan ablaſſen uns und unſere Ge⸗ 
treuen zu verfolgen und uns in Ruhe und Frieden leben laſſen, 
damit das vorher geſagte in Ruhe vollſtändig zur Ausführung ge⸗ 
bracht werden könne. Wenn er aber dieſes nicht will, ſo bitten 
wir euch bei dem Anſehen der römiſchen Kirche, der wir uns an⸗ 
vertrauen, und der Ehre des Reiches, daß ihr nicht über uns und 
unſere Getreuen kommen möget; da es ja offenbar iſt, daß jener 
nicht aus Eifer für das göttliche Geſetz oder aus Liebe zur römi⸗ 
ſchen Kirche ſondern aus Gier nach der Herrſchaft, nachdem er den 
Vater derſelben ungerechter Weiſe beraubt hat, ſolches begonnen 
hat. Wenn aber bei ihm eure Einſprache und keine andere Da— 
zwiſchenkunft jetzt nützen wird, ſo appelliren wir an den römiſchen 
Papſt und den heiligen allgemeinen römiſchen Stuhl und die 
Kirche“. 

Nachdem vor der Menge dieſer wie auch ein anderer Brief 
vorgeleſen war, welcher den Worten nach wenig, aber gar nicht 
dem Sinne und der Abſicht nach von dem früheren abwich, jedoch 
an die Perſon des Sohnes beſonders gerichtet war, ordnete der 
König Heinrich nach dem Rathe der Fürſten zur Erwiderung eine 
Botſchaft an den Vater ab, die er jedoch zuvor durch den Erz— 
biſchof Heinrich von Magdeburg öffentlich bekannt machen ließ, und 
durch dieſe Handlung vereinte er die Gemüther der Seinigen mit 
ſich aufs engſte. Sie war aber folgender Art: 

„Nach der alten d. h. gegen 40 Jahre dauernden Spaltung 
des römiſchen Reiches, welche göttliche wie menſchliche Geſetze ſchon 
faſt abgeſchafft, und abgeſehen von vielerlei Todſchlag, Kirchenraub, 
Meineid, Raub und Brandſtiftung unſer Reich ſelbſt nicht nur zur 
Einöde gemacht, ſondern ſogar zum Abfalle vom katholiſchen Glauben 
oder ſelbſt beinahe in das Heidentum zurückgeführt hat, ſind wir, 
da Gottes Gnade endlich feine Kirche anſieht, wir die Söhne der- 
ſelben Braut Chriſti durch den heiligen Geiſt einmüthig wieder zur 
Einheit des Glaubens zurückgekehrt, und haben es ſelbſt, das un— 
verbeſſerliche Haupt jener Spaltungen, nämlich unſern ſogenannten 
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Kaiſer Heinrich, im Eifer für Gott und im Gehorſam gegen den 
apoſtoliſchen Glauben abgeſetzt und uns einen katholiſchen obwohl 
von ſeinem eigenen Samen entſproſſenen König gewählt. Indem er 
nun ſah, daß der Anfang von deſſen Regierung das Ende der 
ſeinigen wäre, hat er auch ſelbſt gleichſam freiwillig, aber, wie 
ſchon ſein Brief bezeugt, doch ſehr ungern zugeſtimmt, die Inſignien 
zurückgegeben, die Sorge für ſeinen Sohn ſammt der Regierung 
uns unter Thränen anvertraut, übrigens aber gelobt, nach keinem 
Herrſcherglanze ſondern vielmehr nach Heilung für ſeine Seele für⸗ 
der ſuchen zu wollen. Aber nun ſiehe, klagt er in ſeine früheren 
Winkelzüge zurückfallend vor dem Erdkreiſe, er ſei voreilig verur— 
theilt worden; denkt er die Schwerter der Gallier, der Angeln, 
der Dänen und der übrigen benachbarten Völker uns in das Herz 
zu bohren; betet er noch zu dem gethanen Unrecht, daß ihm Ges 
rechtigkeit werde; verſpricht er auch unſeren Rathſchlägen fortan 
pünktlicher zu gehorchen; in der That aber verſucht er mit ge 
wohnten Liſten dieſes Lager des Herrn zu zerſtreuen, Chriſti Heer 
zu entwaffnen und, wie es offenbar iſt, den Weinberg des Herrn, 
der jetzt ſchon ſpät genug zu blühen anfängt, theils ſelbſt als ein 
wilder Eber von neuem zu zerwühlen, ) theils durch Füchſe, jene 
verderblichen Menſchen nämlich, die ihm anhangen, zu verwüſten 2) 
und durch die Greuel der Prieſter Belials erneutem Fluche zurüd- 
zugeben, ja, was ſchändlich zu ſagen iſt, Chriſtum, der in ſeiner 
Kirche in aller Herzen wieder auferſteht, denkt er wiederum zu 
kreuzigen. Deshalb beſchließen der König ſowohl wie alle Fürſten 
des Reiches, ja das ganze rechtgläubige Volk, daß derſelbe alte 
Herr, damit ihm keinerlei gerechte Klage gegen uns offen ſtehe, mit 
jeder Bürgſchaft, wie er ſie ſelbſt ſich auswählen mag, an jedem 
Orte der ihm beliebt, vor dem verſammelten Senate?) und Volke 
zugleich ſeine Sache verhandle, Gerechtigkeit empfange, Gerechtigkeit 
auch gebe, damit von Anfang der Spaltung an alle Urſachen der 
Aufſtände, als wenn noch nichts davon ſchon entſchieden wäre, von 


J nach Pſalm 80, 14. — 2) Hohelied 2, 15. — 3) d. i. die Verſammlung der Reichsfürſten. 
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allen Seiten erörtert werden, dem Sohne wie dem Vater ihre Ge⸗ 
rechtigkeit werde, der Zuſtand der Kirche aber und des Reiches, 
nicht wie er nach ſeiner Weiſe vorſchlägt, nach langem Waffenſtill⸗ 
ſtande, ſondern ſofort durch Schlichtung dieſer Streitigkeiten zu 
ſchwanken aufhöre“. 

Als dieſen Geſandſchaftsauftrag Perſonen von erprobter und 
beſonderer Klugheit, die Presbyter Albuin und Riwin nämlich zu⸗ 
gleich mit einigen frommen Männern im Laiengewande, vom Könige 
wie von allen Fürſten, ja vom geſammten Heere übernommen und 
dem oft genannten Exkaiſer, nachdem ſie mit Mühe erreicht, daß 
er ſich zeigte und fie reden durften, überbracht hatten, iſt es ſchreck— 
lich zu ſagen, wie ſie mit größter Lebensgefahr ſechs Tage hin⸗ 
durch, deshalb weil ſie auf keinerlei Art mit deſſen Haufen der 
Uebelthäter!) Gemeinſchaft haben wollten, unwürdig behandelt wurden 
und endlich befreit von der Volksmenge, die ſich in demſelben Ge⸗ 


1106 


wahrſam, in dem fie gehalten wurden, auf fie ſtürzte, ohne jeg⸗ 


liches Geleite, in das um Köln herum errichtete Lager zurück— 
gelangten. Von dem jedoch, was ſie von der Antwort des Alten 
berichteten, war die Hauptſache, daß man für jetzt die Waffen 
niederlegen und daß in Zukunft über dieſe Zwietracht ein Hoftag 
angeſagt werden ſollte. 

Man hört außerdem, daß der Exkaiſer Heinrich und der Ex- 
herzog Heinrich von allen Seiten Streitmacht zuſammenziehen und 
ſich auf alle Art anſchicken, doch noch einmal das Kriegsglück zu 
verſuchen. Deshalb hebt die ganze Kriegsmacht des Königs, ja 
Chriſti, mit dem Schwerte den Dingen ein Ende zu machen ent- 
ſchloſſen, damit nicht etwa, was ganz ſicher war, den Kaiſerlichen 
die Städter gegen ſie beiſtünden, die Belagerung auf und gegen 
Lothringen aufbrechend zerſtören ſie inzwiſchen die Burgen und was 
ſonſt den Aufſtändiſchen gehörte, indem ſie an den älteren Heinrich 
zum zweiten Male Boten vorausſchickten, welche ihm zur Er⸗ 
wägung vorlegen ſollten, daß er entweder, um unter den vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen Frieden zu ſchließen, dem Sohne nächſter 


1) Pfalm 64, 3. — 


http://rcin.org.pl 


. 


1106 


7. Aug. 


106 Ekkehards Chronik. 


Tage bis nach Aachen entgegen kommen möge, oder nicht zweifeln 
dürfe, daß der Krieg ihm bevorſtehe. Nachdem nun dieſe Geſandten 
nicht minder als die früheren in Gewahrſam, gegeben waren, traf 
er Anſtalten auf alle Art, heimlich jedoch, ſich zum Widerſtande zu 
rüſten; aber als die Geſandten nach einigen Tagen entlaſſen waren, 
folgte ihnen das unvermuthete und angenehmſte Gerücht, das in 
jenes Lager dringen konnte, von dem Tode desſelben Kaiſers Hein⸗ 
rich. Doch iſt es traurig zu ſagen, daß ein Mann von ſolchem 
Namen, jo hoher Würde und ſolchem Geiſte, der unter dem chriſt— 
lichen Bekenntniſſe ſo lange Zeit die Welt beherrſcht hatte, nicht 
einmal wie ein beliebiger geſtorbener Arme fromme und theil—⸗ 
nehmende Trauer ſich von irgend einer Perſon unter ſo vielen 
Chriſten erworben, ſondern vielmehr Herz und Mund aller wahren 
Chriſten dort wie überall mit gar endloſer Freude durch das 
Gerücht von ſeinem Tode erfüllt hat. Nicht lauter ſang Israel 
dem Herrn nach Pharaos Untergange, und ſelbſt dem Octavianus 
oder irgend einem der Kaiſer rief Rom zum Triumphe nicht 
lauteren Beifall! Ja, der Zaum, welcher den Völkern in den 
Kinnbacken lag, verwandelte ſich ihnen in Geſang wie die Stimme 
eines heiligen Feſtes.!) Weil nun endlich mit dem Heimgange 
deſſen, der ihn forderte, auch der Tribut ruhete, unterwarfen ſich 
bald alle, welche nur um Gewinnes willen eben dieſem Fürſten bis 
dahin anhangend ihre Seelen feil geboten hatten, der Botmäßigkeit 
des Königs zugleich und der katholiſchen Gemeindſchaft. 

Otbert von Lüttich aber und die übrigen Mitbiſchöfe wurden 
unter anderem nur unter der Bedingung in die Gemeinſchaft der 
Buße aufgenommen, daß ſie den Leichnam desſelbigen excommuni⸗ 
cirten, der von ihnen Tags vorher in dem Münſter beerdigt worden 
war, ausgrüben und ohne alle Theilnahme am Begräbniſſe oder 
der Leichenfeier an einem ungeweiheten Orte beiſetzten, indem die 
anweſenden Erzbiſchöfe und Biſchöfe darthaten, daß die Kirche mit 
Männern, mit denen ſie keine Gemeinſchaft habe, auch nach ihrem 
Tode keine Gemeinſchaft haben könne. Nachdem dies geſchehen war, 

i Jeſ. 30, 2829. 
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wurde kurz nachher ſelbiger Leib mit des Königs Zuſtimmung in 
ſteinernem Sarkophage nach der Stadt Speier gebracht und- fo 
blieb er daſelbſt außerhalb der Kirche fünf Jahre hindurch un⸗ 
beerdigt.“) 

Dieſes war das Ende, dieſes der Untergang und dieſes das 
letzte Loos Heinrichs, der mit dem Namen des vierten als Kaiſer 
der Römer von den Seinigen genannt wurde; von den Recht- 
gläubigen aber, das iſt allen, die dem ſeligen Petrus und ſeinen 
Nachfolgern nach chriſtlicher Satzung Treue und Gehorſam be⸗ 
wahren, wurde er mit Fug Räuberhaupt zugleich und Sectenführer 
und auch Abtrünniger und mehr der Seelen als der Leiber Ber: 
folger genannt; man ſagte ihm nämlich nach, daß er weder mit 
natürlichen noch gewöhnlichen Verbrechen zufrieden neue und ſeit 
Jahrhunderten unerhörte und deshalb unglaubliche ausgedacht und 
ausgeübt habe. Wenn dieſe jemand nach dem Dafürhalten derer, 
die die unrechten wie die rechten Handlungen der Kaiſer der 


1) In C finden wir anſtatt dieſes ausführlichen Berichtes und des folgenden Ab⸗ 
fatzes nur im Anſchluß an die oben S 101 bezeichnete Stelle folgendes: „In dieſer 
Zeit, während der Vater des Königs in Lüttich verweilte — denn die Lütticher hiengen 
ihm in alter Liebe getreulich an — giengen auch Botſchafter und Briefe häufig hin und 
häufig her. Während inzwiſchen nichts weniger erwartet wurde, verbreitete ſich die 
Kunde von einer Erkrankung des Kaiſers und nach kurzem Krankenlager vom Tode 
desſelben im Lager. Die zugegen waren, berichteten auch, daß er in wahrer Beichte und 
nicht ohne feſte Zuverſicht ſein Leben beſchloſſen und, nachdem er ſeine Angelegenheiten 
in jeder Beziehung geordnet, auch Boten ſowohl an den apoſtoliſchen Prieſter als an 
ſeinen Sohn, den König, abgeordnet und die heilige Wegzehrung genommen, wie 
ſchlafend ſeine Seele ausgehaucht habe. Während 50 Jahren die Zügel des römiſchen 
Reiches führend, ſorgte er bald für die Römer, wenn ſie ihm guten Willen zeigten in 
frommer Weiſe, bald widerſtand er nothgedrungen den undankbaren, die das deutſche 
Reich zu demüthigen ſtrebten, der tapfere und kriegeriſche Mann, der gewohnt war, jeder 
Perſon, jedem Alter und jeder Sache das ihm gebührende zuzuwenden und es kaum er= 
trug mit etwas unbekannt zu ſein. Nach ſeines Vaters Art wollte er, daß ſtets Geiſt⸗ 
liche und beſonders wohl unterrichtete in ſeiner Umgebung wären, und dieſe behandelte 
er ehrenvoll, indem er in vertraulicher Weiſe mit ihnen ſich beſchäftigte, bald mit Pfalz 
modie, bald durch Leſen oder Unterhaltung, oder auch durch Forſchung in der 
Schrift und in den freien Künſten. Durch mehrere Zeugen werden wir auch beweiſen 
können, daß niemand in unſeren Zeiten in Anſehung der Geburt, Anlage, Tapferkeit und 
Kühnheit, auch des Wuchſes und des ganzen äußeren Anſtandes, für die kaiſerliche Würde 
paſſender erſchien. Vor allen Kirchen ſeines Reiches liebte er Speier am meiſten, und 
dieſes hob er durch königliche und wunderbare Werke und Ehre; daſelbſt ruht er auch 
jetzt neben ſeinen Vorfahren, in Beiſein ſeines Sohnes und aller Fürſten des 2 
ehrenvoll beſtattet.“ 
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Wiſſenſchaft werth halten, beſchreiben will, überlaſſen wir es ihm, 
beſonders da wir nicht zweifeln, daß manches von dieſem mehr der 
Vergeſſenheit als des Andenkens werth iſt. Durch mehrere Zeugen 
aber werden wir darthun können, daß niemand in unſeren Zeiten 
vermöge ſeiner Geburt, Anlage, Tapferkeit und Kühnheit, auch ſeines 
Wuchſes und des ganzen äußeren Anſtandes für die kaiſerliche 
Würde paſſender erſchien, wenn nur im Widerſtreite der Laſter der 
Menſch nicht entartete und innerlich unterläge. Da ferner nicht wenige 
übrig ſind und zwar ſehr hoch geſtellte, welche die Schuld der Mit⸗ 
wirkung an den Werken desſelben Mannes trifft, ſo iſt es eins, 
was wir, wiewohl mit größter Vorſicht, ihnen anrathen, daß ſie 
nämlich ſelbſt die Thatſache der Verdammung desſelben ſich zum 
Heile kehren und nicht auf die Blüthe der ſchlecht erworbenen Ehre 
ſondern auf die Frucht achten, und es für dienlicher halten ſich mit 
der Ausrottung der ſchlechten Pflanzungen abzumühen, als die 


Frucht des ewigen Todes künftig davon zu pflücken. Uebrigens 


heißt es allzu thöricht ſein, wenn man glaubt, daß eine Wunde 
heilt, ſo lange das Eiſen darin iſt, und Gott und dem Mammon 
dienen will; und ungeheuerlich iſt es von der Höhe phariſäiſchen 
Stolzes herab, die dazu, wie man ſagt, durch den Lohn für Tempel⸗ 
ſchändung erſtiegen iſt, ſich die Würde apoſtoliſcher Demuth an⸗ 
zumaßen, von der Saat des Abfalls die Frucht kirchlicher Würden 
zu hoffen. So viel hiervon. Gott aber ſei Dank, der, wenn auch 
langſam, doch in herrlicher Weiſe ſeiner Kirche den Sieg verliehen 
hat; der Kirche, welcher auch das fünfzigſte Jahr der Zwingherr⸗ 
ſchaft desſelben Nebukadnezar, derſelbe Galiläer, der einſt den 
Julian überwunden hatte, zu einem Jubeljahr gemacht hat. Wenn 
aber jemand ſo ſehr Eiferer iſt, daß er gleichwie den Tag des 
Unterganges Amans auch den Hingang Heinrichs für die Zukunft 
der Kirche nicht unbekannt laſſen möchte, ſo wiſſe er, daß der 
7. Auguſt dieſer Tag ſei, derſelbe nämlich, an welchem er 
zuerſt ſeine Mutter, die Kirche, an der Unſtrut angreifend, un⸗ 
zählige Seelen in den Tod vor ſich her ſandte, und derſelbe Tag 
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des Mars, an welchem er auch alle feine Kämpfe, in heidniſchem 1106 
Aberglauben nämlich, auszuführen gewohnt war. 

Hierauf )) wurde in der vierten Woche des Monats October Oct. 
in der Provinz Longobardien an dem Ufer des Pofluſſes, an einem 
Orte, welcher Warſtallis (Guaſtalla) genannt wird, ein allgemeines 
Concil gehalten, wo unter dem Vorſitze des wirklich in allen 
Stücken apoſtoliſchen Mannes Paſchalis des zweiten vor einer ſehr 
großen Menge von Geiſtlichen und auch Laien, die von den Kirchen 
der verſchiedenen Reiche her zuſammen gekommen waren, 2) in 
Gegenwart auch der Geſandten des Herren Königs Heinrich, 
vieles, ſo wie es das kanoniſche Recht vorſchrieb, von dem Unkraute 
des Feindes ausgeriſſen, vieles von den auf Sand ruhenden Ge— 
bäuden zerſtört, mehrere Pflanzungen auch des echten Samens zu— 
gleich tiefer gepflanzt und bewäſſert, manche Bollwerke auf ſicherſter 
Schutzwehr durch die Kirchen hin errichtet wurden. Denn als er 
an demſelben Sonntage, welches der 21. October war, für die 21. Oct. 
Salzburger den Chuonrad, für die Tridentiner den Gebehard ?) 
zu Biſchöfen geweiht hatte, würde es zu weit führen, aufzu⸗ 
zählen, wie unermüdlich jener kluge und treue Haushalter des 
höchſten Hausvaters ſeine Mitknechte durch den Weizen des 
Wortes Gottes in herrlichſter Weiſe täglich erquickte, die falſchen 
Biſchöfe abſetzte, rechtgläubige einſetzte, Erzbiſchöfen die Pallien, 
Klöſtern Privilegien verlieh, die anweſenden Hirten der Lämmer 
Chriſti mit honigfließenden Anreden, die abweſenden in väter 
lichen Mahnſchreiben unterwies, manche einſt losgeriſſene Glieder 
der Kirche wieder einverleibte, manche auch, welche unheilbar 
ſchienen, durch den Schnitt des Anathema lostrennte. Ueber 
die Weihen aber, welche in den Zeiten der Spaltung verliehen 
waren, über welche ſehr große Verſchiedenheit der Meinungen war, 
verkündigte er einen Beſchluß, welcher ein mit mütterlicher Liebe 
kunſtreich bereitetes Heilmittel darbot, in folgenden Worten:“) 


1) Hier beginnt wieder die Uebereinſtimmung mit C. 2) in C: „Die mit den Bot⸗ 
ſchaften verſchiedener Reiche oder Kirchen betraut waren.“ 3) In C find die Namen weg⸗ 
gelaſſen. 4) Der Wortlaut fehlt in C. — 
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„Schon viele Jahre hindurch iſt das große deutſche Reich von 
der Einheit des apoſtoliſchen Sitzes geſchieden. Bei dieſer Spaltung 
iſt in der That eine ſo große Gefahr entſtanden, daß, was wir 
mit Betrübniß ſagen, kaum noch wenige rechtgläubige Prieſter oder 
Geiſtliche in ſolcher Weite der Länder gefunden werden. Da nun 
ſo viele Söhne von dieſem Unheil zu Boden geſchmettert liegen, 
erfordert es die Nothwendigkeit chriſtlichen Friedens, daß ſich über 
dieſen der Mutterſchooß der Kirche öffne. Durch unſerer Väter 
Beiſpiele und Schriften unterwieſen, die zu verſchiedenen Zeiten 
Novatianer, Donatiſten und andere Irrlehrer in ihre Reihen wieder 
aufgenommen haben, nehmen wir demnach beſagten Reiches in der 
Zeit des Schisma ordinirte Biſchöfe, wenn ſie nicht als Eindring⸗ 
linge oder Simoniſten oder Verbrecher erfunden ſind, in das 
Biſchofsamt wieder auf. Eben ſolches haben wir über die Geiſt⸗ 
lichen jeglichen Ranges beſchloſſen, die ihr Wandel und Wiſſen 
empfiehlt.“ 

Durch dieſe und andere ähnliche Beſchlüſſe erfreut über den 
Glanz der über der Kirche aufgehenden Morgenröthe des göttlichen 
Lichtes, weil ja endlich die Zeit ſeines Erbarmens gekommen 
war, und ebenſo durch die apoſtoliſchen Segnungen geſtärkt, 
kehrte jeder nach Hauſe zurück; wir aber, die wir über die 
Alpen zogen, wurden vor allen durch eine ganz beſondere Freude 
gehoben, deshalb weil wir ſicher waren, daß die Abreiſe des apofto= 
liſchen Herrn fo beftimmt worden war, daß er uns ſo ſchnell als 
möglich nachfolgend den Geburtstag des Herrn zu Mainz feiern 
ſollte in Gegenwart unſeres neuen Königs ſammt allen Fürſten 
des Reiches. 

In dieſem Jahre ſtarb der Herzog Magnus von Sachſen; an 
ſeiner Stelle erhob ſich Lothar. Ebenſo ſtarb der Markgraf Uto von 
Sachſen!). Der Biſchof Rutpert von Würzburg ſtarb, während er 
zum Concile reiſte, unterwegs. Nach ſeinem Tode wurde Herr 
Erlung von der Geiſtlichkeit wie vom Volke der Würzburger als 
echter Hirte, der ihnen unrechtmäßiger Weiſe unlängft genommen, aber 

I Markgraf der Nordmark (Brandenburg) aus dem Haufe Stade. 
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durch das gerechte Gericht Gottes wiedergegeben war, ) gar jehr 
begehrt, und vom Könige wie vom Papſte ihnen gewährt, wurde 
er durch Legaten des römiſchen Stuhles, nachdem er unter großer 
Erwartung und unglaublicher Freude der ganzen Stadt und vieler 
Völker empfangen war, in größten Ehren eingeſetzt. 


Im Jahre des Herrn 1107 feierte der König Heinrich das 
Geburtsfeſt des Herrn zu Regensburg, nämlich in Gegenwart der 
Legaten des apoſtoliſchen Herrn Paſchalis, deſſen Ankunft er ſchon 
eine Zeit lang bei Augsburg, der Hauptſtadt Alemanniens, und in 
den übrigen oberen Gebieten erwartet hatte. Jener aber lenkte auf 
den Rath der ſeinigen, wie wenn er die Keckheit der Deutſchen 
meiden wollte, beſonders wegen eines aufrühreriſchen Lärmens, der 
ihm vorher einmal begegnet war, da er zu Verona Gaſt war, in⸗ 
dem überdies ihm einige hinterbrachten, daß unſer Volk jenen 
Beſchluß nicht leicht hinnehme, welcher irgend eine kirchliche Jr: 
veſtitur von Laienhänden anzunehmen verbietet, und daß auch der 
muthige Geiſt des jungen Königs ſich dem Joche des Herrn noch 
nicht in allen Stücken füge, — indem, ſage ich, der Mann Gottes 
dieſes und vieles der Art, was er vernommen hatte, erwog und unter 
Seufzen erklärte, daß ihm in den deutſchen Gebieten die Thür noch 
nicht offen ſtehe, lenkte er ſeinen Weg mit den Geſandten Spaniens durch 
Burgund und nach Gallien und erhöhete durch ſeine Gegenwart den 
Cluniacenſern die Freude am Geburtsfeſte des Herrn gar ſehr. 
Von dort ſcheidend wird er von allen Kirchen jener Gegenden wie 
ein wahrer Jünger Chriſti und ein Stellvertreter der Apoſtel mit 
außerordentlichen Ehren aufgenommen, mit gebührender Ehrfurcht 
behandelt, nicht anders als ein vom Himmel geſandter Geſetzgeber 
gehört. So nun einige Monate hindurch wie ein treuer und 
kluger Haushalter mit den täglichen Sorgen aller Kirchen beſchäftigt 
hielt er ſchließlich um des Herrn Himmelfahrt 2) bei Troyes ein 
großes Concil, wo er unter vielem, was er, wie es nach Zeit und 


2) Dieſer Zwiſchenſatz iſt in der letzten Bearbeitung (E) fortgelaſſen. Er war 
Heinrichs IV. Kanzler geweſen, und erſt 1105 durch ihn zum Biſchof erhoben. > . 
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Nothwendigkeit zu verbeſſern war, verbeſſerte, ſeinen Erlaß über 
die freie Wahl der Biſchöfe und über die Beſchränkung des an⸗ 
gemaßten Einfluſſes der Laien auf die Verleihung kirchlicher 
Würden den Decreten ſeiner Vorgänger gemäß verkündete. Aber 
der König Heinrich zeigte ſich, nachdem er die Gebiete Sachſens 
durchzogen und das Oſterfeſt zu Mainz gefeiert hatte, mit einigen 
Biſchöfen und Fürſten in der Nähe desſelben Concils, jedoch nicht 
auf demſelben; und nachdem er mit dieſen Raths gepflogen hatte, 
ſchickte er ehrwürdige Geſandte an den apoſtoliſchen Vater, um ihm 
ſowohl wie der ganzen Synode bekannt zu geben, daß die Macht 
Biſchöfe einzuſetzen durch apoſtoliſche Privilegien dem Kaiſer Karl 
verliehen ſei. Weil nun Heinrich, der ja eben begann ſich des 
römiſchen Scepters zu bemächtigen, nicht duldet, daß über dieſe 
Frage irgend etwas in einem fremden Reiche beſtimmt werde, wird 
ihm für die ganze Zeit des folgenden Jahres eine Friſt bewilligt, 
um nach Rom zu kommen und dieſelbe Streitfrage auf einem all⸗ 
gemeinen Concile zu erörtern. 

Da beſtrafte der Herr Papſt auch einige Biſchöfe unſeres 
Landes, deshalb weil ſie demſelben Concile nicht beiwohnten, mit 
Enthebung von ihrem Amte; ertheilte ihnen aber, als ſie nicht lange 
nachher Buße thaten, gnädiglich Abſolution. Nachdem er wiederum 
ſattſam geklagt hatte, daß er die Demuth noch nicht finde, die er 
in den deutſchen Herzen geſucht, beſchloß er keineswegs, wie er vor⸗ 
gehabt hatte, uns zu beſuchen, ſondern ſich mit dem Gefolge nach 
Italien zurückzubegeben. Und als er nun hier, wenn auch nach 
langem Aufenthalt, ankam, wurde er mit ſolchem Jubel der römi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit wie des römiſchen Volkes empfangen, als wenn 
man meinte, er ſei von den Todten wieder erſtanden. 

Der König aber hielt in den Oſten zurückkehrend zu Regens⸗ 
burg eine Beſprechung mit den Baiern, in der er einen Kriegszug 
nach Flandern gegen Rutpert anordnete. Nachdem er dieſen gegen 
den October in Bewegung geſetzt und das Land der Rebellen be- 
treten hatte, verwüſtete er es nicht ohne ſchweren Verluſt ſeines 
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Heeres einen Monat hindurch und darüber, bis mittelſt Botſchaften 
ein Aufſchub der Sache auf den nächſten Hoftag den Streit 
beilegte. 


Im Jahre des Herrn 1108 feierte der König Heinrich zu Mainz!) 
das Geburtsfeſt des Herrn, und nahm hier den vorerwähnten Rut⸗ 
pert wieder zu Gnaden an. Da zu jener Zeit zwiſchen dem Könige 
Colomann von Pannonien und feinem leiblichen Bruder Almus 
deshalb Feindſchaft entſtanden war, weil ein jeder von beiden be⸗ 
hauptete, daß nach dem Rechte jenes Volkes, ihm vielmehr die 
Königskrone zukomme, ſo wandte ſich Almus, ſeines Vermögens wie 
der Herzogswürde beraubt, mit der er unter den Ungarn aus⸗ 
gezeichnet war und, wie es dem Bruder des Königs zukam, nächſt 
dem Könige als der zweite glänzte, an den König Heinrich und, 
indem er vor den Ohren des ganzen Senates ſo wie einſt jener 
Adherbal,?) des Hiemſal leiblicher Bruder, fein Elend beklagte, 
ſuchte er die Macht des römiſchen Reiches zur Theilnahme für fich 
und zu ſeinem Schutze zu lenken. Durch dieſe Klagen bewogen 
zog der König Heinrich, weil noch überdies derſelbe Colomann die 
Grenzen unſeres Reiches im Küſtenland nämlich angegriffen hatte, 
mit Heeresmacht gegen Ungarn; da aber die Feinde vielfach vor⸗ 
bereitet waren und beſonders weil die Flußübergänge überall ver⸗ 
ſchanzt waren, kehrte er nach einer langweiligen und vergeblichen 
Belagerung der Burg Presburg faſt ohne allen Erfolg wieder heim. 


Im Jahre des Herrn 1109 feierte der König Heinrich das 
Geburtsfeſt des Herrn zu Mainz und kurze Zeit nachher hielt er 
zu Frankfurt eine Verſammlung der Fürſten, wo er den Pfalz⸗ 
grafen Sigifrid bei dem Biſchofe von Würzburg in Haft gab, 
deshalb weil er — wie Heinrich, der frühere Herzog von Loth⸗ 
ringen verrieth, nachdem er bereits wieder vom Könige zu Gnaden 
angenommen war, — damit umgegangen ſei, ſich gegen das Leben 

1) Vielmehr zu Aachen. 2) Vgl. Sallust: „Ueber den Jugurthiniſchen Krieg“ 


Cap. 14. 
Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. 8 
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und die Regierung desſelben zu erheben. Dort entſetzte er auch 
Gotefrid, den Abt von Fulda, und ſetzte den Wolfhelm aus der⸗ 
ſelben Congregation an ſeine Stelle. Hierauf machte er einen 
Kriegszug gegen die Polen, eine entfernt wohnende Völkerſchaft, 
und mit vieler und langedauernder Arbeit ſich dort abmühend trieb 
er den ſchon lange von jenem Lande verweigerten ſchuldigen 
Tribut ein. 
Der Erzbiſchof Ruothart von Mainz ſtarb. 


Im Jahre des Herrn 1110 feierte der König Heinrich das 
Geburtsfeſt des Herrn zu Babenberg. Hier wurde er unvermuthet 
durch üble Nachrichten aufgeſchreckt, Werinher 1) habe Braga (Prag), 
die Hauptſtadt Böhmens mit Heeresmacht beſetzt und gegen des 
Königs Willen ſich das Herzogamt über jenes Volk angemaßt. 
Aufgebracht ſchickte er nun bald die ihm treueſten Fürſten mit einer 
ſtarken Mannſchaft dorthin voraus, die mit wunderbarem und 
raſchem Erfolge die Stadt ſammt den darin angetroffenen Feinden 
einnahm und dem ihr langſamer nachfolgenden Könige entgegen eilte. 

Am Feſte der Erſcheinung des Herrn hielt Heinrich zu 
Regensburg eine Beſprechung mit den Fürſten und eröffnete 
ihnen den Vorſatz ſeines Herzens, daß er ſich nämlich jenſeits der 
Alpen zeigen wolle, damit er ſowohl in der Stadt Rom, welche 
die Hauptſtadt der Welt iſt, von dem höchſten Prieſter den kaiſer⸗ 
lichen Segen empfange, als auch die weiten Provinzen Italiens 
durch brüderliche Eintracht und altes Recht und Geſetz mit dem deutſchen 
Reiche wieder verbände, überdies auch zeige, daß er auf den Wink des 
apoſtoliſchen Vaters zu allem bereit ſei, was der Schutz der Kirche 
erfordere. Da aller Sinne auf das Gelübde des von frommer 
Sorge und unzweifelhafter Liebe zum Vaterland erfüllten Fürſten 
gerichtet waren, wäre der nicht für einen Mann gehalten, der ver⸗ 
ſucht hätte, ſich der Theilnahme an einem jo mannhaften Unter⸗ 
nehmen zu entziehen. Nachdem ſich daher die anweſenden durch 


1) So iſt er in C genannt; in den übrigen Handſchriften iſt eine Lücke. Gemeint 
iſt der vor kurzem vertriebene Herzog Boriwoi. 
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einen ganz und gar freiwilligen Eid dazu verpflichtet hatten, ließ 
der König erfreut über ſolch einen Zug nicht ab, ihn in den einzelnen 
Provinzen Deutſchlands eifrig zu betreiben; und obwohl der Auf⸗ 
gang eines ungünſtigen Cometengeſtirnes manche Herzen während 
einer Waffenruhe von faſt ſechs Monaten in Schrecken ſetzte, gebot 
er, nachdem er glänzend in königlicher Freigebigkeit überall un⸗ 
ſchätzbare Geldſummen als Sold gegeben hatte, daß gegen den 
Auguſt das Heer von allen Seiten her aufbreche, indem die einen 
mit ihm über den Jovisberg (den großen St. Bernhard), die 
andern durch das Tridentiner Thal die Alpen überſchritten. Es 
hatte der König aber, der keinem Könige des Jahrhunderts in 
irgend welcher Sorgfalt nachſtand, wiſſend, daß das römiſche Ge— 
meinweſen einſt nicht ſo ſehr mit den Waffen als durch Weisheit 
regiert zu werden pflegte, Vorkehrungen getroffen, daß er ſich nicht 
nur mit bewaffneten, ſondern auch mit Männern der Wiſſenſchaft 
zu ſeinem Bedarf verſah, die nämlich bereit wären auf jede 
Frage Rechenſchaft zu geben. 

Unter dieſen glänzte ein gewiſſer Schotte, Namens David; 
ihn hatte ſchon vor längerer Zeit, als er die Schulen zu Würzburg 
leitete, der König ob der Rechtſchaffenheit ſeines Charakters und 
ſeiner großen Kunde in allen freien Künſten zu ſeinem Kaplan er⸗ 
wählt. Dieſer hat nun auf Befehl des Königs den ganzen Verlauf 
dieſes Zuges und der auf demſelben geſchehenen Thaten mit jo 
leichtem Griffel, daß er ſich faſt gar nicht von der gewöhnlichen 
Redeweiſe unterſcheidet, in drei Büchern erzählt, indem er dabei 
auch für Leſer vom Laienſtande oder andere minder gelehrte ſorgt, 
daß ihre Einſicht ſolches verſtehen könne. 

Nach dem Zeugniſſe des eben genannten Geſchichtſchreibers nun 
gelangte der König, nachdem er mit großen Beſchwerden die rauhen 
Berge überſchritten hatte, mit den Seinigen froh und wohlbehalten 
nach Jvrea !); das andere Heer aber empfieng ihn, nachdem es zu= 
vor einige Caſtelle genommen und nachdem er ſeinerſeits Novaria 


1) Eborediam, von welchem Wort in der Ausgabe der Mon. Germ. die zweite Hälfte 
ausgefallen iſt. 85 
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erobert hatte, bei Viruncalia, !) wie es feſtgeſetzt worden war, mit 
Freuden. Als er daſelbſt wenige Tage geblieben, überſchritt er 
glücklich den Po, und ſchlug zu Placentia ſein Lager auf, wo er 
reiche Geſchenke und Beweiſe großer Treue von den Bürgern 
empfieng, und nachdem er ſich drei Wochen lang in dieſen Gegenden 
aufgehalten hatte, kam er nach Parma, wo er die Gräfin Mathilde, 
die ſich durch Boten unterworfen hatte, mit ſeiner Gunſt und 
eigenen Gerechtſamen beſchenkte. Hierauf überſchritt er unter einem 
gar ſtrengen Winter leidend mit ſehr großem Verluſte ſeines Heeres 


den Monte Bardone unter beklagenswerthem Abgange an Gepäck 


und an Pferden, da ihn der Beſchaffenheit jenes Klimas gemäß 
unaufhörlich ungeheure Regengüſſe überfielen; und nachdem ſie dieſe⸗ 
ſieben Wochen lang ausgeſtanden hatten, erreichten ſie endlich ſehr 
niedergeſchlagen Florenz, als das Geburtsfeſt des Herrn be⸗ 
vorſtand. 


Im Jahre des Herrn 1111 feierte der König Heinrich nach⸗ 
dem er die Dinge in Longobardien und in Tuscien nach Wunſch 
geordnet hatte, bei Florenz das Freudenfeſt der Geburt des Herrn 
mit außerordentlichem Jubel der Seinigen und mit bewunderungs⸗ 
werther und bis dahin von den Bürgern jener Stadt noch nie ge⸗ 
ſehener Pracht und Zier. Hierauf brach er mit ſeinem Heere von 
da gegen Aricia (Arezzo) auf und wurde, als er dort anlangte, 
von den Geiſtlichen mit Wohlwollen, von den Bürgern mit Argliſt 
aufgenommen; aber deren Uebermuth zähmte er genugſam und 
übergenug, dadurch daß er nämlich ihre Burg ſammt den Thürmen, 
die ſie zum Widerſtande gegen den König vorher errichtet hatten, 
von Grund aus zerſtörte; der Kirche jedoch dem Anſuchen der 
Geiſtlichen entſprechend alle ihre Gerechtſame, welche dieſelben Bürger 
ihr gewaltſam genommen hatten, wiederherſtellte. Von da nach 
Aqua⸗pendente vorrückend traf er ſeine längſt von Aricia aus ab⸗ 
geſchickten Geſandten als Ueberbringer guter Botſchaft ſeitens des 
Papſtes und, nachdem er mit den Boten der Römer, die ihm 

1) Sonſt die Roncaliſchen Felder genannt. 
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flehend dorthin entgegen geeilt waren, andere wieder zurückgeſchickt 
hatte, ging er langſam nach Sutri vor. Dort erklärten die apoſto⸗ 
liſchen Legaten mit den königlichen Abgeordneten ankommend, der 
Papſt ſei bereit den König zu weihen, ihm jede Ehre zu erweiſen 
und ſeinen Willen zu erfüllen, wenn er nur ſeinerſeits ihm Frei⸗ 
heit der Kirchen zugeſtehe, indem er die Laieninveſtitur von dieſen 
fernhalte, dafür aber von den Kirchen die Herzogtümer, Mark⸗ 
grafſchaften, Vogteien, Münzen, Zölle und die Summa der übrigen 
Regalien, die ſie beſäßen, zurückerhielte. Der König gab ſeine Zu⸗ 
ſtimmung, aber unter der Bedingung, daß dieſer Tauſch in feſter 
und authentiſcher Weiſe, auch durch Beſchluß oder Einſtimmigkeit 
der ganzen Kirche und durch die Zuſtimmung der Fürſten des 
Reiches geſichert würde; was, wie man glaubte, nur mit größter 
Schwierigkeit oder überhaupt nicht möglich war. Nachdem dieſe 
Uebereinkunft getroffen und die Geſandten und die Geißeln beider⸗ 
ſeits entlaſſen waren, eilte der König froh nach Rom; der apofto- 
liſche Herr aber bereitete ſich mit der ganzen Geiſtlichkeit, ja mit 
ganz Rom vor, ihm entgegenzugehen. 

Was hierauf geſchah, zu erzählen würde zu weit führen; wie 
er nämlich mit unendlichen Ehrenbezeugungen empfangen und durch 
die ſilberne Pforte bis in die Mitte des Rades!) nach alter Sitte 
der Römer geleitet wurde, und wie, nachdem daſelbſt die Privi⸗ 
legien öffentlich verleſen waren, die Fürſten ob der Beraubung der 
Kirchen und der dadurch ihnen entriſſenen Lehen einen endloſen Lärm 
erhoben und ſo unter ungeheuerer Gefahr und unter mannichfachem 
Streiten jener ganze Tag zugebracht wurde, und wie zuletzt der 
apoſtoliſche Vater von Biſchöfen und anderen Getreuen des Königs 
in Obacht gehalten wurde — bis zu der friedlichen und kirch— 
lichen Weihe zum Kaiſer, nach dem Beiſpiele des Patriarchen 
Jakob, der da zu dem Engel ſprach: „Ich laſſe dich nicht, du 
ſegneſt mich denn.“ — Nachdem dieſes alſo am Sonntage der 
Quadrageſima geſchehen war, griffen die Römer, die ſich in der 


1) Eine durch eine Porphyrplatte bezeichnete Stelle in der alten Peterskirche; der 
Stein iſt in die neue Kirche übertragen. 2 
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ganzen Nacht zuſammen gerottet hatten, ganz früh morgens das 
Heer des Königs von allen Seiten her an, ſo daß, nachdem eine 
Zeit lang gekämpft war, der König ſelbſt ſeinem Heere zu Hilfe 
eilen mußte, was er auch ohne Säumen that; und indem er bis 
der Tag ſchon vorgerückt war, des tapferſten Kriegsmanns und des 
beſten Feldherrn Dienſte that, verſchaffte er, Gott ſei Dank, den 
Seinen den Sieg, trieb er die Feinde nach ſchwerer Niederlage in 
die Flucht. 

Nach drei Tagen Rom verlaſſend nahm er den apoſtoliſchen 
Herrn mit ſich und hielt ihn in Ehren, wie er nur konnte, bis er, 
nachdem die Angelegenheiten in den Provinzen, wie es die Sachlage 
erforderte, geordnet waren, nach Beruhigung aller Gegner im Lager 
nicht weit von Rom das nahe Oſterfeſt feierte; und nachdem da⸗ 
ſelbſt zwiſchen ihm und dem apoſtoliſchen Vater, zwiſchen dem 
Reiche und Prieſtertume, alle eingewurzelten Streitigkeiten geſchlichtet 
waren, empfieng er nach der Oſteroctave unter außerordentlichem 
Jubel des römiſchen Volkes, ja der ganzen Kirche und des zahl: 
loſen Heeres vor dem Grabe in St. Peter den Namen Auguſtus 
und die Würde des Kaiſers von Chriſtus, er ſelbſt mit dem Chrisma 
ordnungsmäßig geſalbt und geheiligt und mit wahrhaft kaiſerlichem 
Pompe gekrönt; !) nachdem ihm auf der Stelle durch die Hand des 
apoſtoliſchen Vaters unter dem Zeugniſſe der anweſenden Kirche das 
Privilegium der kirchlichen Inveſtitur verliehen war, demgemäß wie 
es den Vorgängern beider gefallen hatte und im gewöhnlichen Ge⸗ 
brauch geblieben war; deſſen unverbrüchliche Beobachtung der Herr 
Papſt alsbald unter Androhung des Anathema bekräftigte. So 
wurde endlich an jenem Tage Ehre Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden den Menſchen ſeines Wohlgefallens, ſo zu ſagen, wieder⸗ 
hergeſtellt, indem die ſo alten und bis dahin unverbeſſerlichen 
Aergerniſſe der Spaltungen von Chriſti Reiche entfernt wurden. 

Kurz nachher vertheilte Heinrich durch kaiſerliche Freigebigkeit 
glänzend ſo wohl an ſeinen geiſtlichen Vater, den Papſt, als an die 


1) Hier iſt in der letzten Bearbeitung (E) eingeſchoben: „jo wie uns damals dort An⸗ 
weſende verſichern; wiewohl manche ganz anders davon denken.“ 
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einzelnen Cardinalbiſchöfe desſelben und an höhere und niedere un 
Geiſtliche ſo viele, ſo große und ſo ſchöne Geſchenke, daß es denen, 

die nicht dabei waren, ganz unglaublich iſt; und ſo trennte er ſich 

von dem apoſtoliſchen Vater, wie von allen übrigen, die ihn mit 
Segenswünſchen und von größter Liebe gefeſſelt eine Zeit lang bes 
gleiteten, und kehrte durch Longobardien nach den Alpen und von da 

in die deutſchen Lande glücklich zurück. 

Auch nach ſeiner Rückkehr wurde ſowohl von dem Kaiſer Jul. 
ſelbſt als von den ihn begleitenden Biſchöfen manches, was der 
Verbeſſerung bedürftig ſchien, dem gemäß was der höchſte Prieſter 
einem jeden bewilligt oder auferlegt hatte, vollſtändig geglättet und 
verderbtes rein ausgeglüht. Als ſo Chriſtus von ſeinem heiligen 
Himmel wieder zur Erde ſchauete, begann wie überall die Demuth 
und der chriſtliche Glaube, ſo auch das Glück und die Fülle der 
Früchte und neue Freude ringsumher wieder zu wachſen. 

Im ) Monate Auguſt alſo berief der Kaiſer jo viele Biſchöfe und 
Aebte er konnte, auch einige Fürſten nach Speier; und unter deren Zu⸗ 
ſtimmung und Mitwirkung begieng er in größter Pracht die Jahres- 7. Aug. 
feier ſeines Vaters. Denn das fünf Jahre lang verweigerte Be⸗ 
gräbniß und Gebet wurde kraft apoſtoliſcher Macht von denſelben 
Biſchöfen, die auch in Rom vor dem Papſte Zeugniß von feiner 
Reue gegeben hatten, und es jetzt wiederholten, zugeſtanden; und 
mit einer Leichenfeier, wie ſie keinem Kaiſer großartiger bereitet iſt, 
wurde er neben ſeinen Vorfahren in der Kirche begraben. 

Auf dem hierauf in Mainz gehaltenen Hoftage inveſtirte er 28. Aug. 
ſeinen Kanzler Adelbert, der ſchon längſt für denſelben Sitz be- 
ſtimmt war, mit Stab und Ring. 


Im Jahre des Herrn 1112 Milieh der Kaiſer den Pfalzgrafen 1112 
Sigifrid, der durch die dauernde Haft genugſam gebeugt war, nach⸗ 
dem er auf Rath und Bitten der Fürſten ſich wieder mit ihm aus⸗ 
geſöhnt hatte, und fieng an ihn freundlich zu behandeln, ſo daß er 
den Sohn desſelben aus der Taufe hob und der alten Beleidigungen 
1) Dieſer Abſatz fehlt in der Bearbeitung C. 
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1112 zu vergeſſen gelobte.) Zu jener Zeit hatte der apoſtoliſche Herr 
von Seiten der Römiſchen Kirche viele Kränkungen zu leiden, in- 
dem man es ihm zum Vorwurfe machte, daß er entgegen den 
Satzungen der ganzen kirchlichen Ordnung den König Heinrich, den 
tyranniſchen Verwüſter des Staates und Zerſtörer der Kirchen, 
durch die Weihe zum Kaiſer erhöhet und ihm obendrein ein kirchen— 
ſchänderiſches Privileg gewährt habe. Dadurch genöthigt ſprach er 

18. März auf einem am 18. März in der Conſtantiniſchen Kirche gehaltenen 
Lateranconcile am letzten Tage des Conciles, nachdem er vor allen 
ein Bekenntniß des katholiſchen Glaubens abgelegt hatte, damit Nie⸗ 
mand an ſeinem eigenen Glauben zweifle, folgende Worte: „Ich 
nehme an die ganze göttliche Schrift alten und neuen Bundes, das 
Geſetz Moſis und der heiligen Propheten, ich nehme an die vier 
Evangelien, die ſieben canoniſchen Briefe des glorreichen Lehrers 
und ſeligen Apoſtels Paulus, die heiligen Canonen der Apoſtel, 
die vier allgemeinen Concilien wie die vier Evangelien, das Ni⸗ 
cäniſche, das Epheſiniſche, das Conſtantinopolitaniſche, das Chalce⸗ 
doniſche und das Concil zu Antiochia und die Decrete der heiligen 
Väter, der römiſchen Päpſte, und beſonders die Decrete meines 
Herrn, des Papſtes Gregors VII. und des Papſtes Urban ſeligen 
Angedenkens. Was ſie gebilligt haben, billige ich, was ſie gehalten 
haben, halte ich, was ſie beſtätigt haben, beſtätige ich, was ſie ver⸗ 
dammt haben, verdamme ich, was ſie verworfen haben, verwerfe ich, 
was fie gebannt haben, banne ich, was ſie verboten haben, ver— 
biete ich, in allem und mit allem; und dabei werde ich allezeit 
verharren.“ 

Hierauf erhob ſich der Biſchof Gerhard von Angoulöme, Legat 
in Aquitanien, und las unter gemeinſamer Zuſtimmung des Herrn 
Papſtes Paſchalis und der ganzen Verſammlung vor allen folgen⸗ 
des Schriftſtück: „Jenes Privilegium, welches kein Privilegium iſt 
ſondern in Wahrheit ein Pravilegium genannt werden muß, welches 
wegen der Befreiung der Gefangenen der Kirche dem Herrn Papſte 


1) In der Bearbeitung C folgt in dieſem Jahre nichts mehr außer dem unten ſtehen⸗ 
den Satze über Adelbert von Mainz. 
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Paſchalis durch die Gewaltthätigkeit des Königs Heinrich abgerungen 
iſt, verdammen wir alle, die wir auf dieſem heiligen Concile ver⸗ 
ſammelt ſind, kraft canoniſcher Prüfung und kirchlichen Macht⸗ 
ſpruches durch das Urtheil des heiligen Geiſtes und erklären es für 
nichtig und, damit es durchaus keinerlei Anſehen und Wirkung habe, 
erklären wir es vollends in den Bann; und zwar deshalb iſt es 
verdammt, weil in dieſem Privilegium enthalten iſt, daß der cano- 
niſch gewählte von niemandem geweihet werde, wenn er nicht zuvor 
vom Könige inveſtirt ſei; was dem heiligen Geiſte und der canoni⸗ 
ſchen Inſtitution zuwider iſt.“ Nachdem die Urkunde verleſen war, 
riefen alle Amen, Amen! Die Erzbiſchöfe, Johannes, Patriarch von 
Venedig, Sennes von Capua und gegen 100 andere Biſchöfe 
unterſchrieben. 5 N 

Aus dieſem Anlaſſe verſuchte der Erzbiſchof von Vienne “) 
mit ſeinen Genoſſen den Samen eines neuen Schisma in unſre 
Lande zu ſtreuen und das Schwert des Anathem gegen den Kaiſer 
zu zücken; aber weil ſein Beginnen der apoſtoliſchen und daher 
jeder kirchlichen Vollmacht zu entbehren ſchien, konnte es inzwiſchen 
gar wenig gelingen. Aber doch begann in Folge der Ausſaat eben 
jener Zwietracht überall das Uebel des Haſſes ſich auszubreiten, ſo 
daß einige, die etwas gegen den Staat unternehmen wollten, dieſen 
Vorwand als Schild für ihre Bewegung zu ergreifen ſuchten. Unter 
ihnen wurde auch der zum Biſchofe von Mainz bezeichnete vorher 
genannte Adelbert, der in allen Stücken ſtets der nächſte nach dem 
Könige geweſen war, ohne deſſen Rath er nichts zu thun pflegte, 
verdächtigt, gegen den Kaiſer, — was kaum jemand glauben 
ſollte, — mit einigen Fürſten eine Verſchwörung zu ſtiften und, 
nachdem man die Sache unterſucht hatte, wurde er von demſelben 
in Gewahrſam gegeben. 

Es ſtarb in dieſen Zeiten einer von den Fürſten Sachſens 
Namens Udalrich,)) der vor langer Zeit des Grafen Ludwig?) 
Schwiegerſohn geworden, aber nun wegen Verſtoßung ſeiner Tochter 


1) Guido, der ſpätere Papſt Calixt II. 2) Der letzte Sproß des Hauſes Weimar⸗ 
Orlamünde. 3) Von Thüringen, gewöhnlich der Springer genannt. 
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ihm verhaßt war. Auf die Beſitzungen desſelben machte auf Grund 
der Erbfolge der vorher erwähnte Sigifrid Anſpruch; aber der 
Herr Kaiſer verſuchte dieſelben in die Gerechtſame des Reiches zu 
ziehen. Dieſer Fall fieng nun an den Zündſtoff zu neuem Aus⸗ 
bruch der Zwietracht zu liefern. Denn derſelbige Graf erfüllte, 
indem er zu den Leiden, die er früher erduldet hatte, dieſe neue 
Unbill hinzufügte, faſt ganz Sachſen, ſein Vaterland nämlich, mit 
ſolchen Klagen, daß er jo wohl den Herzog Lothar, als den Mart- 
grafen Rudolf, den Pfalzgrafen Friedrich, den Wigbert, den Ludwig 
und manche andere zum Abfalle vom Kaiſer verleitete. Aber auch 
der Biſchof von Halberſtadt und auch Gertrud, jene in Sachſen 
ſehr mächtige Witwe !) erhoben Geſchrei, daß fie in Folge der Ent⸗ 
ſcheidungen des Kaiſers durch Angriff auf ihre Güter Gewalt litten. 
Dieſes und dem ähnliches Unkraut von Aergerniſſen erregte un⸗ 
endliche Unzufriedenheit in dem eben erſt beruhigten Reiche. 


Im Jahre des Herrn 1113 feierte der Kaiſer Heinrich den 


In der Bearbeitung C lautet von hier ab in abweichender 
Form der Text ſo: „Im Jahre des Herrn 1113 feierte der 
Kaiſer Heinrich den Geburtstag des Herrn zu Erpesfurt. Der 
Herzog Lothar, der vorher erwähnte Sigefrid, der Markgraf 
Rudolf, der ältere Wigbert, der Pfalzgraf Friderich und der Graf 
Luodwich ſetzten eine Empörung gegen den Kaiſer in's Werk; er 
aber griff ſie ohne Verzug mit Heeresmacht an und hörte nicht 
auf durch Brandſtiftung und Zerſtörung ihrer Burgen ihnen 
zu ſchaden, bis, nachdem von ſeinen Getreuen Sigefrid getödtet 
war, Lothar und Rudolf wieder verſöhnt und Friderich und der 
ältere Wigbert mit Recht ergriffen und in Haft gegeben waren, das 
Glück, oder vielmehr die Gnade Chriſti den Dingen ein Ende 
machte. 

In demſelben Jahre griff der Kaiſer, da er nicht leiden wollte, 
daß irgend Zwietracht in ſeinem Reiche entſtehe, mit Heeresmacht 


1) Die Witwe des Markgrafen Heinrich von Meißen. 
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Geburtstag des Herrn zu Erpesfurt (Erfurt). Da nun die vor⸗ 
her genannten Fürſten Sachſens nicht dorthin zu Hofe gekommen 
waren, wurde der Kaiſer von ſehr großem Unwillen erfüllt und 
gebot die Güter derſelben zu plündern und ihre Beſitzungen 
mit Feuer zu verwüſten ſogar ohne Rückſicht auf die Feſtzeit, 
und kurz nachher zerſtörte er das vorzüglich befeſtigte Caſtell Horn= 
burg!) nach langer Belagerung. Nachdem er ſodann feine Ge⸗ 
treuen als Beſatzungen zurückgelaſſen hatte, ſchlug er ſeine 
Feinde durch Hinterhalt und Gefechte zu Boden; in dieſen 
Kämpfen erlag der oft genannte Pfalzgraf Sigifrid, ein ſehr vor⸗ 
nehmer und niemandem zu feiner Zeit in irgend welcher Tüchtig⸗ 
keit nachſtehender Mann; Wigbert wird gefangen, Ludwig zur 
Uebergabe genöthigt; und ſo wird inzwiſchen eine wenn auch mäßige 
Ruhe gewährt. 

Hierauf begann ein gewiſſer Reginold, ein Graf des Landes 
Burgund und, wie man ſagt, Blutsverwandter des Kaiſers, von 
jugendlichem Uebermuthe getrieben eine Gewaltherrſchaft gegenüber 


einen gewiſſen Regenold von Munzun an, der ſich gegen ihn 
auflehnte und die Güter ſeiner Bistümer verwüſtete; er belagerte 
ihn bei ſeiner Burg Bar, und nahm ihn, der ſich und die Burg 
mannhaft vertheidigte, ſelbſt noch mannhafter ſammt vielen Großen 
desſelben Landes gefangen und verbrannte die Burg ſelbſt mit 
Feuer. 


Im Jahre des Herrn 1114 feierte der Kaiſer Heinrich den 
Geburtstag des Herrn zu Babenberg, nachdem er ſeine Hochzeit 
zu Mainz auf das nächſte Epiphanienfeſt angeſetzt hatte. Er 
hatte ſich nämlich drei Jahre vorher mit Mathilde verlobt, der 
Tochter Heinrichs, des Königs der Angeln, einer Jungfrau von 
edlen Sitten, reizend auch und ſchön von Angeſicht, welche als 
die Zier und der Ruhm des römischen Kaiſerreiches wie des 
Angelnreiches galt. Sie entſtammte nämlich von beiden Seiten her 

1) An der Ilſe. 
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dem Staate; doch als der erlauchte Heinrich ihn mit ſtarker 
Mannſchaft überfiel, verlor er die Feſte Monzun,!) auf welche 
er am meiſten bauete, und wurde ſelbſt gefangen. Nachdem ſo der 
Kampf ſchnell entſchieden war, wurde er in Gewahrſam gegeben. 


Im Jahre des Herrn 1114 feierte der Herr Kaiſer den 
Geburtstag des Herrn zu Babenberg mit größter Pracht und 
einer zahlreichen Menge Fürſten; und das nicht ohne Grund, 
da er den Mann Gottes Otto, den Biſchof daſelbſt, der wegen 
gewiſſer bereits im Reiche entſtehender Aergerniſſe an Hof 
zu kommen ſich weigerte, theilweiſe in Verdacht hatte. Dieſer 
ſelbſt aber ſchonte zum Beſten kirchlicher Eintracht vergänglicher 
Güter nicht, ſondern entwaffnete durch unabläſſige Wohlthaten 
rühmlich des Königs Erregtheit. Nachdem hierauf eine Verſamm⸗ 
lung zu Mainz angeſagt war, veranſtaltete er daſelbſt nach dem 
Feſte der Erſcheinung des Herrn ſein Hochzeitsfeſt mit hehrer 
Pracht; wo auch kaum Jemand oder wenigſtens keiner von den 


einer langen Reihe prächtigen Adels und königlichen Geſchlechtes, 
und in ihrem Reden und Thun ſpiegelte ſich der Glanz ihrer 
ſpäteren Trefflichkeit reichlich wieder, ſo daß ſie allen als künftige 
Mutter des Erben des römiſchen Kaiſertums erwünſcht war. Zu 
der Hochzeit ſelbſt ſtrömte eine große Menge von Erzbiſchöfen, 
Biſchöfen, Herzögen und Grafen, auch Aebten und Pröpſten und 
wohl unterrichteten Geiſtlichen zuſammen, ſo daß kein Greis jener 
Zeit ſich erinnern oder irgendwie bezeugen konnte, geſehen oder auch 
nur gehört zu haben, daß eine ſo große Menge von ſo vor⸗ 
nehmen Herren auf einer Verſammlung vereint geweſen ſei. 
Denn zu der Hochzeit ſelbſt waren 5 Erzbiſchöfe, 30 Biſchöfe und 
5 Herzöge zuſammen gekommen; von denen der Herzog von Böhmen 
oberſte Mundſchenk war. Die der Anzahl der Grafen aber, der Aebte 
und der Pröpſte konnte von keinem Anweſenden, auch wenn er noch 
jo ſcharfſinnig war, erfaßt werden. Die Geſchenke aber, welche ver⸗ 


1) Mouzon an der Maas oberhalb Sedan. 
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Großen fehlen ſollte; und auf deren Rath oder mit ihrer Bu: 
ſtimmung verband er ſich rechtmäßig mit der Tochter des Königs 
von Angelland Namens Mathilde, die ihm ſchoͤn längſt verlobt war, 
und machte ſie zur Theilhaberin an der Regierung. 

Darauf ſetzte der Kaiſer gegen gewiſſe Leute, die in ſumpfigen 
Gegenden jenſeits der Inſeln der Frieſen anſäßig ſind, mit großem 
Eifer einen Kriegszug zur See ins Werk. Während er dahin 
zog, fand er Köln im Aufruhr gegen ihn und ſehr viele von 
denen, die jenſeits des Rheins und in Weſtfalen wohnen, in 
Uebereinſtimmung damit; zu ihnen zählen als die bekannteſten der 
Erzbiſchof Friderich von Köln, der Herzog Gotefrid, der einſtige 
Herzog Heinrich,!) und Friderich von Arensburg. Er ſtellte daher 
den Kriegszug ein und lagerte, voll Verlangen ſeinen Arm gegen. 
die näheren Feinde auszuſtrecken, im Gebiet von Köln. Da er 
aber gegen die außerordentlich ſtark befeſtigte Stadt nichts ver⸗ 
mochte, verwüſtete er die Gegend ringsumher, und ſchließlich ver⸗ 
ließ er das Reichsheer, indem er einen neuen Kriegszug gegen die 


ſchiedene Könige und unzählige Fürſten dem Herrn Kaiſer an 
der Hochzeit ſelbſt ſchickten, oder welche der Kaiſer ſelbſt ſeiner⸗ 
ſeits der zahlloſen Menge von Gauklern und Schauſpielern und 
den vielerlei Leuten aus verſchiedenen Völkern austheilte, hat 
kein Chronograph des Kaiſers beſchreiben können, ſo wie ſie 
auch keiner ſeiner Kämmerer, weder der ſie in Empfang nahm 
noch der ſie vertheilte, zählen konnte. 

In demſelben Jahre hatten auch die Fürſten an demſelben 
Hochzeitfeſte geſchworen, daß fie in der zweiten Woche nach 
Pfingſten einen Kriegszug gegen die Frieſen machen wollten. Dieſe 
hatten ſich nämlich geweigert dem Herrn Kaiſer die ſchuldige Unter⸗ 
werfung zu leiſten und den Tribut, den ſie mit Recht jährlich 
ſchuldeten, zu zahlen. Denn von Uebermuth ſtrotzend und auf die 
ſichere Lage ihrer Wohnſitze vertrauend wieſen ſie es als un⸗ 
würdig ab, ſich irgend einem Herrn zu unterwerfen oder irgend 


1) vom Limburg; ſ. oben S. 100. 
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nämlichen Rebellen anſagte. Nachdem dieſes Heer ſich um den 
1. October verſammelt hatte, griff er Friderichs Beſitztum an. 
Dieſes verwüſtete er ringsumher und erbaute mitten in jener 
Gegend eine feſte Burg, die er mit Kriegsvolk, Waffen und Sold 
wohl verſah. Dann ruhten beim Eintreten des Winters die Waffen. 


Im Jahre des Herrn 1115 erwog der Kaiſer, daß Sachſen 
bereits offen von ihm abfiel, und zog deshalb ebenſo gerüſtet wie 
zornerfüllt gegen dasſelbe zu Felde. Sowohl aus denen, die er 
mitgebracht, wie aus denen, die er dort ihm treu gefunden hatte, 
richtete er ein großes Kriegslager ein. Als aber die Sachſen ſahen, 
daß es ſich um Gefahr für ſie handle, ſtellten ſie ihre Truppen 
entgegen, nicht von dem kühnen Entſchluſſe beſeelt gegen ihren Herrn 
zu kämpfen, ſondern, wie ſie ſelbſt durch Zwiſchenboten dem Kaiſer 
verſicherten, von der Nothwendigkeit getrieben ſich zu vertheidigen. 
Und da einige Tage hindurch jeder Theil den anderen bedrohte und 
doch ſchonte, griff endlich ein tapferer Mann Namens Hoger, welcher 
ſchon längſt unter vielen Kriegsthaten, die er ausgeführt hatte, als 


Jemandes Befehle, und ſei er auch noch jo mächtig, nachzu⸗ 
kommen. Als aber das Heer begonnen hatte ſich gegen jene 
in Bewegung zu ſetzen, hinderte der Erzbiſchof von Köln mit 
einigen anderen Fürſten dasſelbe am Marſche, und begann mit 
den Bürgern ſeiner Stadt und einer Menge ſeiner Vaſallen und 
der Hilfe verſchiedener Grafen ſeinem Herrn und Kaiſer heftigen 
Widerſtand zu leiſten und die Seinigen Tag und Nacht zu be⸗ 
unruhigen. Der Kaiſer kehrte daher auf den Rath und die 
Zuſtimmung der Fürſten hin unverrichteter Sache und nach ver— 
geblicher Mühe ſeiner und der Seinigen nach Mainz zurück. Die⸗ 
jenigen aber, welche dieſe Empörung gegen den Kaiſer ins 
Werk geſetzt, hatten keinen anderen Anlaß, weshalb ſie über ihn 
klagen konnten, als daß fie ausſagten, einer feiner Miniſterialen 
übe in ihren Gebieten ein zu hartes Regiment.“ (Hier endet die 
Bearbeitung, welche mit C bezeichnet wird). 
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derjenige, welcher den Pfalzgrafen Sigifrid erſchlagen hatte am 115 
Hofe des Königs ſehr berühmt geworden war, mit der ganzen aus⸗ 
erleſenen jungen Mannſchaft, die wie er ſelbſt des Wartens un⸗ 
geduldig war, die Sachſen, ſeine eigenen Landsleute kühn an; und 11. Febr. 
er ſelbſt beſiegelte mit der Wildheit eines Löwen kämpfend die 
Ruhmbegierde, von der er brannte, indem noch viele mit ihm fielen, 
durch den eigenen Tod. Dieſem Kamßfe wohnte bei, ja es be— 
fehligte, wie man ſagt, in ihm gewiſſermaßen der Biſchof Reinhard 
von Halberſtadt, welcher vorlängſt vom Kaiſer ſtark beleidigt war; 
und er verkündete in Wahrheit den Seinigen den großen Troſt der 
Gerechtigkeit, den von Seiten des Kaiſers getödteten aber verſagte er 
ſogar das Begräbniß. So kehrte der Herr Kaiſer ſehr verbittert 
an den Rhein zurück; die Einſtimmigkeit der Sachſen aber zum 
Widerſtand gegen ihn gewann je mehr und mehr an Stärke. Hier⸗ 
zu zogen ſie einen römiſchen Cardinal Namens Dietrich, der als 
Legat in Pannonien thätig war, durch Boten heran; und während 
dieſer die Verhandlungen des vorerwähnten Concils und die Ex⸗ 
communication des Kaiſers ſelbſt verkündete, nahmen ſo wohl der 
Erzbiſchof von Magdeburg als die Vorſteher der übrigen Kirchen 
die Verſöhnung mit der Kirche wieder an. So wurde alſo das 
Reich wiederum geſpalten, und es entſtanden auf allen Seiten 
Neuerungen; ſo unternahmen beide Parteien alles mögliche Feind⸗ 
ſelige gegen einander. 

Indeſſen meldeten Boten, die aus Italien abgeſandt waren, 
den Tod jener berühmten Mathilde 1) und luden den Kaiſer ein, 
die ſo großen Landgüter derſelben nach Erbrecht in Beſitz zu nehmen. 
Wie in der That Niemand in unſeren Zeiten, der da reicher und 
berühmter wäre als dieſe Frau, ſo findet ſich auch Niemand im 
Laienſtande, der mehr durch Tugenden und Frömmigkeit glänzte. 

Hierauf ſetzte der Kaiſer durch die Rathſchläge ſeiner Freunde 
angegangen, ja durch Klagen aus dem ganzen Reiche genöthigt feſt, 
daß am 1. November eine allgemeine Reichsverſammlung zu Mainz 
ſtattfinden ſolle, wo er allen freies Gehör, gegen ihm gemachte 

1) Sie war am 24. Juni geſtorben. 
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Vorwürfe Rechtfertigung, in Betreff deſſen, was er gegen die Ord⸗ 
nung oder jugendlicher Weiſe gethan haben möge, dem Beſchluſſe 
der Fürſten gemäß Beſſerung zuſagte. Während er ſelbſt nun zur 
feſtgeſetzten Zeit in Mainz anweſend die angekündigte Verſammlung 
vergebens erwartet, — außer wenigen Biſchöfen nämlich kam keiner 
der Fürſten — umringten die Mainzer in der Erwägung, daß 
ihnen eine günſtige Zeit lächle, geharniſcht und gewappnet plötzlich 
den Palaſt; andere drängen ſich wüthend in die Vorhalle ein⸗ 
brechend in Schaaren und Keile zuſammen; alles mit Getöſe, alles 
mit Geſchrei erfüllend zeigen ſie den Hofleuten ein ſchreckliches 
Schauſpiel. Wozu noch mehr! Es iſt kein Zweifel, daß, wenn 
der Kaiſer nicht ſofort Geißeln gegeben und das, was ihm aufer⸗ 
legt wurde, thun zu wollen eiligſt verſichert hätte, ſelbiger Palaſt 
vielleicht mit der grauſamſten Ermordung aller, die darin waren, 
auf der Stelle zuſammengeſtürzt wäre. Nachdem ſo die hitzigſte 
Wuth der Vaſallen und des Volkes mit Mühe geſtillt war, ver⸗ 
ließ der Kaiſer die Stadt und wenige Tage nachher ſchickte er den 
Adelbert, den er ſchon drei Jahre lang in engſtem Gewahrſam ge⸗ 
halten hatte, da er kaum freilich noch in den Knochen hieng, wie 
er erzwungenermaßen verſprochen hatte, auf ſeinen Sitz zurück. 
Dieſer nun unterwarf ſich nicht lange nachher Dietrich, dem Legaten 
des apoſtoliſchen Stuhles, mittelſt Boten und Briefen, und begehrte, 
daß dieſer ihm und den übrigen zahlreichen Biſchöfen nach Köln 
entgegenkomme, wo ſo wohl die Aufträge des Papſtes, welche er 
ſelbſt überbringe, gemeinſam vernommen werden, als auch er ſelbſt 
ſeine lange verhinderte Weihe aus der Hand ſo großer Machtvoll⸗ 
kommenheit erhalten könne. Dieſe Verſammlung fand kurz vor 
dem Geburtsfeſte des Herrn nicht ohne den Unwillen des Kaiſers 
ſtatt, der noch nicht von Herzen mit der Weihe Adelberts ein⸗ 
verſtanden war. 


Im Jahre des Herrn 1116 feierte der Kaiſer zu Speier mit 
wenigen Biſchöfen und Fürſten den Geburtstag des Herrn, ſchwer 
gekränkt durch das, was indeſſen zu Köln geſchah. Er hörte näm⸗ 
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lich, daß daſelbſt nicht nur ſehr viele Metropolitane, ſondern auch 
andere Biſchöfe oder Fürſten des Reiches, zuſammengekommen wären, 
vorzüglich um den Bannſpruch gegen ihn zu verkündigen; wiewohl 
der Cardinal ) ſelbſt, unter deſſen Machtvollkommenheit man ſolches 
begann, unterwegs bereits geſtorben und dorthin vielmehr zum Be⸗ 
gräbniſſe anſtatt zur Abhaltung einer Kirchenverſammlung ges 
bracht war. Doch der vom Kaiſer dorthin geſandte Biſchof von 
Würzburg erwirkte ſich nur durch Leiſtung der Kirchenbuße Gehör 
oder Verkehr; nach Ausrichtung ſeines Auftrages zurückgekehrt 
weigerte er ſich mit dem, der ihn geſandt hatte, wieder Gemein⸗ 
ſchaft zu haben; doch durch Gefahr ſeines Lebens gezwungen hielt 
er vor dem Könige die Meſſe; und darauf gieng er bis zum Tode 
betrübt heimlich hinweg, und nachdem er unter vielen Thränen in 
die vorige Gemeinſchaft wieder aufgenommen war, gieng er fürder 
des Kaiſers Blick zugleich und Gnade verluſtig. 

Durch dieſe Bewegung aufgebracht verlieh auch der Kaiſer die 
Herzogwürde Oſtfrankens, welche dem Biſchofe von Würzburg durch 
alte Verleihung?) der Könige zuſtand, Chuonrad, dem Sohne feiner 
Schweſter; ?) und er ſelbſt begab ſich den Unruhen der Fürſten aus⸗ 
weichend zugleich mit der Königin und ſeinem ganzen Hauſe nach 
Italien, und während er in der Pogegend Reichsgeſchäften oblag, 
beſtimmte er demüthig Geſandte an den Papſt zur Beilegung der 
Dinge, welche wiederum Reich und Prieſtertum zu verwirren be⸗ 
gannen. An der Spitze dieſer Geſandtſchaft ſtand ein Abt von 
Cluny, ein Blutsverwandter, wie man ſagt, des Herrn Papſtes; 
und dieſer beſtrebte ſich auch, um die Sache zwiſchen beiden Par⸗ 
teien friedlich beizulegen, als ein treuer und eifriger Stellvertreter 
auf viele Beweisgründe bedacht zu ſein. 

In demſelben Jahre nun, welches das 18. der Weihe des 
Herrn Papſtes Paſchalis II. iſt, wurde am 6. März zu Rom an 

1) Dietrich, er ſtarb am 21. oder 22. December 1115 nach den Nekrologien von 
Möllenbeck und Hildesheim. — 2) Die Handſchriften haben nicht, wie im Annaliſta Saxo 
an dieſer Stelle ſteht, coneessione, ſondern successione, was alſo zu überſetzen wäre: 
durch die alte Folge der Könige, d. h. durch die Könige, welche von Alters her auf ein⸗ 


ander folgten. — 3) Agnes; es iſt der Sohn Friedrichs von Staufen, der ſpätere König. 
Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. 9 
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1116 dem Lateranſitze in der Kirche des heil. Erlöſers, die da die Con⸗ 
ſtantiniſche genannt wird, eine allgemeine Kirchenverſammlung ge⸗ 
halten, indem daſelbſt aus den verſchiedenen Reichen und Provinzen 
Biſchöfe, Aebte, die katholiſchen Herzöge und Grafen und möglichſt 

6. März viele Abgeordnete aller Provinzen verſammelt waren. Am erſten 
Tage nun, welcher der Montag der dritten Woche der Quadra⸗ 
geſima war, wurde ein Streit zwiſchen den Mailändiſchen Biſchöfen 
Groſulanus und Jordanes erörtert, gegen den einen als Eindring- 
ling, gegen den andern, weil er ſeine Kirche im Stiche gelaſſen 
habe. Die Behandlung dieſer Sache verſchob der apoſtoliſche Herr 

7. März auf den Rath der Cardinalbiſchöfe. Am folgenden Tage wurde 
ſehr vieles in Bezug auf dieſelbe Sache erörtert, die Angelegenheit 

8. März aber nicht erledigt. Am Mittwoch aber verklagte der Biſchof von 
Lucca die Piſaner, daß fie ſich eines zum Gebiete ſeiner Kirche ge- 
hörigen Landſtriches bemächtigt hätten. Während dagegen der von 
Piſa die Seinigen vertheidigte, wurde zwiſchen beiden Parteien mit 
Unterſtützung ihrer Landsleute von beiden Seiten in langem Streite 
verhandelt. Dann erhob ſich einer der Biſchöfe mitten aus der 
Verſammlung und begann alſo: Dem Herrn Vater, dem Papſte, 
geziemt es ſich zu erinnern, weshalb die heilige Schaar des hier 
anweſenden und allgemeinen Conciles eingeladen mit Ueberwindung 
aller Arten von Gefahren zu Waſſer und zu Lande zuſammen⸗ 
gekommen ſei; hier werde nicht über geiſtige oder kirchliche, ſondern 
in verkehrter Ordnung über weltliche Dinge verhandelt. Zuerſt ſei 
das abzumachen, weshalb ſie vorzugsweiſe zuſammengekommen ſeien, 
damit deutlicher erkannt werde, was der Herr Papſt denke und 
was ſie in ihren Kirchen nach der Rückkehr predigen ſollten. Darauf 
ſetzte der Papſt den Gegenſtand des Concils und die Gedanken 
ſeiner Seele in folgenden Worten auseinander: „Nachdem der 
Herr mit ſeinem Knechte gethan, was er gewollt, und mich und 
das römiſche Volk in die Hände des Königs gegeben hatte, ſah ich 
täglich überall Raub und Brandſtiftung, Mord und Ehebruch ge— 
ſchehen. Dieſe und derartige Uebel wünſchte ich von der Kirche 
und dem Volke Gottes abzuwenden; und was ich gethan habe, habe 
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ich zur Befreiung des Volkes Gottes gethan; gethan aber habe ich 1116 
es als ein Menſch, weil ich ja Staub und Aſche bin. Ich be⸗ 
kenne, daß ich ſchlecht gehandelt habe, aber ich bitte euch alle für 
mich zu Gott zu beten, daß er mir verzeihe. Jenes unheilvolle 
Schriftſtück aber, welches in den Zelten entſtanden iſt, welches wegen 
ſeiner Verkehrtheit Pravilegium genannt wird, verdamme ich unter 
ewigem Fluche, daß es nie ein gutes Andenken haben ſoll; und ich 
bitte euch alle, daß ihr dasſelbe thut! Da ſchrieen alle: „Es 
geſchehe! Es geſchehe!“ Der Biſchof Bruno von Signia (Segni) 
aber ſprach mit noch lauterer Stimme: „Wir danken dem all⸗ 
mächtigen Gotte, daß wir den Herrn Papſt Paſchalis, der die gegen⸗ 
wärtige Verſammlung leitet, gehört haben, wie er aus eignem 
Munde jenes Pravilegium verdammt, welches Verkehrtheit und 
Irrlehre enthielt.“ Dazu bemerkte einer ſtichelnd: „Wenn jenes 
Privileg Irrlehre enthielt, iſt, wer es gab, ein Irrlehrer geweſen.“ 
Johannes von Gaeta erwiederte hierauf gereizt dem von Signia: 
„Du nennſt hier und in der Verſammlung vor unſern Ohren den 
römiſchen Papſt einen Irrlehrer? Die Schrift, welche der Herr 
Papſt angefertigt hat, war zwar vom Uebel, aber eine Irrlehre 
war ſie nicht“. Und ein anderer fügte hinzu: „Ja auch nicht ein⸗ 
mal ſchlecht darf ſie genannt werden, weil, wenn das Volk Gottes 
befreien gut iſt, was der Herr Papſt gethan, gut war. Das Volk 
Gottes befreien aber iſt gut nach dem Ausſpruche des Evangeliums, Joh. 10 
durch den uns geboten wird, auch unſer Leben für die Brüder zu 
laſſen“. Darauf hin wurde der geduldige Herr Papſt von dem 
ſchrecklichen Worte Irrlehre getroffen aufgeregt, und mit der Hand 
Stillſchweigen gebietend dämpfte er das Schreien und Lärmen der 
Streitenden folgendermaßen: „Meine Brüder und Herren, höret! 
Dieſe Kirche hat nie eine Irrlehre gehabt; ja vielmehr ſind hier 
alle Irrlehren erſchüttert. Hier iſt die Irrlehre des Arius, die 
faſt 300 Jahre lang geherrſcht hat, zu nichte gemacht. Von dieſem 
Sitze aus iſt die Irrlehre des Eutychius, die des Sabellius zer⸗ 
treten, ſind Photinus und die übrigen Irrlehrer vernichtet. Für 
dieſe Kirche hat der Sohn Gottes in ſeinem Leiden gebetet, als er 
9 * 
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Rn ſagte: Ich habe für Dich gebeten, Petrus, daß dein Glaube nicht 
9. März aufhöre.“ Am Donnerſtage war der Papſt nicht in der Ver⸗ 
ſammlung, weil er durch viele und beſonders des Königs Ange⸗ 
legenheiten von dem Herrn von Cluny 1), Johannes von Gaeta, 
Petrus Leonis, nebſt dem Stadtpräfecten und den übrigen Anhängern 
jener Partei abgehalten wurde. Am Freitage richtete der Papſt 
ſein Augenmerk auf die allgemeine Angelegenheit aller Kirchen und 
während Johannes von Gaeta mit Petrus Leonis und den übrigen 
Getreuen des Königs ſich dem vorher genannten Kuno von Präneſte, 
der da öfters den Ausſpruch des Bannes vorzutragen begehrte, 
offen widerſetzten, unterdrückte er den Lärm der Art durch Worte 
und Handbewegung alſo: „Die erſte Kirche blühete zur Zeit der 
Märtyrer bei Gott und nicht bei den Menſchen. Darauf bekehrten 
ſich zum Glauben die Könige, die Römiſchen Kaiſer und die Fürſten, 
welche die Kirche als ihre Mutter wie gute Söhne ehrten, indem 
ſie der Kirche Gottes Landgüter und Allodien, weltliche Ehren und 
Würden, auch königliche Rechte und Auszeichnungen zuwendeten, wie 
Conſtantin und die übrigen Gläubigen; und es begann die Kirche 
zu blühen bei den Menſchen wie bei Gott. Behalten ſoll alſo die 
Kirche, unſere Mutter und Herrin, das ihr von Königen oder Fürſten 
verliehene; ſpenden und vertheilen ſoll ſie dasſelbe ihren Söhnen 
nach ihrem Wiſſen und Willen“. Indem er das Pravilegium der 
Inveſtitur, das er in dem Zelte zugeſtanden zu haben ſchien, aus⸗ 
tilgen wollte, excommunicirte er den Ausſpruch des Papſtes Gre⸗ 
gor VII. wiederholend von neuem die Inveſtitur mit kirchlichen 
Dingen von Laienhand, unter Verdammung des Gebers und des 
Empfängers. Der Herr Cardinal Kuno von Präneſte aber gab 
dem Papſte eine ſolche Darlegung von ſeiner Sendung, die auch 
gegenüber den Störern der gegenwärtigen Verhandlung am Platze 
war: „Herr Papſt, wenn es Deiner Majeſtät gefällt, wenn ich 
wahrhaftig Dein Legat geweſen bin und, was ich gethan habe, Dir 
recht zu ſein ſcheint, ſo ſprich es vor den Ohren der heiligen hier 
anweſenden Verſammlung mit eignem Munde aus und befräftige 
1) Abt Pontius. 
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meine Sendung durch Deinen Machtſpruch, damit alle wiſſen, daß 1116 
Du mich geſandt haſt“. Hierauf erwiedernd ſprach der apoſtoliſche 
Vater: „Wahrhaftig biſt Du als Legat von unſrer Seite geſandt 
geweſen; und alles was Du und unſre übrigen Brüder, die Cardinal⸗ 
biſchöfe, die Geſandten Gottes und der Apoſtel Petrus und Paulus, 
mit dieſes Stuhles und unſrer Vollmacht gethan, gebilligt, beſtätigt 
haben, billige und beſtätige auch ich; alles aber, was ſie verdammt 
haben, verdamme ich.“ Und der Herr von Präneſte fügte weiter 
hinzu, wie er als Abgeſandter des heiligen Stuhles zu Jeruſalem 
gehört habe, daß der König Heinrich nach ſeinen Eidſchwüren, 
Geißeln und Küſſen in der Kirche des ſeligen Petrus ſelbſt den 
Papſt gefangen gehalten und unwürdig behandelt habe, daß er vor— 
nehmere Glieder der Kirche, Cardinäle nämlich, beraubt, gezerrt und 
ſchlecht behandelt, auch römiſche Edle getödtet und gefangen genommen 
und ein Gemetzel im Volke angerichtet habe, und wie er, da er es 
hörte, geſeufzt habe; und für ſolcher Art Schandthaten ſprach er 
auf den Rath der Kirche zu Jeruſalem von göttlichem Eifer beſeelt 
den Bannſpruch über den König aus; und denſelben erneuerte und 
beſtätigte er in Griechenland, Ungarn, Sachſen, Lothringen und 
Francien auf fünf Concilien durch Beſchluß der vorgenannten Kirchen; 
jetzt bitte er nun, daß, wie der Herr Papſt ſeine Sendung be⸗ 
ſtätigt hätte, ſo auch des gegenwärtigen Conciles Väter und Biſchöfe 
einmüthig zuſtimmen möchten. In demſelben Sinne verlangten es 
Boten und Briefe des Herrn von Vienne. Während auf ſolche 
Art und Weiſe die Zuſtimmung der ſo bunten und verworrenen 
Menge verlangt wurde, wurde von dem verſtändigeren Theile gegen 
die Wahrheit und die klare Vernunft kein Widerſpruch laut, nur 
wenige murmelten leiſe, von den Biſchöfen oder den Aebten wurde 
gar nicht widerſprochen. — Am Sabbat endlich wurde der Streit 11. März 
zwiſchen den Biſchöfen der Mailänder durch folgende Verordnung 
entſchieden. Indem der Papſt Paſchalis darlegte, daß Verſetzungen 
der Biſchöfe auf zwei Arten geſchehen, aus Nothwendigkeit oder aus 
Nützlichkeitsrückſicht; daß der Vortheil dieſer Verſetzung des Gro⸗ 
ſulanus aber offenbar zum Schaden an Leib und Seele ver— 
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kehrt worden ſei, ſetzte er den Groſulanus wieder dahin zurück, 
woher er verſetzt worden war!), den Jordanes aber gab er den 
Mailändern. Denen aber, die wegen des Concils um ihres Seelen⸗ 
heiles willen die Schwellen der Apoſtel aufgeſucht hatten, gewährte 
er, wenn fie wegen Capitalſünden Buße thäten, einen Ablaß von 
40 Tagen, und mit dem apoſtoliſchen Segen ſchloß er wohllöblich 
das Sechstagewerk des Concils. 

Unter dieſen und ähnlichen Vorgängen wurde das deutſche 
Reich, das ſchon zehn Jahre oder wenig länger in Eintracht geruhet 
hatte, von neuem geſpalten; und weil der König abweſend war, 
that ein jeder, nicht was ihm recht ſchien, ſondern was ihm beliebte. 
Zuerſt begann demnach jede der beiden Parteien in beſtändigen Zu⸗ 
ſammenrottungen die Aecker der anderen zu verwüſten und die Land⸗ 
bauern zu berauben; und am meiſten griff in dem Würzburger 
Bistume durch Chuonrad, den Bruder des Herzogs Friderich, jenes 
Unheil um ſich. Sodann kamen, da die Gelegenheit ſich darbot, 
von allen Seiten Straßenräuber hervor, welche ohne Unterſchied der 
Zeit oder der Perſonen, wie man zu ſagen pflegt, nur darauf aus⸗ 
giengen zu rauben und zu ſtehlen, einzubrechen und zu morden und 
den Ueberwundenen ganz und gar nichts übrigzulaſſen. Es würde 
zu weit führen die Anſchläge des Mainzer Biſchofs gegen die An⸗ 
hänger des Königs und deren liſtige Plänkeleien gegen jenen auf⸗ 
zuzählen, die Aufſtände mancher Stadtbürger zu beſchreiben, von 
einigen Städten zu erzählen, die durch dieſes Unheil ihrer Biſchöfe 
beraubt wurden, von Feſtungen, die an ungewöhnlichen Orten er⸗ 
richtet wurden, von Burgen, die in Menge gegenſeitig zerſtört wurden, 
von Gegenden, die durch Raub und Brandſtiftung verwüſtet wurden, 
von Kämpfen und Metzeleien, die gegenſeitig von den Rittern beiden 
Parteien angerichtet wurden, von Bedrückungen der Armen und der 
Wanderer und Gefangennehmungen, die nach Barbarenart von 
Chriſten gegen Chriſten geübt wurden, und noch vieles der Art. 
Denn weder der Gottesfriede noch andere eidlich bekräftigte Ver⸗ 
träge wurden gehalten; ſondern die Menſchen eines jeden Standes 


1) nach Savona. 
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und Alters, die des geiftlichen Standes allein ausgenommen, — 
denen ſchon faſt nichts mehr außer dem armen Leben übrig war —, 
die übrigen, ſage ich, ſchwelgten zu jener Zeit in thieriſcher Raſerei. 
Nachdem ſo überall die Aecker verwüſtet, die Dörfer zerſtört, Städte 
und manche Gebiete faſt in eine Einöde verwandelt waren, ſo 
hörten, da den Geiſtlichen in den Kirchen der tägliche Unterhalt 
fehlte, in einigen Kirchen ſogar die geiſtlichen Amtshandlungen auf. 
Und, ach über den ausgegoſſenen Becher des Zornes Gottes! es 
kam jenes ſo reiche und in ganz Deutſchland ſo berühmte und 
vornehme Kloſter zu Fulda bis zu dem äußerſten Mangel auch 
des nothwendigen Lebensunterhaltes. 


Im Jahre des Herrn 1117, während alle Reiche der Völker 
umher mit ihren Grenzen und Verhältniſſen zufrieden lange die von 
Blut triefenden Schwerter und die übrigen Gefäße des Todes ſchon 
in der Scheide der Eintracht bargen, auch die Kirche, die gemein⸗ 
ſame Mutter, nach den zahlreichen Kämpfen mit Verfolgungen, Irr⸗ 
lehren und Spaltungen bereits ihre ſehr müden Glieder unter dem 
wahren Weinſtocke Jeſu ruhen ließ um mit vielen Dankſagungen 
den Geboten Gottes zu dienen: da verharrte allein, ach! die teu= 
toniſche Wuth, die es nicht verſtand ihre Starrheit abzulegen, 
und durchaus nicht lernen wollte, wie viel Friede denen ſei, 
die Gottes Gebot lieben, ja wie man durch die Ruhe irdiſchen 
Glückes zum Anblicke des ewigen Friedens gelangen könne, — 
allein, ſage ich, das Volk unſeres Stammes verharrte gegenüber 
dem ganzen Erdkreiſe unverbeſſerlich in dem Trotze eingewurzelter 
Verkehrtheit und daher nahm ſchon Meineid und Lüge und anderes, 
worüber die Stimme des Propheten klagt, überhand und eine Blut— 
ſchuld kam nach der andern !), und kein geringeres Geſchrei der 
Art als einſt von den Einwohnern von Sodom und Gomorra drang 
zu den Ohren des Herrn Zebaoth. Deshalb bebte und zitterte 
gerade während der feſtlichen Zeit der Geburt des Herrn, am 
3. Januar zur Vesperſtunde über ſolcher Verachtung des göttlichen 
Gerichtes die Erde wahrlich von dem Aufwallen des Zornes Gottes, 

1) Hoſea 4, 2. 


* 


http:// r in. org. pl 


1116 


1117 


1117 


2. Mai 


136 Ekkehards Chronik. 


ſo daß ſich niemand auf Erden fand, der da behaupten konnte je⸗ 
mals ein ſo ſtarkes Erdbeben erlebt zu haben. Denn viele Ge⸗ 
bäude wurden davon zerſtört, ſogar einige Städte in Italien ſollen 
verſchüttet fein. Ja auch ſehr ſchreckliche Donnerſchläge mit hef- 
tigem Sturmwinde hörte man am 30. Januar, auch Blitze ſah 
man häufig zu derſelben Zeit. Lüttich iſt eine Stadt Lotharingiens, 
hoch angeſehen durch den Schutz des ſeligen Märtyrers Lambert, 
der daſelbſt einſt Biſchof war, auch durch die Pflege der Wiſſen⸗ 
ſchaften vor anderen vorzüglich berühmt. Als daſelbſt in der 
Vigilie der Himmelfahrt des Herrn die ganze Geiſtlichkeit, nämlich 
von zehn Congregationen, innerhalb der Mutterkirche nach altem 
Brauche zuſammengekommen war, und im Begriffe die Abend— 
andacht zuſammen zu feiern ſchon den erſten Pſalm beendigt hatte, 
ſchleuderte plötzlich der ganz heitere Himmel in Finſterniß verwandelt 
in ſchrecklicher Weiſe ſolche Donnerſchläge zugleich und Blitze mit 
ſchwefeligen Flammen herab, daß niemand, der da war, zweifelte, 
nun ſei die letzte Stunde, die Stunde des letzten Gerichtes da; 
zwei Geiſtliche und einer von deu vornehmſten Vaſallen wurden in 
der That innerhalb der heiligen Räume von dieſem Unwetter hin⸗ 


weggerafft. Am 15. Tage hiernach brach aus einem benachbarten 


Berge desſelben Bistums, wo man außer dem Regen niemals 
Waſſer ſah, ein ungeheuerer Strom hervor, welcher einen großen 
Theil der Stadt überſchwemmte und unter dem größten Schaden 
für die Lütticher ſich in das Gebiet von Utrecht ergoß. Am 
17. Februar ſahen wir am Abend feurige oder blutrothe Wolken 
von Norden her aufſteigen und, indem ſie ſich mitten über das 
Firmament hin ausbreiteten, die Welt mit großem Schrecken er⸗ 
füllen. Denn wie wir ſpäter vernahmen, ſchien einer jeden Stadt 
das nämliche Wetterleuchten ſo nahe, daß man daſelbſt glaubte, es 
drohe das Ende aller Dinge. 

Durch dieſes und derartiges Unheil bis in das Herz ver— 
wundet hörte der König Heinrich nicht auf, Geſandtſchaften zu ſeiner 
Rechtfertigung an den apoſtoliſchen Stuhl abzuordnen, wiewohl er 
ſelbſt viel von den Feindſeligkeiten Italiens zu leiden hatte; doch 
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iſt es bekannt, daß dieſe ſehr wenig ausrichteten. Denn der Herr 1ır 
Papſt ſtellte wegen der Sicherheit, welche er dem Könige, wiewohl 
gezwungen, gegeben hatte, in Abrede, daß er ihn mit dem Bande 
des Anathema gebunden habe; den Bannfluch aber, in den er von 
den erſten Gliedern der Kirche verſtrickt ſei, behauptete er nur mit 
derſelben Zuſtimmung löſen zu können, nachdem nämlich hierzu beiden 
Theilen ein rechtliches Verhör vor einer Synode geſtattet ſei. Denn 
hierzu verſicherte er täglich durch Briefe von jenſeits der Berge 
und beſonders vom Metropoliten von Mainz angegangen zu werden. 
Darüber hörten nirgends die Empörungen auf, welche auf beiden 
Seiten zu toben begonnen hatten, beſonders aber wurden in den 
Gebieten jenſeits des Rheins die ſchönſten Strecken hier und dort 
verwüſtet, und ſogar in der Stadt Mainz ſelbſt fanden viele 
den Tod. 

Der Graf Emicho wurde von Leuten des Herzogs Friderich 
getödtet. — Colomann, der König der Pannonier, ſtarb. d 


Im Jahre des Herrn 1118 beſchloß der apoſtoliſche Herrſcher 21. Jan. 
Paſchalis II. durch lange Trübſal geläutert das Leben hienieden in 
dem Herrn. Statt ſeiner wurde Johannes von Gaeta, ein kluger und 
verehrungswürdiger Mann, der in der römiſchen Kirche ſtets ein 
untadeliger Mitarbeiter desſelben Papſtes war, gewählt und mit 
einmüthiger Zuſtimmung aller katholiſchen rechtmäßig geweihet. 

Als der König Balduin von Jeruſalem in einem Kriegszuge 
gegen die Araber merkte, daß die Entkräftung, von der er wenn 
auch mäßig doch ſchon lange heimgeſucht wurde, bis zu dem Mark 
des Lebens gedrungen war, bezeichnete er den anderen Balduin von 
Rohas als König an ſeiner Statt und er empfahl dem Herrn 
Chriſtus, für den er ſchon viele Kämpfe durchgefochten hatte, ſeine 
Seele in vollem Glauben und rechtem Bekenntniſſe. Am Sonn⸗ 
tage Palmarum erhielt er neben feinem Bruder Gotefrid am Cal- 7. 
varienplatze ein Grabmal, das dem Grabmale ſeines Bruders 
ganz ähnlich war, unter der größten Trauer der verſchiedenen 
Völker. 
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Ganz früh am Tage der Auferſtehung des Herrn ſtrömte der 
gegen Mittag hin offene Himmel eine ſo große Maſſe Licht aus, 
daß er das Licht des Mondes, obgleich er damals gerade ſehr hell 
ſchien, durch ſeinen unfaßbaren Glanz verwiſchte und eine oder 
mehr als eine Stunde lang, — was wir durch viele Zeugen be⸗ 
weiſen, — heller blieb als jedes Sonnenlicht. An derſelben Stelle 
jedoch erſchien ein großes Kreuz, das aus derſelben Oeffnung herab— 
hieng; und deſſen bunter Wechſel von Gold wie von Edelſteinen 
deutlich erkannt werden konnte. 

Während der Kaiſer Heinrich ſich in der Gegend von Padua 
aufhielt, erfuhr er die Kunde von dem Hingange des Papſtes und 
eilte nach Rom und, während er anfangs zwar bei der Wahl des 
Herrn Johannes, der auch Gelaſius II. genannt wurde, ſeine Zu⸗ 
ſtimmung gab, ſetzte er dagegen nachher, da ſich derſelbe ſeiner Ge⸗ 
meinſchaft entzog, nicht ohne Begünſtigung gewiſſer Römer einen 
anderen, einen gewiſſen Burdinus, ) der aus Spanien kam, auf 
den apoſtoliſchen Stuhl; und ſo lebte das Schisma, das man ſchon 
erſtorben glaubte, ſchrecklicher Weiſe wieder auf. Denn nachdem 
ſich derſelbe des römiſchen Stuhles ungehindert bemächtigt hatte, 
verdammte Gelaſius mit den Cardinälen, welche mit ihm wegge⸗ 
gangen waren, und den übrigen Katholiſchen, welche er zuſammen⸗ 
bringen konnte, bei Capua, wie die von ihm überall umher ge⸗ 
ſandten Briefe bezeugen, den Kaiſer zugleich mit ſeinem Götzen. 
Von hier zog er mit den Seinigen durch Campanien nach Burgund 
und beſchloß zu Vienne eine Synode zu verſammeln. 


Im Jahre des Herrn 1119 verſammelte er bei Vienne die 
Synode und, nachdem dieſelbe vorüber war, beſchloß er wenige 
Tage nachher in dem Kloſter Cluny ſein Erdenleben in dem Herrn. 
Auf welche Art nun, nachdem derſelbe, wie es ſich geziemte, daſelbſt 
mit ehrenvollem Begräbniſſe beigeſetzt war, Herr Milo ) der 
Erzbiſchof von Vienne an die Stelle desſelben getreten iſt, hat er 


1) In der letzten Bearbeitung nennt er ihn Mauricius; er war Erzbiſchof von Braga 
in Portugal. — 2) Er wird ſonſt Guido genannt. 
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ſelbſt nachher dem Erzbiſchofe Adelbert von Mainz folgendermaßen 
brieflich dargeſtellt: 

„Unſer Herr Gelaſius glücklichen Angedenkens hat, als er 
Vienne verließ, mir aufgetragen, daß ich zu ihm eilen ſolle, nad) 
dem er nach Cluny gekommen wäre. Als ich dieſes nach einigen 
Tagen zu erfüllen beſtrebt war, kam mir unterwegs die Nachricht 
von ſeinem Tode. Ich ſetzte nun um den Brüdern, die mit dem— 
ſelben Herrn gekommen waren, wie es angemeſſen war, Troſt zu 
ſpenden, die Reiſe nach Cluny unter großem Schmerze fort. 
Während ich aber auf die Tröſtung derſelben eifrig bedacht war, 
legten fie mir die allerſchwerſte und meine Kräfte gänzlich übers 
ſteigende Laſt auf. Denn einmüthig verſammelt nahmen am zweiten 
Tage nach meiner Ankunft die Cardinalbiſchöfe und hundert Geiſt⸗ 
liche und Laien der Römer mich gegen meinen Willen und trotzdem 
ich mich von Herzen ſträubte, einmüthig als Caliſtus zum Biſchof 
der römiſchen Kirche an.“ 

In dieſen Zeiten hielt auch Kuno von Präneſte noch als 
Legat des Gelaſius zu Köln eine Synode mit den Deutſchen ), wo 
er die Excommunication des Kaiſers auf alle Art veröffentlichte. 
Eine zweite Synode kündigte er auch in derſelben Sache nach 
Fritzlar an; auch dieſe wurde wirklich von ihm abgehalten, und er 
beſtätigte hier dieſelbe Excommunication wie früher. Nachdem der 
Kaiſer dieſes gehört hatte und noch dazu, daß die Fürſten ein⸗ 
ſtimmig vorgeſchlagen hatten, nicht lange nachher einen Reichstag 
oder einen Hoftag bei Würzburg zu halten, wo er ſelbſt entweder 
in Perſon zum Verhör ſich ſtellen, oder, wenn er fernbleibe, der 
Regierung entſetzt werden ſollte, ließ er grimmigen Herzens ſeine 
Truppen mit der Königin in Italien und zeigte ſich ganz unver⸗ 
hofft den deutſchen Landen. Und da es ihm das Uebermaß ſeines 
Zornes gar nicht zuließ ſich der Schädigungen ſeiner Widerſacher 
zu enthalten, ſo wurde durch dieſes Beiſpiel, das des allgemeinen 
Herrſchers nämlich, eine Wuth zu Einfällen, Plünderungen und 
Brandſtiftungen erregt, von der man ſchwer hoffte, daß ſie zur 

1) Schon im Jahre 1118 am 18. Mai. 
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1119 Ruhe gebracht werden könne. Durch dieſen Sturm wurden wahr⸗ 
lich die geſammten Provinzen ſo ſehr von dem Drucke unaufhör⸗ 
licher Verwüſtung heimgeſucht, daß nicht einmal die zur Beobachtung 
des Gottesfriedens gegebenen Eide gehalten wurden. Deshalb gab 
Heinrich durch Boten der Prieſter und der Fürſten des ganzen 
Reiches gedrängt ſeine Zuſtimmung, daß ein Reichstag bei Tribur 
ſtattfände, wo er wegen allem, was ihm zur Laſt gelegt würde, 
dem Beſchluſſe der Fürſten gemäß Genugthuung zu leiſten gelobte. 
Als denn nun dieſe Verſammlung in den Rheingegenden abgehalten 
worden war, verfügte der Kaiſer in Uebereinſtimmung mit dem 
Rathe der Feinde wie der Freunde, daß einem jeden im Reiche, 
der ſeines Vermögens beraubt ſei, ſein Eigentum wieder eingeräumt 
werde; und alle Einkünfte der alten Könige nahm er inzwiſchen 
wieder in ſeine Hand; auch wurde gelobt, daß in den geſammten 
Provinzen von allen Friede gehalten werde; doch erwieſen bald die 
Thatſachen, daß man in Wirklichkeit nur wenig weiter gekommen 
war. Es waren auch Geſandte der Römer wie der Viennenſer da, 
auch Abgeordnete verſchiedener Kirchen, die die Wahl des Herrn 
Caliſtus beſtätigten. Da dieſem in der That alle Biſchöfe unſeres 
Landes Gehorſam gelobt und es gutgeheißen hatten, daß eine 

18. Oct. Synode ſtattfinde, welche ihnen für die Zeit des Feſtes des heiligen 
Lucas angeſagt wurde, ſo verſprach er, der Kaiſer, daß er in eigner 
Perſon daſelbſt zur Wiederverſöhnung der allgemeinen Kirche er⸗ 
ſcheinen werde. Darauf nämlich drangen der Biſchof von Chälons 
und der Abt von Cluny, welche ihn bei Straßburg aufſuchten, und 
erlangen es von ihm durch eindringliche Vorſtellungen. 

Doch wenn jemand die Verhandlung desſelben Conciles voll⸗ 
ſtändig kennen zu lernen begehrt, wird er es in den Schriften eines 
gewiſſen Scholaſtikers Namens Heſſo geſchmackvoll auseinander⸗ 
geſetzt finden können, d. h. wie der König in Betreff Herſtellung 
der Eintracht zwiſchen Reich und Prieſtertum zuſtimmte; dazu der⸗ 
ſelben Verſammlung, die nämlich am 20. October der eben ge⸗ 
nannte Papſt Caliſtus II. umgeben von 426 Vätern, in Gegen⸗ 
wart einer zahlloſen Menge von Clerus und Volk leitete, ſich nicht 


http://rcin.org.pl 


Die Jahre 1119 und 1120. 141 


gerade perſönlich, aber doch in der Nähe zeigte; wo er auch, nach- 1119 


dem den Legaten des Herrn Papſtes eine Beſprechung mit ihm be⸗ 
willigt war, ſchließlich aufs neue eine Waffenruhe begehrte um mit 
den Fürſten eine allgemeine Beſprechung zu halten, in Hinſicht der 
kirchlichen Inveſtituren nämlich, die er jo ſehr gedrängt wurde auf⸗ 
zugeben; wo ſchließlich aber ſelbiger Papſt, da eine Eintracht zwiſchen 
ihm und dem Könige nicht hergeſtellt war, die Synodalbeſchlüſſe 
ſeiner Vorgänger beſtätigte und einige andere, welche die Sachlage 
erheiſchte, neu hinzufügte. Als jo nach etwa 12 Tagen das Concil 
in der Kraft des heiligen Geiſtes geſchloſſen war, ließ er alle mit 
dem apoſtoliſchen Segen in ihre Heimat zurückkehren, einen jeden 
mit Freude. Als er auch ſelbſt nicht lange nachher nach Italien 
zurückkehrte — es iſt unglaublich zu ſagen, mit wie großer Freude 
und wie unermeßlichem Pompe nicht allein ganz Roms ſondern 
auch aller Provinzen, welche er durchzog, er an Chriſti ſtatt auf⸗ 
genommen wurde. Von jener Zeit an begann er ſelbſt nunmehr 
als in Wahrheit Papſt, ſo wie die ganze ihm folgende Herde 
Chriſti von Tag zu Tag zu gedeihen, bis die ganze Partei des 
Burdinus, dem manche den Beinamen des Götzen zu geben pflegen, 
täglich mehr geſchwächt etwas gegen die Kirche zu unternehmen auf⸗ 
hörte; doch die begonnene Bewegung im Reiche — o Schmach! — 
ſie ruhete keineswegs. 

In dieſem Jahre beſchloß der Erzbiſchof Adelgoz von Magde- 
burg, ein junger und Gott wie allen Guten liebenswerther Mann, 
von einem unzeitigen Tode überraſcht ſein Leben hienieden in dem 
Herrn. Und ihm folgte der Canonicus Rugger durch canoniſche 
Wahl. ; 


Im Jahre des Herrn 1120 feierte der Kaiſer zu Worms 
den Geburtstag des Herrn nicht kaiſerlich. Später wandte er ſich 
unter der Führung Friderichs von Arnsberg nach Sachſen, und da 
die Biſchöfe der dortigen Gegend ſich der Gemeinſchaft mit ihm 
enthielten, von da nach Franken, wo er manchen willkommen, vielen 
auch verhaßt war. Desgleichen ließ inzwiſchen der Herr ſelbſt, da 
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er das Zerreißen ſeines ungenähten Rockes verabſcheute, unter den 
vielen Plagen, mit denen der Erdkreis für ihn kämpfte, in dem 
Trierer Bistum im Monat Juni ein Gewitter ſich erheben und 
Eis von wunderbarer Größe herabſtrömen, welches Gebäude zer⸗ 
ſtörte und andere Gefahren brachte. Auch Sachſen ſtrafte er be⸗ 
ſonders in dem Bistume Halberſtadt mit ſchrecklichem Hagel, ſo 
ſehr, daß er in dem Gebiete von neun Dörfern nicht nur das 
Getreide ſondern auch die Thiere auf dem Felde ſammt unzähligem 
Geflügel vernichtete. Durch dieſe Heimſuchung aufgeſtachelt begannen 
die Sachſen wegen Herſtellung der Eintracht öftere Zuſammenkünfte 
zu veranſtalten, uneinige einander zu verſöhnen, ſich einander die 
Hände zu reichen, Räuber zu vertilgen und ohne Rückſicht auf die 
Perſon des Kaiſers gegen jedermann, der ihre Länder anzugreifen 
unternahm, ſich einmüthig zu waffnen; ſo ſchloſſen ſie unter 
anderem auch einige kaiſerliche Kriegsleute, welche Thüringen ver⸗ 
wüſteten, auf der Burg Waſſenburg mit einzelnen Poſten ein, über⸗ 
wältigten ſie ſchließlich durch Mangel an Lebensmitteln und trieben 
ſie aus dem Lande; und ſo ſtellten ſie, wiewohl anderen Ortes noch 
die gewohnte Verwirrung herrſchte, in ihren Landestheilen in kurzem 
den ſo erwünſchten Frieden her. Durch Briefe und Geſandſchaften 
des Papſtes ermächtigt wählten ſie auch für erledigte Sitze recht⸗ 
mäßig die Hirten; und dieſe ließen ſie von dem Mainzer Biſchofe, 
der damals vor dem Zorne des Königs dahin entwichen war, in 
angemeſſener Weiſe und der kirchlichen Freiheit entſprechend weihen. 

In dieſen Zeiten ſtarb der Pfalzgraf Friderich ), welcher vor 
kurzem erſt ſich von den übrigen getrennt und ſich zur Treue gegen 
den König verpflichtet hatte, in ſchon vorgerücktem Alter und er 
ſoll, wie man verſichert, daß es einem Knechte Gottes deutlich offen— 
bart ſei, zum Orte der Strafe hinabgeſtiegen ſein. Dieggerus guten 
Andenkens, zuerſt Abt des Kloſters des heiligen Georg und von da 
durch den päpſtlichen Legaten über die Metzer Kirche geſetzt, ruhete 
nach vielen von den Anhängern des Königs ihm zugefügten Krän⸗ 
kungen in dem Herrn, in derſelben Kirche, der er vorſtand, begraben; 

1) von Sachſen, genannt von Sommerſchenburg. 
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ein in den Wiſſenſchaften vorzüglich bewanderter und in heiligem 1120 
Wandel bis in ſein höchſtes Alter ſehr ſtandhafter Mann. 

Es gibt in Sachſen zwei nicht durch langen Zwiſchenraum von 
einander getrennte Burgen, deren Namen mir jetzt gar nicht ins 
Gedächtniß kommen. Gegen Mitternacht erſchien den Wächtern 
beider Burgen, nicht in der Einbildung ſondern in Wirklichkeit, die 
Perſon eines Mannes, welche von der Mauer der einen hervorkam 
und bis zu der anderen über die ganze Breite der dazwiſchen⸗ 
liegenden Ebene gieng und am ganzen Körper wie eine Fackel oder 
glühendes Metall brannte; dann verſchwand ſie in der Nähe der 
gegenüberliegenden Burg. Dieſes Geſicht erſchien nicht einmal, 
ſondern zweimal oder dreimal in ähnlicher Weiſe. ; 

Im Jahre des Herrn 1121 klagte Herr Dietrich, welcher dem 1121 
auf einer Geſandtſchaft des Kaiſers Heinrich nach Conſtantinopel 
vorlängſt verſtorbenen Burkard dem Rothen durch kirchliche Wahl 
auf dem Biſchofſtuhle von Münſter gefolgt war, von den ſeinigen 
unwürdig behandelt, den Sächſiſchen Fürſten die ihm zugefügten 
Kränkungen; und da er ein durch ſeine Abkunft berühmter und 
durch treffliche Eigenſchaften ausgezeichneter Mann war, ſuchte er 
durch den Herzog Lothar mittelſt einer zuſammengeſchaarten Heeres⸗ 
macht ſeinen Sitz ſogar gegen des Königs Willen wieder zu ge⸗ 
winnen. Es geſchah aber durch das verborgene Gericht Gottes, 
daß, während die Bürger bei dem Anblicke der feindlichen Schlacht⸗ 
reihen erſchraken und bei der drohenden Gefahr ein jeder ſeine 
Habe zu retten ſuchten, einige Hütten aus Unvorſichtigkeit in Brand 
geſteckt wurden und, da das Feuer allmählich um ſich griff, auch 
die größere Baſilika, die der Sitz jener Kirche war, von Grund 
aus verbrannte. Und ſo ſich des traurigen Sieges bemächtigend 
ſetzten ſie den vertriebenen Biſchof wieder ein, brachten aber eine 
große Geldſumme zur Wiederherſtellung der Kirche zuſammen; 
einige aber deuteten den Vorfall ſo, die Urſache ſo großer Zer⸗ 
ſtörung ſei nur die Abſicht, daß es offenbar werde, daß das Opfer 
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des verſtorbenen Biſchofs Burkard, der viele Schätze daſelbſt auf 
ungerechte Weiſe aufgeſpeichert habe, Gott nicht gefallen hätte. 

Inzwiſchen hörte man auch und durch Boten, die aus Rom kamen, 
wurde es beſtätigt, daß jener falſche Papſt Burdinus, nachdem die 
Burg zu Sutri, auf der er ſeines ſo traurigen Amtes waltend 
ſeinen Sitz hatte, durch den Eifer des römiſchen Heeres zerſtört 
war, gefangen genommen und nach vielen ihm vom Volke zu⸗ 
gefügten Schmähungen und Verſpottungen, denen ihn der Herr 
Papſt mit Mühe entriß, um Buße zu thun in die Verbannung ver⸗ 
wieſen ſei. Manche behaupten auch, derſelbe ſei auf ſolchen Schand⸗ 
thaten ertappt, wie wir ſie in unſerem Buche mitzutheilen für un⸗ 
würdig halten. 

Der Kaiſer Heinrich gieng nun, nachdem er den Rath ſeiner 
Getreuen eingeholt hatte, damit um, die gegen ihn aufrühreriſchen 
Mainzer niederzuwerfen; und zuerſt ſchnitt er auf alle Art die 
Zufuhr zu Schiffe ab, alsdann errichtete er ringsumher Schanzen 
und verhinderte durch Feindſeligkeiten von dieſen Poſten aus, daß 
Märkte und Handel ſtattfanden oder irgend etwas von Lebens⸗ 
mitteln in die Stadt gebracht wurde; zuletzt aber beſchloß er zur 
Belagerung derſelben Stadt von allen Seiten her einen allgemeinen 
Kriegszug anzukündigen. Auf die Kunde hiervon ſetzte der Biſchof 
Adelbert ganz Sachſen, wo er damals ſich aufhielt, in Bewegung 
und da er vom Papſte ſelbſt ſchon längſt das Amt der apoſtoliſchen 
Legation erhalten hatte, berief er aus ſolcher Machtvollkommenheit 
die Biſchöfe und die Fürſten ſelbiger Provinz zum Frommen der 
Mutter Kirche häufig zuſammen, und hier gelang es dem beredten 
und in den eisalpiniſchen Landestheilen in vieler Hinſicht erſten 
Manne zur Vertheidigung der Metropole ganz Deutſchlands ſchließ— 
lich alle Bekenner des katholiſchen Glaubens zu begeiſtern. Hierzu 
kam noch, daß die Biſchöfe von Speier und von Worms und welche 
ſonſt noch etwa nicht Widerſtand zu leiſten vermochten und doch als 
Bekenner apoſtoliſchen Gehorſams ausharrten, von ihren Sitzen ver⸗ 
trieben außer Landes umherſchweiften; und dieſe beſchloſſen die 
nämlichen Fürſten einen jeden wieder an ſeine Stelle zu ſetzen, 
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wetteifernd im Eifer für Gott, den Herrn der Heerſchaaren. Schließ- 1121 
lich wälzte ſich um die Sommerſonnenwende, als der Markt ſchon 
überall durch die gar ſehr verwüſteten Strecken hin theuer war, 
zu dir, o ſtolzes Mainz, ein doppeltes Kriegsheer heran, das eine 
nämlich im Elſaß und das andere in Sachſen, mit ungleicher Abſicht 
die ſtolzen Mauern deiner alten Hoheit aufjuchend; indem das eine 
deine Zerſtörung, das andere deine Vertheidigung will, als ob dir, 
wenn du klagend ſprichſt: „Meiner Mutter Kinder haben gegen mich Hohelied 1,6 
gekämpft“, Chriſtus in der That antwortete: „Siehe wiederum, Jeſ. 49, 18 
dieſe ſind verſammelt zu dir gekommen.“ Es geſchahen unterdeſſen 
in allen Kirchen Faſten, Fürbitten oder Litaneien; und da war keine 
Tochter Zions, die nicht an der ſo großen Gefahr ihrer Mutter 
theilnahm. Deshalb ſchauete der Herr auch auf das Gebet der 
demüthigen und verachtete die Bitte derſelben nicht, ſondern nach⸗ 
dem er ſeinen hohen Geiſt, den Geiſt des Rathes, den Geiſt des 
Friedens unter die Fürſten beider Völker geſandt hatte, begannen 
ſie, während beide Heere ſchon nicht weit von einander hielten, an⸗ 
ftatt daß fie, wie ihre Abſicht war, die Schlachtreihen gegen ein- 
ander richteten, indem ſie beiderſeits allemal die verſtändigſten und 
frommen Fürſten ſandten, über ihre brüderliche Eintracht in Ehren 
zu verhandeln. Wozu noch mehr! Der Geiſt Jeſu vermochte für 
ſein Blut und die Söhne ſeiner Braut kämpfend ſo viel über den 
Geiſt des Stolzes und der Bosheit, daß, da bereits die Herzen 
aller in der Zuſtimmung zu dem göttlichen Willen eins waren, 
durch ihre Einſicht, ihr Zurathen und Bitten des Königs Unwillen 
ſo weit gemildert wurde, daß er ſelbſt gegenwärtig beſtimmte, es 
ſolle die Angelegenheit nicht durch ſeine ſondern die Entſcheidung 
der Fürſten beider Parteien erledigt werden. Indem daher alle 
dem Lenker aller Dinge dankten, wurden aus jeder der beiden Par⸗ 
teien zwölf Fürſten ernannt, deren Gottesfurcht die alte Zwietracht 
zwiſchen dem Reiche und dem Prieſtertume ohne jemandes Wider⸗ 
ſtand zu ſchlichten vermöchte. Um dieſes zu erledigen wurden Ver⸗ 
ſammlungen der Fürſten des ganzen Reiches am Hofe zu Würzburg 
zur Zeit des Feſtes des heiligen Michael beſchloſſen; und indem 
Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. 10 
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ein jeder mit eigner Hand dieſen Vergleich in des anderen Hand 
gleichſam eidlich bekräftigte, gieng man mit Frieden und Freuden 
aus einander. 

Nachdem hierauf ungefähr drei Monate verfloſſen waren, kam 
der Kaiſer Heinrich mit ſehr großem Gefolge der Verabredung 
gemäß nach Würzburg; die Fürſten der Sachſen aber ſteckten zu= 
gleich mit dem Biſchofe von Mainz und den übrigen an dem 
Bache, welcher Werna heißt, !) ein Lager ab, in einem Zwiſchen— 


raume von einem Tagemarſche vom Könige. Nachdem man da⸗ 


ſelbſt durch Zwiſchenboten auf beiden Seiten Sicherheit verabredet 
hatte, trafen ſie drei Tage nachher an dem vorher genannten Orte 
mit dem Könige zuſammen. Von dieſem friedfertig wegen der zu 
großen Schaar beider Parteien außerhalb der Mauern empfangen, 
verſammeln ſie ſich von da an eine Woche hindurch täglich zu 
gemeinſamer Berathung und ließen nicht ab daſelbſt unaufhörlich 
über die herrſchende Spaltung, des Reiches und des Prieſtertums 
nämlich, einſichtsvoll zu verhandeln. Obgleich aber manche den 
Frieden haßend neues Aergerniß unter das alte zu ſäen verſuchten, 
ſo gab doch, weil dennoch niemand der Fügung göttlicher Ordnung, 
wonach ſo viele Häupter des Staates zuſammen gekommen waren, 


ſich zu widerſetzen vermochte, ſchließlich der Kaiſer Heinrich feines 


Verſprechens wohl eingedenk, daß alle Fragen, welche erörtert wurden, 
nicht durch ſeine Entſcheidung noch durch Anſtrengung irgend welcher 
ſeiner Anhänger ſondern dem Beſchluſſe der Fürſten gemäß erledigt 
würden, in allen Stücken zu allem ſeine Zuſtimmung. Weil daher 
vieles, was dort damals hochherzig vereinbart wurde, aufzuzählen 
zu weit führen würde, jo möge es genügen hier nur das anzu 
merken, was auch der wichtigſte Gegenſtand derſelben Verſammlung 
war; wie, daß ein durchaus ſicherer und allgemeiner Friede von 
allen unter Gefahr des Lebens geſetzlich angeordnet, die Regalien 
oder Fiscalien dem Reiche, kirchliches den Kirchen, die Güter den 
beraubten, die Erbſchaften den Erben und jeder Perſon oder jedem 


1) Der Wernbach, welcher ſich unterhalb Würzburg bei Wernfeld in den Main er⸗ 
gießt, wie Gieſebrecht nachgewieſen hat. 
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Verhältniſſe die ihm gehörige Gerechtſame zugeſprochen wurden. Dazu 
wurde einmüthig durch Vereidung feſtgeſetzt, daß Räuber und Diebe 
nach kaiſerlichen Edicten verfolgt oder durch die von Alters her be⸗ 
ſtehenden Geſetze in Schranken gehalten werden ſollten; auch wurde 
beſchloſſen, daß alles was von Aergerniß, was von Wirrſal überall 
in den Provinzen Deutſchlands durch des Feindes Ausſaat heimlich 
aufgeſchoſſen war, auf jede Art ausgerottet würde. Ueber das 
Wort des Bannfluches aber, woraus faſt alle Aergerniſſe empor⸗ 
gekeimt waren, wurde nichts beſtimmt, doch verſchob man es ein⸗ 
müthig in der Furcht Gottes auf ein Verhör am apoſtoliſchen 
Herrſcherſitze, indem auf der Stelle Geſandte ernannt wurden, 
welche dieſes alles nach Rom berichten ſollten, damit auf einem 
kraft apoſtoliſcher Vollmacht angekündigten allgemeinen Condile alles, 
was durch menſchliches Urtheil nicht entſchieden werden könne, 
durch das des heiligen Geiſtes entſchieden werde. Nachdem dieſes 
auf ſolche Weiſe geziemend zu Ehre und Nutzen des Reiches ge⸗ 
ordnet war, wurden ſofort der Herr Biſchof Otto von Babenberg, 
der Herzog Heinrich ), und der Graf Berenger 2) abgeordnet, damit 
ſie dieſes alles den Noriſchen Fürſten, welche damals gerade mit 
anderen Staatsangelegenheiten beſchäftigt der vorerwähnten Ver⸗ 
ſammlung nicht beiwohnten, auf einer Verſammlung bei Regens⸗ 
burg am 1. November mittheilten; und ſie fanden dieſelben zu dem 
allen bereit und beſtärkten ſie nur. 

Von dem Münſter zu Fulda ſtürzte der ſüdliche Thurm herab 
und zerſchmetterte das im Oſten liegende Sanctuarium und die 
unter demſelben gelegene Krypta und ſieben ringsumher ſtehende 
Altäre. 


Im Jahre des Herrn 1122 ſtarb der Biſchof Erlung von 
Würzburg, der vier Jahre lang von der Elephantiaſis geplagt war, 
am Tage der unſchuldigen Kindleins) und, da es das Schisma verbot, 
erhielt er ſein Grab nicht in der Stadt, ſondern in dem Kloſter 

1) von Baiern, genannt der Schwarze. — 2) von Sulzbach. — 3) am 28. December 


1121, nach damaliger Rechnung aber 1122. 
10 * 
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Schwarzach :). Der Herr Kaiſer aber kam, um für den frei ge 
wordenen Sitz zu ſorgen, dahin, und unter dem Beirathe der 
Seinigen erhob er einen jungen Mann Namens Gebehard, der zwar 
aus guter Familie aber noch mit gelehrten Studien beſchäftigt zu 
keinem Kirchenamte befördert war, durch die Inveſtitur zum 
Biſchof, während jedoch ein großer und, wie man ſagt, der ein⸗ 
ſichtigere Theil der Geiſtlichkeit und des Volkes dem ſtandhaft 
widerſprach und einen anderen Namens Rugger, einen Diakon 
derſelben Kirche, der auch dort erzogen und Canonicus war, recht⸗ 
mäßig wählte. Daher entſtanden große Streitigkeiten, ſo daß die 
Anhänger derſelben Partei genöthigt wurden, was ſie in der Stadt 
beſaßen, zurückzulaſſen und dem Zorn des Kaiſers auszuweichen. 
Auch der Herzog Friderich und fein Bruder Chuonrad ?) fielen, 
während ſie derſelben Wahl vergebens zuſtimmten, unwillig von 
ihrem Oheim, der zugleich ihr Herr war, ab. Dieſe hatten jedoch 
nicht lange nachher mit dem Metropoliten von Mainz und einigen 
Fürſten Sachſens an dem Fluſſe Wirraha (Werra) eine Beſprechung 
und beſtätigten den vorher genannten Rugger gegen den Willen des 
Königs kraft der Vollmacht desſelben Erzbiſchofs Adelbert und der üb- 
rigen Legaten des Papſtes, welche damals eben erſt aus Rom gekommen 
waren, durch die Wahl und Inveſtitur zum Biſchofsamte. Gerade 
zu jener Zeit nämlich waren der Biſchof von Speier und der Abt 
von Fulda, nachdem ſie ihre Botſchaft im Auftrag des ganzen 
Reiches bei dem päpſtlichen Stuhl ausgerichtet hatten, wieder zurück⸗ 
gekehrt, indem ſie den Biſchof von Oſtia mitbrachten, der in allem 
des apoſtoliſchen Herrn Stelle vertrat, mit noch zwei Cardinälen, 
welche ebenfalls von dem Sitze des heiligen Petrus zur Wieder- 
verſöhnung des Reiches und des Prieſtertums geſandt waren. 

Aus dieſem Grunde wurde wiederum ein Hoftag in den Pro⸗ 
vinzen angekündigt, für den als Verſammlungsort Würzburg, als 
Zeitpunkt das Feſt des heiligen Petrus feſtgeſetzt wurde. Als dieſer 
herankam, begannen auch die Fürſten und Schaaren der verſchiedenen 


1) Swarzaha, am Main oberhalb Würzburg. — 2) von Hohenſtaufen, Söhne von 
Heinrichs V. Schweſter Agnes. 
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Provinzen nicht ohne Nachtheil für ganz Oſtfranken ſich der be⸗ 
ſtimmten Stadt zu nähern. Aber ſobald ſie durch wahrheitsgetreue 
Botſchaften vernommen hatten, daß der Herr Kaiſer gar nicht dahin 
kommen werde, da er in andere Angelegenheiten in den Rhein⸗ 
gegenden verwickelt war, beſchloſſen ſie ein jeder wieder nach Hauſe 
zurückzukehren. 

Nachdem Gebehard ſich inzwiſchen die Bürger ſchon feſt ver⸗ 
bunden hatte, nahm er, während er mit einer großen Schaar inner⸗ 
halb der Mauern ſich aufhielt, eines Tages nach Mittag von denen, 
die mit ihm waren, eine ſtarke Mannſchaft und verſuchte einige, 
die ſchon kaum eine Meile von der Stadt ihr Lager aufgeſchlagen 
hatten, während ſie nichts Böſes ahnten, anzugreifen, und hatte es 
vor dieſelben, da er ſie als Feinde des Reiches anſah, entweder mit 
Schmach zu vertreiben oder ſie unverſehens niederzumachen. Aber 
jene richteten ſich durch das Geſchrei der herankommenden aufgejagt 
ſchnell mit doppelter Schlachtlinie gegen ihn und vertheidigten in 
eifrigem Widerſtande ſich und ihr Lager, und nachdem auf beiden 
Seiten einige getödtet, verwundet und gefangen waren, kehrten, als 
es dunkelte, dieſe zur Stadt, jene zu ihren Zelten zurück. Hierdurch 
aufgebracht wendeten ſich die Fürſten einmüthig gegen die Stadt in 
der Abſicht den Rugger einzuſetzen; da ſie aber erwogen, daß dies 
nicht ohne Blutvergießen möglich ſei, bogen ſie zu dem Kloſter 
Namens Schwarzach ab, und nachdem daſelbſt vor der ganzen Ver⸗ 
ſammlung der Metropolit wie die übrigen römiſchen Legaten jenen 
zum Vorſteher der Würzburger Kirche geweiht hatten, kehrten ſie ein 
jeder in ſeine Heimat zurück. Von da an hatte ſelbiger Rugger den 
Theil des Bistums, welcher zu beiden Seiten des Neckarfluſſes 
liegt, zu eignem Gebrauche; Gebehard aber hatte die Stadt und 
was an ſie angrenzt in ruhigem Beſitze. 

Indeſſen begann der Biſchof von Mainz gegenüber dem Un⸗ 
willen des Kaiſers ſich nach allen Seiten hin vorſehend eine alte 
und ſchon viele Menſchenalter hindurch faſt von Grund aus zerſtörte 
Burg, welche entweder von dem fie beſpülenden Fluſſe Ascafa oder, 
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wie manche wollen, von ihrem Gründer Ascanius Askenburg ) 
heißt, mit außerordentlichem Eifer zu befeſtigen; der König aber, 
der dafür hielt, daß dieſes gerade zur Unbill gegen ihn und gegen 
des Staates Wohlfahrt geſchehe, beſchloß hingegen die Belagerung 
anzuordnen. Aber der gütige und menſchenliebende Jeſus begann 
durch den Eifer ſeiner Diener, der Legaten des apoſtoliſchen Stuhles, 
welche ſich damals zu Mainz aufhielten, ja vielmehr durch ſeinen 
Geiſt, der in ihnen wohnte, den dem Frieden abgeneigten Geiſt der 
Fürſten hinwegzunehmen und vielmehr den Herzen derſelben Liebe 
einzuflößen, da nun wirklich, wie man in Wahrheit glaubt, nach ſo 
vielem Zerreißen des Rockes Chriſti, nach ſo vielen inneren Kämpfen 
der Chriſten, bereits wenn auch ſpät die Zeit des Erbarmens Zions, 
das iſt der Kirche, kam. 

Nachdem nun alſo bei der Stadt der Wangionen, welche jetzt 
Worms heißt, eine allgemeine Verſammlung eröffnet war, würde 
es zu weitläufig wie auch unglaublich zu erzählen ſein, mit wie 
klugem, wie emſigem und in allen Dingen ſorgſamem Rathe aller 
Fürſten für den Frieden und die Eintracht eine Woche hindurch 
oder noch länger geſtritten wurde, bis er ſelbſt, in deſſen Hand 
auch das Herz des Königs iſt, den ganzen Groll des Kaiſers ſeiner 
Mutter, der Kirche, wegen ſelbſt über die Erwartung der meiſten 
hinaus unter den Gehorſam gegen die apoſtoliſche Würde beugte. 
Wie jedoch der Kaiſer, da er ſelbſt wie das ganze ihm untergebene 
Heer bald von den Stellvertretern des apoſtoliſchen Sitzes wieder 
in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen war, ja nachdem allen von 
dieſem Schisma verunreinigten durch apoſtoliſche Vollmacht all⸗ 
gemeine Abſolution geworden war, — wie er die kirchlichen In⸗ 
veſtituren und die übrigen geiſtlichen Angelegenheiten, welche ſo 
lange Zeit die deutſchen Könige geleitet hatten und welche er ſelbſt, 
damit des Reiches Ehre nicht geſchwächt würde, niemals in ſeinem 
Leben aus der Hand zu laſſen ſich vorgeſetzt hatte, demüthig vor 
Chriſto in Gegenwart einer ſehr großen Menge aufgab und in die 
Hand des Herrn Biſchofs von Oſtia und durch ihn unſerm Herrn 

1) Aſchaffenburg. 
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Jeſu Chriſto und ſeiner Kirche zu ewigem Rechte übergab, und was 
ihm hinwiederum um die Ehre des Reiches zu wahren die apofto- 
liſche Macht zugeſtand, das werden beſſer beider Parteien hierunten 
verzeichnete Schriftſtücke lehren: 

„Ich Heinrich von Gottes Gnaden erlauchter Kaiſer der 
Römer, überlaſſe aus Liebe zu Gott und der heiligen römiſchen 
Kirche und dem Herrn Papſte Caliſtus und zum Heil meiner 
Seele Gott und ſeinen heiligen Apoſteln Petrus und Paulus und 
der heiligen katholiſchen Kirche jede Inveſtitur mit Ring und Stab 
und willige ein, daß in allen Kirchen freie Wahl und Weihe ſtatt⸗ 
finde. Die Beſitzungen und Regalien des ſeligen Petrus, welche vom 
Beginn dieſes Zwieſpaltes bis auf den heutigen Tag, ſei es zu meines 
Vaters ei] es auch zu meiner Zeit, genommen find, ſtelle ich, jo weit ich 
ſie habe, derſelben heiligen römiſchen Kirche wieder zu; die ich aber nicht 
habe, zu deren Wiederherſtellung werde ich getreulich helfen. Auch 
die Beſitzungen aller anderen Kirchen und Fürſten und anderer, 
Geiſtlicher wie Laien, werde ich auf der Fürſten Rath und Gericht, 
ſo weit ich ſie habe, zurückgeben; die ich aber nicht habe, zu deren 
Rückgabe werde ich getreulich helfen. Auch gebe ich wahren Frieden 
Caliſtus und der heiligen römiſchen Kirche und allen, welche auf 
feiner Seite find oder geweſen find. Und worin die heilige römi⸗ 
ſche Kirche Hilfe verlangen wird, werde ich getreulich helfen“. 

„Ich Caliſtus, Knecht der Knechte Gottes, wünſche Heil meinem 
geliebten Sohne Heinrich von Gottes Gnaden erlauchtem Kaiſer der 
Römer. Ich willige darein, daß die Wahlen der Biſchöfe und 
Aebte des deutſchen Reiches, welche zum Reiche gehören, in deiner 
Gegenwart ſtattfinden, ohne Simonie oder irgend eine Gewalt⸗ 
thätigkeit, ſo daß du, wenn irgendwo zwiſchen den Parteien Zwie— 
tracht entſtehen wird, auf des Metropoliten und der Biſchöfe der— 
ſelben Provinz Rath oder Entſcheid dem verſtändigeren Theile Zu— 
ſtimmung und Hilfe gewähreſt. Der Gewählte aber ſoll von dir 
durch das Scepter die Regalien empfangen, alle diejenigen aus⸗ 
genommen, welche als zur römiſchen Kirche gehörig bekannt ſind; 
und was er hiernach dir rechtlich ſchuldet, ſoll er leiſten. Aber 
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aus anderen Theilen des Reiches ſoll der Erwählte nach der Weihe 
innerhalb ſechs Monaten durch das Scepter die Regalien von dir 
empfangen. Worüber du mir aber Klage erheben wirſt, darin 
werde ich nach meines Amtes Pflicht meinen Beiſtand gewähren. 
Ich gebe wahren Frieden dir und allen, welche auf deiner Seite 
ſind oder zur Zeit dieſer Zwietracht geweſen ſind. 

„Gegeben im Jahre 1122, am 23. September“. 

Dieſe Schrift und Gegenſchrift wurden wegen des Zuſammen⸗ 
ſtrömens einer endloſen Menge auf einer Ebene am Rhein verleſen, 
gegeben und empfangen; und nachdem dem Lenker der Dinge viel⸗ 
fältiges Lob ertönt und von dem Herrn von Oſtia die göttlichen 
Sacramente geſpendet waren, währenddem er den Herrn Kaiſer unter 
dem Friedenskuſſe und der heiligen Communion vollſtändig wieder⸗ 
aufnahm, giengen alle unter endloſer Freude aus einander. 

Noch eine andere Unterredung hatte nicht lange nachher, das 
heißt am Feſte des heiligen Martin, der Kaiſer mit den Fürſten, 
welche der früheren nicht beiwohnten, zu Babenberg; da auch hier 
alle in ſeine Wünſche einſtimmten und unter vielem das, was der 
Ehre des Reiches wie der Kirche angemeſſen war, nach Sitte der 
Vorfahren geordnet war, ordnete er mit den Römiſchen eigne Ge⸗ 
ſandte ab und ſchickte beide mit Botſchaften zugleich und Ehren⸗ 
geſchenken an den apoſtoliſchen Herrn Caliſtus, den ihm nunmehr 
nämlich innigſt verbundenen Blutsverwandten. 

Außerdem folgte, nachdem Herr Erlolf, welcher ſelbſt gegen 
den Willen der Fulder ihr Vorſteher war, wenige Tage vorher ge⸗ 


ſtorben war, unter Zuſtimmung der anweſenden Fürſten, nachdem 


1123 


die ordnungsmäßige Wahl vorausgegangen war, Herr Udalrich, 
ein Bruder derſelben Congregation, in der Leitung und erhielt 
gemäß dem vorher beſchriebenen Privilegium von dem Kaiſer die 
zu demſelben Kloſter gehörigen Regalien und Fiscalien. 


Im Jahre des Herrn 1123 feierte der Kaiſer Heinrich das 
Geburtsfeſt des Herrn zu Utrecht. Es entſtand gerade an den 
Feſttagen, zwiſchen den Höflingen nämlich und den Miniſterialen 
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des Biſchofs, Feindſchaft; und dieſe gieng ſogar ſoweit, daß, nach⸗ 1123 
dem der ganze Hof zugleich mit der Bürgerſchaft in Aufregung 
verſetzt war, beiderſeits bewaffnete Schaaren zuſammenliefen. Es 
gieng ein wirres Gerücht, als ob von den Utrechtern eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen den Kaiſer ins Werk geſetzt ſei; und während fo 
dieſe eindrangen und jene Widerſtand leiſteten, kam es zu einem 
heftigen Kampfe, ſo daß viele fielen, mehrere der Städter gefangen 
genommen wurden und die übrigen ſich in einen ſehr feſten Thurm, 
der dort ſtand, flüchteten. Auch ſelbſt der Biſchof wurde als an 
dem ſchlechten Vorhaben betheiligt und deshalb des Hochverrathes 
ſchuldig in Gewahrſam gebracht, aus welchem er ſpäter um eine 
große Summe Geld beſtraft durch die Fürſprache auch vieler 
Fürſten jener Gegenden und beſonders des Erzbiſchofs Friderich 
von Köln mit Mühe losgekauft wurde. Es begann damals auch 
der Same jener Zwietracht zu keimen, welcher erſt in der folgen⸗ 
den Zeit zum größten Nachtheile jener Gegend, die da gemeiniglich 
Holland heißt, langſam und mühevoll und endlich nur mit Noth, 
indem der Kaiſer ſelbſt ein zahlreiches Heer dahin führte, Grenzen 
geſetzt wurden; wo eine Frau, deren Namen mir entfallen iſt ) 
eine Schweſter nämlich des Herzogs Lothar, auf deſſen Schutz auch 
vertrauend ſich gegen den Kaiſer aufzulehnen ſich vermaß. 

Und ſo nahm zu jener Zeit zuerſt in Sachſen, darauf faſt 
durch ganz Deutſchland hin, während die äußeren Kriege ruheten, 
überall der Sturm der bürgerlichen Unruhen zu; und wie der 
Prophet jagt: „Lüge und Meineid hat überhandgenommen und es go., 2 
kommt eine Blutſchuld nach der anderen“. Räuber nämlich, welche 
man Reiter nannte, nahmen von allen Seiten her in Maſſe über⸗ 
hand, brachen in die Höfe und Aecker der Kirchen ein, beraubten 
die Bauern zu Hauſe und draußen und forderten o Schande! von 
denen, die nur von Brot und Waſſer zu leben pflegten, durch 
Foltern, daß ihnen Leckerbiſſen gereicht würden; und während ſo 
ein jeder durch Raub und Brandſtiftung erlittenes Unrecht rächte, 


1) In der letzten Bearbeitung nennt er ihren Namen Gertrud. Sie war die Witwe 
des Grafen Florentius von Holland. 
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begann auf allen Seiten die Theurung, ja der Mangel an Getreide 
zuzunehmen. — In dem Wormſer Gaue ſah man einige Tage 
hindurch eine große und bewaffnete Menge kommender und gehen⸗ 
der Reiter gleichſam wie zu einer Gerichtsverſammlung bald hier 
bald dort Gruppen bilden, um die neunte Stunde aber in den- 
ſelben Berg, aus dem ſie auch gekommen zu ſein ſchienen, wieder 
zurückkehren. Schließlich näherte ſich einer von den Bewohnern 
jener Gegend nicht ohne große Angſt mit dem Zeichen des Kreuzes 
geſchützt dieſer ſo wunderbaren Verſammlung; bald beſchwor er 
eine aus ihrer Mitte ihm entgegenkommende Perſon bei dem Namen 
unſeres allmächtigen Herrn ihm das Weſen der Schaar, die ſo 
erſcheine, zu offenbaren. Jener ſagte ihm unter anderem: „Nicht 
ſind wir Geſpenſter, wie ihr meint, auch nicht eine Schaar von 
Kriegsvolk, wie wir vor euch erſcheinen, ſondern die Geiſter nicht 
lange vor dieſer Zeit getödteter Kriegsleute. Die Waffen aber und 
die Kleidung und die Roſſe ſind uns, da ſie uns früher Werkzeuge 
zur Sünde geweſen, jetzt der Gegenſtand der Qual und alles für⸗ 
wahr iſt feurig, was ihr an uns ſeht, wiewohl ihr es mit leiblichen 
Augen nicht erkennen könnt.“ In dieſem Gefolge ſoll auch Graf 
Emicho, der wenige Jahre vorher getödtet war ), erſchienen fein 
und verkündigt haben, er könne von dieſer Strafe durch Gebete und 
Almoſen erlöſt werden. — Einige erzählen, daß ſie in der Nacht, 
welche dem Tage des Mahles des Herrn vorhergieng, während ſie 
nach kirchlichem Brauche zur Abendandacht eilten, gleichſam unzählige 
Sterne vom Himmel fallen geſehen hätten, ſo daß ſie durch ihre 
Menge und ihr Fallen die Regentropfen nachzuahmen ſchienen. 
Hochberühmt war zu dieſer Zeit der Biſchof Dietrich von 
Zeitz, welcher in den Wiſſenſchaften gar wohl unterrichtet, ſtets 
gegen Spaltungen, welche zu ſeinen Zeiten bisweilen auftauchten, 
ein rechtgläubiger Vorkämpfer in jeder geiſtlichen Sorge für die 
Wohlfahrt der ihm anvertrauten Kirche ſich abmühete. Dieſer nun 
richtete nicht weit von dem Weichbilde oder dem Gebiete ſeiner 
Stadt mit großer Anſtrengung und großem Aufwande von Koſten 
1) 1117; ſ. oben S. 137. 
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und Gebäuden während einiger Jahre ein Kloſter oder eine Abtei 
ein, auf einem Hügel, den die alte Zeit ehedem Boſowa genannt 
hatte 1). Als dieſer Platz ſchon faſt gänzlich vollendet, nämlich eine 
große Baſilika eingeweihet, auch eine Congregation von Mönchen 
ebendort angeſiedelt war, fand ſich unter denen, die wir Laien⸗ 
brüder nennen, ein Böſewicht aus demſelben Stamme der Soraben, 
der keineswegs der heiligen Regel ſondern den eigenen Lüſten in 
allen Dingen gehorchte. Dieſer wurde für ſeine Uebelthaten oft 
vom Abte beſtraft; aber nicht beſſer geworden wurde er dem 
Biſchofe zur Beſſerung zugewieſen; derſelbige züchtigte ihn oftmals 
hart, wie es ſich gebührte; jener aber brach in ſolche Heftigkeit aus, 
daß er den Biſchof, während er im Gebet vor dem Altare ſtand, 
mit einem Meſſer durchbohrte; und? daher gieng nach drei Tagen 
der verehrungswürdige Prieſter zu Chriſto ein. 


Im Jahre des Herrn 1124 feierte der Kaiſer Heinrich das 
Geburtsfeſt des Herrn zu Aachen. An der heiligen Maria Reini⸗ 
gung war eine Mondfinſterniß. Davon auch erſchreckt verſprach 
Chuonrad ?), des Kaiſers Schweſterſohn, Beſſerung ſeiner Sitten 
und gelobte nach Jeruſalem ziehen und daſelbſt für Chriſtus ſtreiten 
zu wollen; und ſeitdem erlangte er große Gunſt von Seiten aller, 
die dieſes gehört hatten. Manche auch, welche vorher der Neigung 
zur Leichtfertigkeit ergeben waren, verſprachen ſich an demſelben 
Zuge zu betheiligen. — Nicht lange nachher ſetzte der Kaiſer Hein⸗ 
rich einen Kriegszug gegen diejenigen ins Werk, welche ihm in dem 
Gebiete Holland feindlich waren; und nachdem er dieſelben wenn 
auch langſam bezwungen hatte, begab er ſich in die oberen Landes⸗ 
theile, nachdem er die Königin an den Grenzen Lotharingiens zu⸗ 
rückgelaſſen hatte. Um Mittfaſten hatte er eine Beſprechung zu 
Worms mit einigen Fürſten; den anderen aber, die nicht da waren, 
das iſt den Sachſen, den Baiern und den Böhmen, kündigte er 
nach Babenberg an Hof zu kommen den ſiebenten Mai an, vor⸗ 
züglich wegen des Uebermuthes des Herzogs Lothar, von dem 


1) jetzt Boſau, ganz nahe bei Zeitz. — 2) von Hohenſtaufen. 
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bemerkt wurde, daß er wegen der ſeiner vorher genannten Schweſter 
vom Kaiſer zugefügten Unbill mit gewiſſen Neuerungen gegen den 


i Staat umgieng. — Es wurde nun jene Verſammlung ſehr zahl- 


reich; es waren nämlich die Herzöge der einzelnen Provinzen da 
außer dem vorher erwähnten Lothar und wenigen ihm anhangenden 
Fürſten aus Sachſen. Jedem einzelnen von dieſen gab der ver⸗ 
ehrungswürdige Biſchof Otto ganz oder theilweiſe den nöthigen 
Aufwand außer dem öffentlichen und von Alters her der kaiſerlichen 
Majeſtät zuſtehenden Dienſte, der auch von den Höflingen ohne 
Rückſicht gefordert wurde. Von denſelben wurde nämlich demſelben 
Vater vorgeworfen, daß er ſeltener als die übrigen Biſchöfe zur 
Pfalz komme; er aber wollte ſich lieber mit der Erbauung und 
Wiederherſtellung von Klöſtern, mit dem Spenden von Almoſen, 
mit Wachen in Gebeten und im Schweiße um andere practiſche wie 
theoretiſche Beſtrebungen beſchäftigen. Und doch fehlte es nicht an 
ſolchen, die aus Neid darüber murmelten und meinten, man müſſe 
mehr auf den öffentlichen Dienſt verwenden, und ſo des Kaiſers 
Unwillen gegen den Mann Gottes zu erregen ſuchten. Aber da 
der Herr über alle wacht, die ihn lieben, und die Wege der Sünder 
zu nichte macht, ſiegte jener, indem er der vergänglichen Güter an⸗ 
geſichts der Zeit nicht ſchonte und, wiewohl von an allen Seiten 
die Provinzen die Noth drückte, auf wunderbare Art allen zur 
Genüge darreichte, durch ſeine Güte über die Bosheit, und durch 
ſeine Dienſte ungeheuchelter Liebe gewann er des ganzen Reiches 
wohlwollende Zuneigung gegen ſich. Nachdem ſodann die Gegen- 
ſtände derſelben Zuſammenkunft erledigt waren, drang er in den 
Kaiſer wie in alle Fürſten, er ſei durch ſehr viele Briefe und 
Boten von dem Herzoge Polizlaus (Boleſlaw) von Polen gerufen, 
dazu auch durch des Herrn Papſtes Caliſtus Erlaubniß und Segen 
entſendet zu dem Volke der Pommern nämlich, welches derſelbe 
Herzog als ein ihm benachbartes erſt vor kurzem unterworfen und 
zur Annahme des Chriſtentums genöthigt hatte. Es ſtimmte die 
ganze Kirche zu, welche verſammelt war, es ſtimmte auch der Hof 
zu, indem ſie Heil zu dem frommen Beginnen erfleheten; nur die 


http://rcin.org.pl 


Das Jahr 1124. 157 


Kinder der Babenberger Kirche entließen den fo lieben Vater 1124 
ungern und begleiteten ihn unter vielen Thränen wie eine Leiche. — 
Nachdem aber über die Befeſtigung des Friedens, verſchiedene 
Rechtsfälle und Angelegenheiten des Reiches zur Genüge verhandelt 
worden war, gab der Kaiſer unwillig über die, welche es verſchmäht 
hatten jetzt zu Hofe zu kommen, die Weiſung, daß im nächſten 
Auguſt ein allgemeiner Kriegszug ſtattfinde, ſcheinbar zwar gegen 
Sachſen, in Wahrheit aber gegen Gallien in das Reich des Königs 
Ludwig 1); indem er nämlich feinem Schwiegervater, dem Könige 
von England ), Hilfe bringen wollte, der da um den Beſitz der 
Provinz Normannien gegen denſelben König Ludwig von Frankreich 
kämpfte. — Nachdem daher zur feſtgeſetzten Zeit mehr und mehr 
das deutſche Heer ſich deſſen Grenzen zu nähern begonnen hatte, 
verſicherten täglich Kundſchafter, daß die Franken mit einem ſehr 
großen daheim bereits zuſammengezogenen Heere den Kampf er⸗ 
warteten, ja verwegen nach ihm verlangten. Der Kaiſer führte 
nämlich damals nicht viele Truppen dahin, weil die Deutſchen nicht 
gern auswärtige Völker angreifen. Inzwiſchen wurde im Rücken 
gemeldet, die Wormſer hätten mit Hilfe des Herzog Friderich gegen 
den Willen des Kaiſers ihren Biſchof Buggo wieder auf ſeinen Aug. 
Sitz zurückgeführt und ſich innerhalb der Mauern ihrer Stadt auf 
alle Art zum Widerſtande gewappnet. Auf dieſe Nachricht hin 
zurückgekehrt griffen ſie dieſelbe Stadt mit ſehr großem Ungeſtüm 
an; und ſie hoben die Belagerung derſelben nicht auf, bis die 
Städter, nachdem von dieſer und von jener Seite, wie es zu ge= 
ſchehen pflegt, viele Anſtrengungen gemacht, viele vor der Mauer 
gefangen genommen oder getödtet waren, während die Lebensmittel 
bis auf das letzte ſchwanden, um 5000 Talente beſtraft ihren 
Biſchof verließen und nach des Kaiſers Gutdünken ein Abkommen 
trafen. 

Der Herr Papſt Caliſtus II, ein nach Herkunft und Character, 
auch an Weisheit und allen Anordnungen göttlicher und menſch⸗ 
licher Dinge vortrefflicher Mann, beſchloß in dem Herrn fein Leben. 13. Der. 


1) Ludwig VI. — 2) Heinrich I, Vater der Kaiſerin Mathilde. 
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1124 Nach dem Hingange desſelben ſuchte eine Partei der Römer den 
Erzbiſchof von Ravenna, der durch jegliches Zeugniß des Glaubens 
wohl empfohlen war, auf den apoſtoliſchen Stuhl zu erheben; ebenſo 
einige den Lambert von Oſtia; und dieſe erreichten auch, da die 
allgemeine Wahl hernach damit im Einklange ſtand, ihren Wunſch. 
Denn derſelbe Mann, der ſich in der römiſchen Kirche ſo lange 
bewährt hatte und bei jener Sendung, bei der er vorlängſt an der 
Wiederverſöhnung des Reiches und der Kirche in den deutſchen 
Landen eifrig gearbeitet hatte, diesſeits und jenſeits bekannt geworden 
war, wurde mit einmüthiger Zuſtimmung der Geiſtlichen in der 
Ferne ſo wohl wie in der Nähe rechtmäßig geweihet und nach dem 
Brauche jenes Sitzes als in Wahrheit ſolcher Ehre würdig r 
rius der zweite genannt. 


1125 Im Jahre des Herrn 1125 feierte der Kaiſer Heinrich das 
Geburtsfeſt des Herrn bei der Stadt Argentina, die auch Straß⸗ 
burg heißt, wo die Fürſten aus Alſacien und Lotharingien und die 
Großen der übrigen Landestheile jenſeits des Rheins zu Hofe 
ſtrömten. Zu dieſer Zeit richtete ein ſtürmiſcher Frühling, der auf 
einen ſehr ſtrengen Winter folgte, eine ſehr große Hungersnoth und 
eine ſehr grauſame Sterblichkeit in allen Provinzen, zumeiſt jedoch 
in dem gemeinen Volke eine ſo große Verheerung an, daß geſagt 
wird, es ſei faſt der dritte Theil der Bevölkerung untergegangen. 

28. März Zu dieſer Zeit, nämlich gerade am heiligen Oſterſonntage, ſah 

ſo erſehnt und uns vom Himmel behütet unſer Hüter, der Biſchof 

Otto, nach vielen Drangſalen um Chriſti Willen wieder herbei⸗ 

gekommen !) die ihm anvertraute Heerde wieder; und ganz jo wie 

Chriſtus ſelbſt, der Geſalbte Gottes, empfangen verdoppelte er den 
erfreuten Jüngern die Freude der Auferftehung des Herrn. 

Ein treuer und kluger Haushalter Chriſti jedoch ließ derſelbe 

den von dem ihm anvertrauten Pfunde gemachten Gewinn zum 

Zeugniſſe ſeiner Treue und Demuth in einem Schriftſtücke ver⸗ 


1) Lies emersus ſtatt emersas. (Im Annalista Saxo ſteht emensas. W.) 
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zeichnen; welches auch wir nicht unterlaſſen, zur Erbauung der 1125 


Leſer hier anzufügen: 

„Im Jahre der Fleiſchwerdung des Herrn 1124, in der 
zweiten Indiction, da Papſt Caliſtus II. auf dem rümiſchen Stuhle 
ſaß, gieng Otto, durch Gottes Gnade Biſchof der Kirche zu Baben⸗ 
berg, auf göttlichen Antrieb, mit des genannten Papſtes Vollmacht 
und Zuſtimmung ausgerüſtet zu den Provinzen der heidniſchen 
Pommern ſammt einigen Städten des Landes Louticien, um die⸗ 
ſelben von ihrem Irrwege zurückzurufen und zum Wege der Wahr⸗ 
heit und zur Erkenntniß des Sohnes Gottes zu führen. Nachdem 
dieſelben getauft und bekehrt waren, baute und weihete er Kirchen 
ein und lehrte ſie ſolches gemäß den Satzungen der heiligen Väter 
beobachten: nämlich daß ſie am Freitage nach dem Brauche der 
übrigen Chriſten ſich des Fleiſches und der Milch enthielten; am 
Tage des Herrn von jeder Arbeit als einem Uebel ruheten und 
zur Kirche kämen um den Gottesdienſt zu hören und daſelbſt fleißig 
anzuhalten am Gebete. Die Feſte der Heiligen ſammt den Vi⸗ 
gilien der Heiligen ſollten fie ganz dem gemäß, was ihnen an- 
gekündigt werde, mit aller Sorgfalt beobachten; die heilige Faſten⸗ 
zeit ſollten ſie mit Faſten, Wachen, Almoſen und Gebeten zu feiern 
ſich befleißigen; ihre Kinder ſollten ſie am heiligen Sabbat vor 
Oſtern und vor Pfingſten mit Kerzen und der Kappa, die das weiße Kleid 
heißt, und unter Begleitung ihrer Pathen zur Taufe bringen und 
dieſelben mit dem Kleide der Unſchuld angethan jeden Tag bis zu 
dem achten Tage desſelben Sabbats zur Kirche bringen; und ſie 
ſollten der Feier des Gottesdienſtes beizuwohnen ſich beſtreben. 
Auch dieſes legte er ihnen auf, daß ſie ihre Kinder nicht tödten ſollten, 
ein Frevel, der bei ihnen ſehr herrſchend war; daß ſie auch ihre 
Söhne und Töchter nicht zur Taufe hielten, ſondern ſich Pathen 
ſuchten; zu den Pathen ſollten ſie auch Vertrauen und Freundſchaft 
bewahren wie zu den leiblichen Eltern. Er unterſagte es auch, daß 
jemand ſeine Gevatterin zur Frau nähme, noch ſeine Verwandte 
bis in das ſechſte und ſiebente Glied; und ein jeder ſolle ſich mit 
einer Frau begnügen; ſie ſollten die geſtorbenen Chriſten nicht unter 
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1125 die Heiden begraben, in den Wäldern oder auf den Feldern, ſondern 
auf Kirchhöfen, wie es aller Chriſten Sitte ſei; ſie ſollten nicht 
Hölzer an die Gräber derſelben ſetzen; alle Ceremonie und heid⸗ 
niſche Verkehrtheit ſollten ſie abthun, ſie ſollten nicht Götzentempel 
bauen, nicht an Wahrſagerinnen ſich wenden, noch das Loos be- 
fragen; ſie ſollten nichts unreines eſſen, nicht geſtorbenes, nicht er⸗ 
ſticktes, nicht Opferfleiſch und nicht das Blut der Thiere; fie ſollten 
keine Gemeinſchaft mit den Heiden haben; ſie ſollten nicht Speiſe 
oder Trank mit ihnen oder in ihren Gefäßen nehmen; ſie ſollten 
in allen dieſen Dingen nicht wieder zu heidniſchem Brauche zurück⸗ 
kehren. Er machte es ihnen auch zur Pflicht, daß ſie, ſo lange 
ſie geſund wären, zu den Prieſtern der Kirche kämen um ihre 
Sünden zu beichten; in ihrer Krankheit aber die Presbyter zu ſich 
riefen um ihre Sünden zu beichten und den Leib des Herrn zu 
empfangen. Er machte es ihnen auch zur Pflicht, daß ſie wegen 
Meineid, wegen Ehebruch, wegen Todſchlag' und wegen anderer 
Verbrechen gemäß den Satzungen der Canonen Buße thäten und 
in den ganzen chriſtlichen Glauben und Gehorſam ſich fügten. Die 
Frauen ſollten nach der Geburt zur Kirche kommen und von dem 
Prieſter, wie es Sitte iſt, den Segen empfangen. Die Namen der 
Städte ſind: Piriz, Stetin, Vulin, Gamen, Colbrech, Belgrad, 
Lubin, Greſch ). ' 

In dieſen Zeiten häuften ſich über das ganze römiſche Reich 
hin manche Wunderzeichen und verſchiedene Unglücksfälle, ſo daß 
weder deren Zahl noch Art von dem Wiſſen irgend eines ſterblichen 
zuſammengefaßt werden kann. Einiges nun aber, was uns eilende 
Kunde zu Ohren gebracht hat, haben wir aufzuzeichnen für gut be⸗ 
funden, damit es nicht ſcheine, als ob wir die Beiſpiele göttlicher 
Züchtigungen, welche wir in den mannichfachen Heimſuchungen zu 
ertragen haben, dem kommenden Geſchlechte verbergen wollten. Am 

20. Mai Mittwoch der Pfingſtwoche brachte die Kälte eines gräßlichen Reifes 


1) Pyritz, Stettin, Wollin, Kamin, Kolberg, Belgard und vielleicht Lubzin am 
Dammſchen See und Garz an der Oder. Nach Gieſebrecht ſind es die Orte, an welchen 
Kirchſprengel begründet waren. ! 


http://rcin.org.pl 


Das Jahr 1125. 161 


großes Verderben jo wohl den jungen Feldfrüchten überall als den 1125 
Weinbergen, die da ſtrotzend ſchon die überſchwänglichſte Hoffnung 

auf ihre Früchte verſprachen; und nicht lang nachher, das iſt am 

16. Juni, zerſtörte das von der Kälte übrig gebliebene an einigen 16. Juni 
Orten in ſchrecklicher Weiſe ein ſo ungeheueres Unwetter, daß es 

mit der Sündfluth zu drohen ſchien. Desgleichen vernichteten böſe 
Dünſte, die aus ſumpfigen Gegenden außergewöhnlich hervorbrachen, 

die angrenzenden Saaten und beſonders die Weizenſaaten durch den 
Roſt oder Brand. Auch die Brut der Bienen gieng, ich weiß nicht 
durch welches Unheil, das ſie betraf, faſt vollſtändig zu Grunde. 
Ueberdies bezeugen einige an der Sonne oder am Monde oder an 

den Sternen Zeichen geſehen zu haben, der eine von dieſer, der 
andere von jener Art, ſo daß ſie ſogar manchen unglaublich zu ſein 
ſchienen. Einem in dem Gau Tullifeld geborenen Knaben ſchwoll 

der rechte Schenkel andauernd bläulich an, endlich gieng er an der 
Stelle des angeſammelten Eiters auf, und ſtatt Eiter gab er, 
wunderbar zu ſagen! viele Körner Sommerweizen, Winterweizen, 
Spelt, Gerſte und Hafer offenkundig von ſich. 

Der Kaiſer Heinrich, dieſes Namens der fünfte, unterlag, im 
Begriffe bei der Stadt Utrecht Oſtern zu feiern einer Krankheit, 
welche er ſchon lange verheimlicht hatte, und fieng an ſich dem Ende 
zu nähern; und nachdem er die hatte rufen laſſen, welche um ihn 
waren, das heißt die Königin Mathilde, ſeine Gattin, auch ſeinen 
Schweſterſohn, den Herzog Friderich von Schwaben und die anderen 
Fürſten gab er, ſo weit er konnte, Rathſchläge über den Zuſtand 
des Reiches, ſeine Beſitzungen und die Königin vertraute er dem⸗ 
ſelben Friderich als ſeinem Erben an; die Krone und die übrigen 
Zeichen der Könzgswürde verordnete er bis zur Zuſammenkunft der 
Fürſten auf der ſehr feſten Burg, die da Trifels heißt, aufzube⸗ 
wahren; und fo beſchloß er die Wegzehrung der Sacramente Chriſti 
empfangend am 23. Mai feine Tage. Sein Leib wurde nach 3. Mai 
königlichem Brauche beſorgt, nach Speier gebracht und in Beiſein 
einer Menge von Edlen und Geringeren, Geiſtlichen und Laien 
neben den Grabmälern ſeiner Vorfahren ehrenvoll beigeſetzt, im 

Geſchichtſchreiber Liefrg. 56. Ekkehard von Aura. Ai 
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zwanzigſten Jahre ſeines Königtums, im vierzehnten aber ſeines 
Kaiſertums. 

Derſelbe hat, wie früher erzählt iſt, zuerſt unter dem Scheine 
der Frömmigkeit den gebannten Vater der Herrſchaft beraubt; in 
den Ehren beſtätigt hat er ſeine Sitten geändert; aber nachdem er 
dem apoſtoliſchen Stuhle ſchwere Unbill zugefügt hatte, war er hin⸗ 
fort nicht mehr ſich ſelbſt gleich; über Handhabung der Gerechtig⸗ 
keit im Reiche wachte er wenig; ſcharfſinnig war er, tapfer und 
kühn, wiewohl wenig glücklich in Kämpfen, unerſättlich im Begehren 
fremden Gutes. Unendliche Geldſummen, wie man ſagt, hatte er 
zuſammengeſcharrt; und da er ohne Kinder ſtarb, ach! ach! wußte 
er nicht, wie die Schrift ſagt, für wen er ſie geſammelt hatte. 

In dieſem Jahre nahm auch eine wüthende Sterblichkeit manche 
von den Edlen zugleich mit einer zahlloſen Menge vom Volke hin⸗ 
weg. Unter ihnen traf den Udalrich von Eichſtädt und den 
Rugger von Würzburg, auch Arnold, den Sohn des Grafen Arnold, 
einen jungen Mann von guter Anlage, und viele andere das 
Todesloos. Denn nach der unermeßlichen durch Hunger und 
Peſtilenz vom göttlichen Gerichte verhängten Heimſuchung des Volkes 
begann eine fo ſchwere und keinen ſchonende Seuche überall unter 
den Völkern zu wüthen, daß der bleiche Tod keinen Stand, kein Ge⸗ 
ſchlecht oder Alter verſchonen zu wollen drohete und kaum die 
lebenden genügten um die Leichen der ſterbenden zu beſorgen. 
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